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H i e r u n d d o r t 
V o n Pfarrer O t t o L e i t n e r 

Eine der l i ebenswürd igs t en Persönl ichkei ten in 
der reichen Geschichte unserer os tpreußischen Hei= 
mat war S i m o n D a c h . Dieser M a n n reinen 
Herzens und warmen G e m ü t e s kam aus der nörd= 
lichsten Stadt des deutschen Raumes, aus M e m e 1. 
Sein innerer Werdegang war bestimmt von den 
Noten der wilden Zei t läufe , von den Gegebenheit 
ten eines zarten und k r ä n k e l n d e n Körpers . Nach 
viel Leid und Schmerzen, unter denen bei seinem 
dichterischen B e m ü h e n der Abstand zwischen Wol= 
len und Vol lbr ingen nicht die geringsten waren, 
fand er eine warme und verstehende Geborgenheit 
in dem Kreis der K ö n i g s b e r g e r F r e u n d e . 
Dieser Kreis stand in der echten Spannung refor= 
matorischen Lebens, offen allen guten und schönen 
Gaben des Schöpfers, treu im Berufe, zuver läss ig 
den Freunden, und doch mit geradezu brennendem 
Sehnen dem Herrn und Schöpfer einer neuen Welt 
und eines besseren Vaterlandes zugewandt. Es ist 
bezeichnend für jene Zeit, d a ß fromme M ä n n e r 
und Frauen des öffentl ichen Lebens schon oft bei 
ihren Lebzeiten ein Begräbnis l ied bestellten. Be= 
stimmt geschah das beim Tode durch die nächsten 
A n g e h ö r i g e n , es entstanden „Gelegenhe i t sverse" , 
die bei dem Professor der Poesie Simon Dach weit 
ü b e r die zeitlichen Gegebenheiten hinauswuchsen 
und zu gül t igen Aussagen über der Menschen 
Vergehen und über des ewigen Gottes Rat und 
W i l l e n wurden. Eines dieser Lieder, in viele Ge= 
sangbüche r aufgenommen, bringt in seiner letzten 
Strophe den Gegensatz von Hier und Dort zum 
Ausdruck und gibt unserer heutigen Betrachtung 
das Thema. Es ist das Thema eines Landsmannes, 
der mit selten tiefer Hingabe sich seiner H e i m a t 
verbunden w u ß t e und dessen Lebenswerk unsere 
bleibende Beachtung verdient. Schlechte Ostpreu= 
ß e n w ä r e n wir , wollten wir den Worten unserer 
Besten nicht G e h ö r geben. 

H i e r u n d d o r t — diese schlichten Ortsbe= 
Stimmungen haben zum Sonntag der Toten und 
der Ewigkeit ein besonderes Wort an uns. Es faßt 
alles zusammen, was uns an diesem Tage durch 
Herz und Sinn geht. Die Gedanken, denen Mauer 
und keine Grenzen wehren kann, suchen das Dort, 
das einmal unser Hier war. M i t warmem, blut= 
vollem Leben war es erfüllt , tragende und ber= 
gende Gemeinschaft gab es uns allen. Dort um= 
schloß unser Leben Arbei t und Feier, Lust und 
Schmerz, Kommen und Gehen der Menschen um 
uns. In der tiefen, mit Worten schlecht zu be= 
schreibenden V e r w u r z e l u n g unseres Daseins 
mit dem Lande, das es trug, waren uns die Fried= 
höfe i n Stadt und Land besonders vertraut. 
Durch manche Anzeige in den Spalten unseres 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s vom Heimgang eines geliebten 
Menschen zittert der Schmerz, einen letzten 
Wunsch dem teuren Toten nicht erfül len zu kön= 
nen, der bis in seine letzte Stunde klagte, wie 
sein Sterbliches nicht in h e i m a t l i c h e r E r d e 
zur Ruhe gebracht werden könne . So stehen heute 
vor unserem inneren Auge alle Menschen auf, die 

Bischof Halfmann: 

//©djonfcift für hat Wovt ^up-e' 
D e r Vors i t zende der K i e l e r Ki rchenle i tung zur 

innerki rchl ichen Lage 

Rendsburg (epd) V o r der schleswig-holstei­
nischen Landessynode sagte der Vors i t zende der 
K i e l e r Ki rchen le i tung , Bischof D. W i l h e l m 
H a l l m a n n , im Rahmen eines aus führ l i chen 
Lageberichts auch e in W o r t zur i n n e r k i r c h ­
l i c h e n S i t u a t i o n i n D e u t s c h l a n d 
In seinem Bericht ü b e r die kirchliche Si tuat ion 
in der Sowjetzone führ te Bischof Hal fmann zu 
den schmerzlichen Fo lgen der ä u ß e r e n Trennung 
der evangel ischen Kirche u . a. folgendes aus: 
„Die pol i t i sch erzwungene ä u ß e r e Trennung der 
Ki rche hat le ider auch schmerzliche Fo lgen für 
die innere Einhei t . So s ind w i r im Wes t en häuf ig 
gezwungen zu schweigen, wo w i r reden m u ß t e n 
W e n n z B. Bischof Dibe l ius e in krit isches W o r t 
ü b e r die O b r i g k e i t des SED-Staates sagt, m u ß 
er sich unehrerbiet ige und massive V o r w u r f e 
gefal len lassen, d a ß er für die Kirche im Osten 
schweren Schaden anrichte. A n d e r e G e f ä h r d u n ­
gen der inneren Einhei t zeigen sich in der 
N a c h g i e b i g k e i t e inzelner kirchlicher 
Ste l len g e g e n ü b e r der Pankower Admin i s t r a t ion . 
A u f der Synode in Bethel trat die innere Span­
nung hervor in der Behauptung eines Berl iner 
Synoda len , d a ß die Ber l ine r M a u e r polit isch 
gesehen v o n beiden Seiten Ost und Wes t ge­
baut worden sei, woraus die Pflicht zur Buße 
folge Da die Synode im Wes t en tagte wurde 
diefer Bußruf a l l e in in den 
sagt. A u c h das ist ein Beisp ie l für die Belastung 
der B r ü d e r l i c h k e i t infolge der kirchlicheri Spal 
tung Es w i r d da aus einer verzerr ten S.cht der 
Wir 'k l fchkei t anders denkenden B r ü d e r n eine 
B u ß e zugemutet, die ja tatsach ich doch nur au 
einen poli t ischen Umfa l l hinauslauft Es .st kauin 
e in anderes W o r t im k i r c h l i c h ^ Gebra^u* >o 
verschl issen worden wie das W o r t Buße man 
sol l te ihm eine S £ h o nf r i s^flgJJjJBj^J. 
h ö r t zu einer wahrhei tsgetreuen Benchters ia i 
tung d a ß man auch solche R ^ ^ f X r e n 
nicht ü b e r g e h t , die aus der gespannten ä u ß e r e n 
S i tua t ion erwachsen. 

einst unser waren, und zu ihrer Stunde dem stren* 
gen Rufe folgen muß ten , da zu ihnen gesprochen 
ward: kommt wieder, Menschenkinder! Unter 
ihnen sind viele, an die wir mit großer Dankbar= 
keit denken, da sie wesentlich zur Formung und 
Festigung des Lebens beigetragen haben. W i r kön= 
nen an ihre G r ä b e r nicht treten, über die der 
Novemberwind weht, kein Zeichen liebender Ver= 
ehrung können wir niederlegen. Es ist uns schwer, 
in einem Jahrhundert zu leben, in dem die ein= 
fachsten, selbstvers tändl ichen, ganz menschlichen 
Rechte so zerstritten und zers tör t sind, daß mitten 
in Europa Gräbe r und Friedhöfe, nach Tausenden 
zu zählen , vom mannshohen Unkraut überwuchert 
sind, und der dankenden Liebe verwehrt ist, sie 
aufzusuchen und zu pflegen. Da liegen Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit vor, die tief verwundet 
haben und noch verwunden, und besonders jene 
stillen Kreise, welche sich im Lärm des täglichen 
Geschehens nicht bemerkbar machen können , so 
zurückhal tend gegenüber allen Parolen machen, 
die vom Weltfrieden und von Gerechtigkeit und 
von der g roßen Bruderschaft der Menschen auf 
Gassen und M ä r k t e n ve rkünden . Sie wenden sich 
unter dem biblischen Wort vom Weinen mit den 
Weinenden lieber allen denen zu, die uns unbe= 
kannt sind und uns doch so nahe verbunden sind, 
da sie verloren haben wie wir Im g e m e i n = 
s a m e n L e i d verstehen wir uns sofort. So grü= 
ßen wir still und ehrfurchtsvoll alle, die da Leid 
tragen, grüßen die Gräbe r auf der ganzen Welt. 
Unser Gedenken umfaß t auch alle, die namenlos 
die letzten Stunden ihres Lebens lebten, zerbro= 
chen von einem Geschehen, das über den einzeU 
nen hinwegging als wäre er ein Körnlein Sand. 
Heere der Toten ziehen an uns vorüber , und ihr 
stummes Schreiten d röhn t uns an diesem Tage 
mächtiger ins Ohr als der Verkehrs lä rm irgend= 
einer großen Stadt. Die Gefallenen zweier Welt= 
kriege sind unter ihnen, aus vielen letzten Briefen 
wissen wir, d a ß sie den Sinn ihrer jahrelangen 
une rhö r t en Strapazen und Einsätze, welche sie 
über die halbe Erde führten, bei allem Widersinn 
der übe r s tü rzenden ' Ereignisse wenigstens noch 
darin erkennen konnten, den liebsten Menschen 
L e b e n u n d Z u k u n f t z u sichern. A l s das nicht 
mehr möglich war, und die vor ihnen in der Hei= 
mat umkamen, für die sie zu sterben bereit waren, 
wurde die letzte Stunde unerträglich schwer. Sie 
ging nur noch zu überwinden durch die Erkennt= 
nis, die vielen da erst aufging, wie die beiden 
Worte vom Hier und vom Dort am Ende doch noch 
eine andere Aussage umschließen. 

* 
Wenn Simon Dach in dem am Anfange unserer 

Betrachtung e rwähn ten Liede vom „Dor t " spricht, 
dann denkt er weiter als etwa von Königsberg 
nach der ihm unvergessen gebliebenen Heimat= 
Stadt Memel , die er nach dem Abschied der Jugend 
nie wiedergesehen hat. In Bedrängnis und Not des 
Lebens und des Sterbens weiß er sich angerufen 
aus anderen Räumen , als die irdische Heimat sie 
bieten kann. Er spricht von der bleibenden Stadt, 
die weder Zer s tö rung noch Vertreibung kennt. Er 
spricht von ihr als einer, dem sichere Kunde wurde 
von dem Lande des Wesens und der Wahrheit, un= 
vergänglich für und für. Der ihm diese Kunde 
brachte, ist der Herr Christus, vom Dort zum Hier 
gekommen als der Suchende und Helfende, der den 
Wanderern unter Leid und Tränen die Augen hell 
macht und den Schritt gewiß. Er bindet die Z e i t 
an die E w i g k e i t , das Hier an das Dort. Er 
verwandelt den bitteren Tod, daß er sein Diener 
wird , welcher aus Trauer und Leid, Einsamkeit 
und aller Bitternis erlöst und zum eigentlichen 
Leben führt . Er spricht uns an mit Worten, wel= 
che kein Mensch erfinden kann, sie sind von letz= 
ter Wahrheit gepräg t , und mit ihnen wird in allem 

S T U N D E DES Q E D E N K E N S Aufn. Borutta 

schneidenden Herzweh dieses Gedenktages ge= 
tröstet , wie einen seine Mutter tröstet . 

Diese Zeilen umrahmen ein Bild. Dem Ange= 
sieht sind die Leiden dieser Zeit eingeschrieben 
mit schwerer Schrift. Die Hände ruhen aus von 
der Arbeit und Mühe eines ganzen Lebens. Der 
Blick ist gesammelt, das Auge sieht nicht mehr 
nach links oder rechts in die bunte Vielfalt des 
Lebens hinein. Der M u n d wi l l auch nicht mehr 
reden von dem, was war und ist. Die ganze Hal= 
tung deutet auf eine K r a f t und einen F r i e = 
d e n , der höher ist als alle Vernunft. Ein Suchen 
ist da, das gefunden hat, ein Warten, dem Er= 
füllung geschenkt wurde. Die Mitte des Bildes ist 
ein geschlossenes Buch, es ist die H e i l i g e 
S c h r i f t . Werden die müden Hände es öffnen, 
dann wird zu lesen sein wie eh und je von dem 
Herrn, der über Tote und Lebende Herr ist und 
der uns diesen Tag so wertvoll macht, daß wir ihn 
nicht missen möchten. Er sagt uns das letzte Wort, 
das entscheidend ist. Er lehrt uns bedenken, daß 
wir sterben müssen , auf daß wir klug werden. 

W a s s a g t W a s h i n g t o n d a z u ? 
Philadelphia (hvp) - Der Präsident des 

„Nationalverbandes der Polen in den Vereinig­
ten Staaten", Roz mar ek , behauptete aut der 
Jahresversammlung dieser größten polnischen 
Organisation in den USA, er habe in Washing­
ton die Zusicherung erhalten, daß die Vereinig­
ten Staaten „die westliche Grenze Polens bestä­
tigen werden". Rozmarek gab nicht bekannt, 
wer ihm diese Zusicherung gemacht haben 
so//. _ in seinem Tätigkeitsbericht hob Roz­
marek des weiteren hervor, daß die Hilfeleistung 
der Vereinigten Staaten für Polen ganz beson­
ders dank seiner Bemühungen erfolge. Er bezog 
sich dabei auf die umlassenden Getreideliefe-
rungen an Warschau, das alljährlich einen hohen 
Importbedari an Brot- und Futtergetreide hat, 
obwohl Polen über die einst hochentwickelten 
agrarischen Überschußgebiete Deutschlands jen­
seits von Oder und Neiße verfügen kann. Roz­
marek berichtete auch, daß er die Frage der An­
wendung von Atomwaflen gegen Verbindungs­
linien der Ostblock-Armeen auf polnischem 
Territorium im Falle eines sowjetischen Angriffs 
auf Westeuropa zur Sprache gebracht habe. Hier­
zu hat man ihm anscheinend ausweichend geant­

wortet, indem man ihm allein versicherte, die 
Bundesrepublik werde keine amerikanischen 
Atomwaflen in eigene Verfügungsgewalt erhal­
ten. 

Die Jahresversammlung des Polnischen Na­
tionalverbandes, die in Philadelphia stattiand, 
stand im Zeichen der Beunruhigung über die 
Politik der amerikanischen Regierung gegen­
über dem Kreml, von der eine faktische 
Anerkennung des Status quo in 
Ostmitteleuropa beiürchtet wird. In 
diesem Zusammenhange wurde in einer Resolu­
tion gefordert, daß Washington vom Abschluß 
eines Nichtangriffspaktes zwischen der NATO 
und dem europäischen Ostblock Abstand neh­
men solle, weil damit die sowjetische Herrschaft 
über Ostmitteleuropa gefestigt werden würde 
In einer weiteren Entschließung wurde die „Be­
stätigung" der Oder-Neiße-Linie durch Washing­
ton gefordert (!). 

Wegen der gerade auch aus polnischen Krei­
sen der USA an der amerikanischen Ostpolitik 
geübten Kritik waren führende Vertreter der 
Administration aut dem Jahreskongreß des Pol­

nischen Nationalverbandes erschienen: An ihrer 
Spitze Justizminister Robert Kennedy, 
der Bruder des Präsidenten, der erklärte, es 
gebe keine besseren Staatsbürger der Vereinig­
ten Staaten als die Amerika-Polen! Des werte­
ren sprach der neuernannte Postminister der 
USA, Gronowski, der daraut hinwies, daß 
er der erste Amerikaner polnischer Herkunft 
sei, der einen Kabinettsposten erhalten habe. 
Der hohe Beamte in der Sicherheits- und Konsu­
larabteilung des State Departments, Mieczyslaw 
Cieplinski, überbrachte der Versammlung die 
Grüße von Außenminister Dean Rusk und kün­
digte an, daß demnächst weitere Amerikaner 
polnischer Abstammung aut wichtige Regie­
rungsposten berufen würden. 

r. Die Behauptungen Rozmareks, Washington 
werde die Oder-Neiße-Linie als deutsche Ost­
grenze anerkennen, sind offenbar in Gegenwart 
des sehr einflußreichen Bruders des Präsidenten 
Kennedy von den Vertretern der Washingtoner 
Administration schweigend zur Kenntnis genom­
men worden. Es ist die Pflicht der deutschen 
Bundesregierung, hier sofort Klarheit zu schat­
ten und vor allem auch festzustellen, wer in 
Washington dem Präsidenten der Organisation 
der Amerikapolen gegenüber eine solche Äuße­
rung getan hat. Wir haben bisher nichts von 
einem in diesem Fall doch entscheidend wichti­
gen Dementis gehört. 

Kreisky: Selbstbestimmungsrecht 
für alle Deutschen 

Der ö s t e r r e i c h i s c h e A u ß e n m i n i ­
s t e r K r e i s k y sprach sich auf einer Presse­
konferenz in Delhi für die G e w ä h r u n g des 
S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t s an a l l e 
D e u t s c h e n aus. Kre i sky , der sich zu einem 
ach t täg igen Besuch in Indien aufhält , sagte: 
„Wir alle in Zentraleuropa wissen, daß w i r k l i ­
cher Friede nur möglich ist, wenn die deutsche 
Frage ge lös t wi rd . Und die Lösung dieser Frage 
ist nur dann möglich, wenn die Deutschen das 
Recht auf Selbstbestimmung erhalten." Ös te r ­
reich habe nichts von einem demokratischen 
Deutschland zu befürchten. „Unsere Beziehun­
gen zur Bundesrepublik sind ausgezeichnet", 
fügte der Minis te r hinzu. 



23. November 1963 / Seite 2 Das OstpreuRenbldtt 
Jahrgang 14 / Folge 47 

Wieder parlamentarisches Leben 
im Berliner Reichstagsgebäude 

D e r V o r s t a n d des Bundestages trat zu einer 
Si tzung i m wiederherges te l l ten S ü d f l ü g e l des 
R e i c h s t a g s g e b ä u d e s i n B e r l i n zusammen, um 
ü b e r die n ä c h s t e n P l ä n e für den wei te ren A u s ­
bau des R e i c h s t a g s g e b ä u d e s zu beraten. 1950 
w a r bereits mit der E n t t r ü m m e r u n g des monu­
mentalen W a l l o t - B a u s , der von '1884 bis 1894 er­
richtet wurde , begonnen w o r d e n 1955 hatte der 
Deutsche Bundestag den Wiede rau fbau beschlos­
sen. 

M i t der e n d g ü l t i g e n Wiede rhe r s t e l l ung des 
einst igen „ H o h e n Hauses", in dem nach A n ­
gaben des Bundesschatzminis ter iums auch e in 
Plenarsaa l für e in g e s a m t d e u t s c h e s 
P a r l a m e n t vorgesehen ist, w i r d i n e twa 
dre ie inha lb bis v ie r Jahren gerechnet. Dafür 
seien s c h ä t z u n g s w e i s e noch wei tere fünfzig M i l ­
l i onen M a r k erforderl ich. 

Die Flugzeuge 
waren schon startklar 

US-Fal l schirmjäger sollten Berlin einnehmen 
Nach A n g a b e n des f r ü h e r e n Kommandeur s 

der 62. US-Luf t l anded iv i s ion , Gene ra l James G a -
v i n , hat ten die A m e r i k a n e r und die Br i t en 1945 
geplant, dre i D i v i s i o n e n mit Fa l l sch i rmen ü b e r 
B e r l i n abzusetzen, um die Reichshauptstadt noch 
v o r den Sowjets e inzunehmen. D i e Flugzeuge 
für dieses Unte rnehmen seien bereits startbereit 
gewesen. 

Gene ra l G a v i n , der diese M i t t e i l u n g e n i m 
amerikanischen Fernsehen machte, e r k l ä r t e , er 
wisse nicht, wesha lb man es seinerzeit den So­
wjets gestattet habe, B e r l i n e inzunehmen Die 
W e s t m ä c h t e h ä t t e n B e r l i n erobern k ö n n e n — 
w e n n sie es gewol l t h ä t t e n . 

Polen 
an Erdölleitung angeschlossen 

Das aus dem sowjetischen E r d ö l r e v i e r v o n 
K u j b y s c h e w in die Os tb lock-P ipe l ine ge­
pumpte ö l hat jetzt Polen erreicht. Der po ln i ­
sche Abschni t t der Rohr le i tung war vo r ku rzem 
fertiggestell t worden . Das ö l fl ießt sehr lang­
sam und w i r d erst Ende N o v e m b e r die Raffine­
rie von P 1 o c k erreichen, wo es verarbeitet 
w i r d . M i t t e Dezember so l l die gesamte 670 K i l o ­
meter lange Rohr le i tung bis Schwedt an der 
Oder in der Sowjetzone in Betr ieb sein. Die 
ü b e r 4000 K i l o m e t e r lange Os tb lock-P ipe l ine 
v e r l ä u f t v o n Kujbyschew an der W o l g a z u n ä c h s t 
nach M i n s k , w o sie sich in e inen n ö r d l i c h e n und 
einen s ü d l i c h e n Abschni t t teilt . Der nach Unga rn 
und in die Tschechos lowakei f ü h r e n d e süd l i che 
Abschni t t ist bereits seit l ä n g e r e r Zei t in Be­
trieb. 

Fachkräfte fliehen aus Kasachstan 
M. M o s k a u , über eine ungewöhnliche Ab­

wanderung landwirtschaitlichet Fachkräfte in 
Nordkasachstan berichtet die „Kasachstanskaja 
Prawda". Obwohl jedes Jahr riesige Geldsum­
men für die Ausbildung von Traktoristen und 
Mechanikern ausgegeben würden, „gibt es prak­
tisch niemanden, der wirklich imstande wäre, 
eine Maschine zu führen". 

Innerhalb von nur zwei Jahren habe man in 
Nordkasachstan 9400 geschulte Arbeitskräfte neu 
eingestellt, zur gleichen Zeit aber hätten 9800 
Landwirtschaftsspezialisten das Gebiet verlas­
sen. 

2 9 0 M i l l i a r d e n a u f g e b r a c h t ! 
Um die Kriegsfolgelasten — Schon 23 Milliarden für Wiedergutmachung gezahlt 

Der Fall Schütz 
r. Erhebliches Befremden und scharfe Z u r ü c k ­

we i sung haben einige Ä u ß e r u n g e n gefunden, 
die der Vors i t zende des Kura to r iums U n t e i l ­
bares Deutschland, Dr . W . W . S c h ü t z , zu 
deutschen Schicksalsfragen v o r a u s l ä n d i s c h e n 
Journa l i s t en in der amerikanischen Haupts tadt 
W a s h i n g t o n gemacht hat. Nach den bis­
her vor l iegenden V e r s i o n e n so l l Dr . Schütz ge­
ä u ß e r t haben, es sei eine Zus t immung der Bun­
desregierung zu einer ze i twe i l igen F ö d e r a ­
t i o n zwischen der B u n d e s r e p u b l i k und 
der s o w j e t i s c h b e s e t z t e n Z o n e auf 
dem W e g e zur W i e d e r v e r e i n i g u n g mögl ich . 
A u f Rück f r agen bei Schütz e r k l ä r t e dieser, er 
habe nicht eine K o n f ö d e r a t i o n der „ b e i d e n 
Te i l e Deutschlands" o h n e vorangegangene 
freie W a h l e n gemeint Er w i l l nur die v o n a l len 
dre i im Bundestag vertretenen Par te ien vorge­
brachten V o r s c h l ä g e interpretiert haben. Es 
w i r d dr ingend no twendig sein, sofort amtl ich 
festzustellen, was Schütz im einzelnen gesagt 
hat und ob er Formul i e rungen gebrauchte, die 
in g e f ä h r l i c h e r W e i s e den k la ren deutschen 
Standpunkt ins Zwie l i ch t r ü c k e n m ü ß t e n . Das 
Gesamtdeutsche M i n i s t e r i u m in Bonn hat auf 
Anfrage e r k l ä r t , es habe weder mit der Reise 
noch mit den Reden des Dr . Schütz etwas zu tun. 
Dr . Schütz habe auch nicht vo r A n t r i t t seiner 
Reise Kon tak t mit den Regierungss te l len auf­
genommen. Im Haus des Gesamtdeutschen M i n i ­
steriums wurde lebhaft bedauert, d a ß es manche 
Po l i t i ke r offenbar für übe r f l ü s s ig halten, Re­
den und V o r s t ö ß e dieser A r t vorher mit den 
Regierungss te l len zu besprechen. Auch v o n 
anderen Regierunoskre isen wurde betont, 
Schütz habe weder für die Bundesreg ie rung ge­
sprochen noch die Auffassung i rgendeines e in­
zelnen A m t e s wiedergegeben. A u f pr iva te 
Ä u ß e r u n g e n habe die Bundesregierung ke inen 
Einfluß 

Nach unserer Ans ich t k ö n n e n Ä u ß e r u n g e n 
eines Mannes , der immerhin an der Spitze des 
wicht igen Kura to r iums Untei lbares Deutsch­
land steht, auf k e i n e n F a l l mehr als reine 
pr ivate gewertet werden M ä n n e r in solcher 
Ste l lung m ü s s e n sich d a r ü b e r im k la ren sein, 
d a ß , zumal im A u s l a n d , auch schon verwi r rende 
und unk la re E r k l ä r u n g e n unserer Sache g r ö ß t e n 
Schaden zu fügen M a n w i r d vor al lem v o n der 
Lei tung des Kura to r iums erwarten m ü s s e n , d a ß 
dieses sofort mit a l lem Frn<rt den Fa l l prüf t und 
dann die Ergebnisse bekannt gibt. 

r. Die G r e n z e u n s e r e r f i n a n z i e l l e n 
L e i s t u n g s k r a f t bei den Riesenaufwendun­
gen für die W i e d e r g u t m a c h u n g sind, 
w ie Bundesf inanzminis ter D a h l g r ü n im Bundes­
tag betonte, erreicht. Er wies nach, d a ß seit der 
W ä h r u n g s r e f o r m zur Bese i t igung der Fo lgen des 
ver lo renen Kr ieges v o n uns die geradezu unge­
heuerl iche Summe v o n 2 9 0 M i l l i a r d e n 
M a r k an Kr iegsfo lge las ten aufgebracht wurde . 
Allein für die Wiedergutmachung nationalsozia­
listischen Unrechts sind bisher bereits 23 Milliar­
den aufgebracht worden, während man die Lei­
stungen 1952 auf nur 10 Milliarden schätzte. Man 
rechnet insgesamt mit der Zahlung von 40 M i l ­
liarden Mark für Wiedergutmachungsleistungen. 
D a h l g r ü n betonte, d a ß die Bundesrepubl ik al les 
nur M e n s c h e n m ö g l i c h e getan habe, um die 
Schuld des Hi t l e r -Reg imes abzutragen. D ie W i e ­
dergutmachungsleis tungen w ü r d e n aber v o n der 
N o t w e n d i g k e i t begrenzt, die F i n a n z e n d e r 
B u n d e s r e p u b l i k s t a b i l zu erhal ten. A n ­
griffe, die sich auf die durchschnitt l iche H ö h e 

der Wiedergu tmachungs le i s tungen bezogen, 
wies der M i n i s t e r zu rück . Die Durchschnittslei­
stungen an die Wiedergutmachungsberechtigten 
l ä g e n ganz erheblich h ö h e r als die Zahlung an 
die Empfänger des Lastenausgleichs oder an 
die Kriegsopfer. M i l l i o n e n v o n W i e d e r g u t ­
m a c h u n g s a n t r ä g e n seien zur Zufr iedenhei t der 
Bete i l ig ten er ledigt worden . 1,24 M i l l i o n e n A n ­
s p r ü c h e w u r d e n pos i t iv entschieden, 663 000 als 
u n b e g r ü n d e t abgelehnt. D ie Sicherung u n d Er ­
hal tung der Gegenwar t und Zukunf t unseres 
V o l k e s sei das G r u n d z i e l , dem sich auch d ie 
Leis tungen für die W i e d e r g u t m a c h u n g e inzu­
ordnen h ä t t e n . A u c h v o n den A b g e o r d n e t e n 
wurde betont, d a ß die S t a b i l i t ä t der W ä h r u n g 
Deutschlands auf jeden F a l l e rha l ten w e r d e n 
m ü s s e . In der Presse wurde daran erinnert , d a ß 
auf der anderen Seite eine Aufbesse rung der oft 
v e r t r ö s t e t e n Kr iegsopfe r be i ih ren Renten 
ebenso dr ingend no twend ig sei w i e auch e in 
gerechter Lastenausgle ich. 

K e i n e D o l l a r s f ü r T i t o u n d G o m u l k a ? 
kp . Einstimmig beschloß der amerikanische 

Senat— das für die Außenpolitik der USA wich­
tigste Gremium des Washingtoner Kongresses 
— dai3 kein kommunistisches Regime künftig von 
den Vereinigten Staaten militärische oder wirt­
schaftliche Unterstützung im Rahmen des be­
rühmten Auslandshilleprogramms er­
halten solle. Mit der beträchtlichen Mehrheit 
von 65 zu 13 Stimmen wurde ebenfalls im Senat 
ein Zusatzantrag angenommen, wonach die Aus­
landshilfe für alle sogenannten „Aggressornatio­
nen" blockiert wird, die Nachbarstaaten mit An­
griffen bedrohen. Hier war — wie man hört — 
u. a. an das Indonesien Sukarnos und an Nassers 
Arabische Republik gedacht worden. Die sehr 
langwierige parlamentarische Beratung der Aus­
landshilfe in Washington ist noch nicht abge­
schlossen. Werden die jetzt gefaßten Beschlüsse 
vom gesamten Kongreß gebilligt, so ist Präsi­
dent Kennedy mit seiner Administration an sie 
gebunden. Vor allem T i t o , der viele Jahre hin­
durch erhebliche Mittel und Hillen von den 
Amerikanern kassierte, obwohl er nach wie vor 
kommunistischer Diktator Jugoslawiens war und 
blieb, würde die Auswirkung dieser Sperrklau­
sel bald zu spüren bekommen. Die von manchen 
amerikanischen Politikern gehegten Hoffnungen, 
man könne mit Dollarspenden und erheblichen 
Militärlieierungen den verschlagenen Erzkom-
munisten in Belgrad aus dem roten Lager lösen, 
haben sich ohnehin immer mehr als völlige Illu­
sion erwiesen. Man muß die wirklichen Verhält­
nisse im kommunistischen Lager sehr schlecht 
kennen, wenn man sich heute noch in dem 
Traume wiegt, Moskau werde, so lange es sich 
seiner Macht bewußt ist, jemals zulassen, daß 
seine Trabanten und Parteifunktionäre im Sa­
tellitenbereich — etwa in Warschau, Prag und 
Budapest — außenpolitische Handlungsfreiheit 
erlangen und sich vom Gängelband des Kremls 
lösen. 

In einer Rede in New York hat Präsident 
Kennedy bitere Klage darüber geführt, daß 
die Washingtoner Parlamente bereits erhebliche 
Abstriche an den Milliardenbeträgen für Aus­

landshilfe vorgenommen haben. Er und sein 
Außenminister Rusk kritisierten auch die oben 
erwähnten Beschlüsse des Senats, die der Re­
gierung zu starke Fesseln anlegten. Kennedy 
sagte, die amerikanische Auslandshilfe habe 
„den Schwachen Stärke für ihren Kampf um die 
Freiheit gebracht" und „sie dazu ermutigt, sich 
auf eigene Füße zu stellen". Das mag für Staa­
ten der freien Welt durchaus zutreffen, keines­
falls aber dort, wo Lieferungen und Hilfen der 
USA lediglich lädierten und verhaßten roten 
Regimen dienen, nicht aber den von ihnen unter­
drückten Völkern. Geschenke an Tito und auch 
an Gomulka dienen der Sache der Freiheit in 
keiner Weise. Sie werden von den Funktionären 
dort drüben lächelnd kassiert und — wie wir 
wissen — mit neuen Schimpikanonaden gegen 
Amerika und seine Verbündeten beantwortet. 
Geradezu grotesk ist die Vorstellung, hier auf 
Dankbarkeit oder gar auf die Bereitschalt 
zu echter Entspannung und zu politischem Um­
denken rechnen zu können. Auch in Washing­
ton sollte man wissen, daß jedes der Unter­
drückerregime in Ost- und Mitteleuropa aus­
schließlich von der Gnade Moskaus lebt. Keines 
von ihnen könnte je eine wirkliche freie Ab­
stimmung riskieren, ohne davongeiegt zu wer­
den. 

Eine klug durchdachte und richtig gesteuerte 
Auslandslinie ist sicher eine großartige und vor­
bildliche Sache. Unsere amerikanischen Verbün­
deten haben dafür Jahr für Jahr viele Dollar­
milliarden aulgebracht und verdienen dalür 
Dank. Man sollte solche Leistung nicht verklei­
nern und als selbstverständlich hinnehmen. Zu­
gleich aber muß dringend davor gewarnt wer­
den, diese Mittel in falsche Kanäle zu leiten und 
mit ihnen womöglich Kräfte zu speisen, die 
wahrlich nicht an Frieden und wirklichen Aus­
gleich, sondern an rote Welteroberung, an 
Knechtung aller Völker und an die Sicherung 
ihrer Annektionen denken. Chruschtschews und 
Gomulkas Äußerungen in jüngster Zeit sollten 
jeden Zweifel beseitigt haben, was man dort 
unter „Koexistenz" versteht. 

G e l b u n d S c h w a r z 
(dtd) — Eine Gefahr für den kommunistisch 

geführten „Weltgewerkschaftsbund" sah das 
Mitglied des russischen Parteipräsidiums, Gri-
schin, am Horizont aufsteigen, als er aut dem 
Kongreß der Sowjetgewerkschaften erklärte: „In 
letzter Zeit ist der Gedanke lanciert worden, eine 
Konferenz a l r o - a s i a t i s c h e r Ge­
werkschaften einzuberufen. Die Sowjet­
union kann eine solche Konferenz nicht unter­
stützen, weil sie auf dem Prinzip .nationaler Be­
sonderheiten' (d. h. rassischer Unterschiede) be­
ruht und ohne die russischen Gewerkschaften 
und ohne den Weltgewerkschattsbund stattlin­
den würde." 

Hinter dem Plan einer Gewerkschaftskonte­
renz der Farbigen steht Peking. Er hat gute 
Chancen. Denn da der farbige Arbeiter zu den 
ärmsten der Welt, auch der kommunistischen, 
zählt, ist für ihn der weiße sowjetische Arbeiter 
ein Aristokrat, der im Wohlstand lebt, ohne ihn 
mit dem farbigen Proletarier angemessen zu tei­
len. Die Chinesen arbeiten nicht nur mit dem 
Rassenargument, sondern auch mit den Spannun­

gen zwischen „Wohlhabenden' und „Habenicht­
sen". Hinter dem atro-asiatischen Gewerkschafts-
Konlerenzplan steht die größere Konzeption der 
Chinesen, sich eine Gefolgschaft in Afrika, Asien 
und Lateinamerika zu schaffen. 

Eine Aufspaltung des von Moskau gesteuer­
ten „Weltgewerkschaftsbundes" nach rassisclien 
Gesichtspunkten müßte seiner Bedeutung und 
Anziehungskraft schaden und würde Rußland 
um einen Teil seines Einflusses bringen. Die 
Chinesen versuchen aber auch, wo immer es 
geht, die sogenannten Frontorganisationen der 
kommunistischen Welt zu spalten oder unter 
ihre Leitung zu bringen. Sie versuchten es be­
reits mit dem „Weltfriedensrat" und nicht ohne 
Erfolg mit der „Afro-asiatischen Solidaritäts-
Organisation". Auf einer Tagung dieser Orga­
nisation in Moshi in Tanganjika ist es ihnen zum 
Teil schon gelungen, indem sie bestritten, daß 
die Russen Asiaten seien. Denn das, was sie von 
Asien besäßen, besäßen sie auf Grund eines 
weißen Imperialismus, der sich Teile 
Asiens angeeignet habe. 

D i e s o w j e t i s c h e H e r a u s f o r d e r u n g 
Z u den neuen sowjet ischen Herausforderun­

gen bei amer ikanischen M i l i t ä r t r a n s p o r t e n v o n 
und nach B e r l i n meinen die „Bas le r Nach­
r ichten": 

» N a c h d e m die Sowjetrussen dem am K o n ­
t r o l l p u n k t M a r i e n b o r n der A u t o b a h n 
nach B e r l i n aufgehaltenen amer ikanischen K o n ­
vo i 41 Stunden s p ä t e r die Passage freigegeben 
hatten, vers ichern die Off iz iösen in Wash ing ton , 
man habe den Sowjetrussen dabei ke ine r l e i 
Konzess ionen gemacht 

Dem Buchstaben nach mag das s t immen. A b e r 
hat man deswegen schon g e n ü g e n d A n l a ß , nun 
zu behaupten, die A m e r i k a n e r h ä t t e n also zum 
zwei ten M a l e in einem M o n a t die Machtprobe 
bei der von den A l l i i e r t e n beanspruchten G e l ­
tendmachung der freien Zufahrt nach Ber l in 
w i rk l i ch bestanden? Das kann doch w o h l nur 
dann gesagt werden, wenn man d a r ü b e r h inweg­
sieht, d a ß die A m e r i k a n e r es eben doch d u l ­
d e t e n , d a ß ihre K o n v o i s aufgehalten wur­
den, bis die Sowjetrussen die Gnade hatten, 
den. Schlag b ä u m zu oftnen und ihre zur gewal t ­

samen Sperre ve rwende ten S c h ü t z e n p a n z e r z u ­
r ü c k z u z i e h e n . 

In W i r k l i c h k e i t ist sich W a s h i n g t o n g e w i ß 
vo l l au f b e w u ß t , w i e e r n s t die Tatsache zu 
nehmen ist, d a ß innerha lb so ku rze r Ze i t d ie 
Sowjetrussen abermals sich anheischig machten, 
der A u ß e n w e l t zu demonst r ieren , d a ß anschei­
nend letzten Endes doch immer noch sie ü b e r 
die t a t s ä c h l i c h e Aufrech te rha l tung freier V e r ­
b indungswege Ber l ins mit dem freien W e s t e n 
entscheiden. 

Die bequeme Hypothese , an d ie man sich 
westl icherseits , besonders in W a s h i n g t o n , ge­
klammert hatte be im K o n v o i - Z w i s c h e n f a l l 
M i t t e Ok tobe r , die Block ie rung des K o n v o i s sei 
wohl auf die S t u p i d i t ä t e iner subal ternen m i l i ­
t ä r i s chen Instanz der Sowjets z u r ü c k z u f ü h r e n , 
kann man jetzt n i c h t w i e d e r aufgreifen. Denn 
m der Zwischenze i t haben d ie A l l i i e r t e n den 
sowjetischen M i l i t ä r b e h ö r d e n , i n e iner M i t t e i ­
lung v o m 29. Oktobe r , ü b e r d ie M o d a l i t ä t e n 
des m i l i t ä r i s c h e n V e r k e h r s der W e s t m ä c h t e au» 
der A u t o b a h n , d ie sie, d a ve j iuu j l i che A b -

V o n W o c h e z u W o c h e 
Die a u ß e n p o l i t i s c h e Aussprache i m Bundestag 

w i r d am 11. Dezember s ta t t l inden . 
47 Aussiedler aus den deutschen Ostprov .nzen 

s ind i m Lager F r i e d l a n d e inget rof fen 
Zum neuen Kapitularvikar des .deutschen E r * 

bis tums B r e s l a u ist W e . h b i s c h o f Gerhard 
Schaffran g e w ä h l t worden . 

Der Alkohol- und Tabakkonsum ist in der Bun­
des repub l ik unter E i n s c h l u ß v o n West-Berlin 
i m J a h r 1962 auf 24 M i l l i a r d e n M a r k gestie-

Die eBeschwerde des „ S p i e g e P ' - V e r l a g e s gegen 
die Beschlagnahme umfangre ichen Materials 
in den R ä u m e n und in der R e d a k t i o n der Ham-
burqer Zei tschrif t ist v o m D r i t t e n Strafsenat 
des Bundesger ichtshofes als u n b e g r ü n d e t ver­
worfen w o r d e n . 

Auf rund 60 Millionen Mark w e r d e n nach An­
sicht des SPD-Pressed iens tes d ie A u s g a b e 
der Sowje tzone für P ropagandasendungen 
die B u n d e s r e p u b l i k a l l e i n i n d i e sem J a h r st 

Schüler der Ost-Berliner Pau l -Ös tre i ch -Ober -
schule haben mi t handschr i f t l ichen A n s c h l ä g e n 
am Schwarzen Bret t dagegen protest ier t , d a ß 
die L e h r e r versuchten , sie „ m i t G e w a l t zu 
ü b e r z e u g e n " . 

Die US-Luftwaffe hat e in neues R a k e t e n t n 
w e r k erprobt , das Sonnenl ich t und Wasse 
stoffgas als A n t r i e b s k r a f t v e r w e n d e t . 

Im Moskauer Kreml t r i t t am 9. Dezember d 
Z e n t r a l k o m i t e e der K P d S U , a m 16. Dezemb 
der Obers te Sowje t zusammen . 

Englands A u ß e n m i n i s t e r : 

„Deutsches Selbstbestimmungs­
recht - ein Lebensinteresse" 

r. Richard B u t l e r , der neue britisch 
A u ß e n m i n i s t e r , e rk lär te In seiner ersten Unte 
hausrede in diesem Amt: „Das Recht der Deut 
sehen auf Selbstbestimmung ist ein Lebens­
interesse des Westens, das bei allen Verhand­
lungen mit den Sowjets berücks icht ig t werden 
muß." Das mi l i tär i sche Gleichgewicht dürfe 
nicht zuungunsten der westlichen V e r b ü n d e t e n 
v e r ä n d e r t werden, denn „es steht unser ü b e r ­
leben dabei auf dem Spiel". Verhandlungen 
mit Moskau dürften den Zusammenhalt der 
freien Welt nicht s c h w ä c h e n . Auch die Stellung 
der W e s t m ä c h t e in Berlin sei von vitaler Be­
deutung. 

Hromadka am Rhein! 
r. A n einer sogenannten „ O s t - W e s t - B e g e g ­

nung" , zu der der P r ä s e s der e v a n g e l i s c h e n 
K i r c h e i m R h e i n l a n d , J o a c h i m B e c k m a n n , 
als V o r s i t z e n d e r der „ E v a n g e l i s c h e n K o n f e r e n z " 
e inge laden hat, w i r d i n den T a g e n vom 30. No­
vember bis 3. Dezember in K ö l n u n d D ü s s e l d o r f 
der V o r s i t z e n d e der k o m m u n i s t i s c h g e l e n k t e n 
sogenannten „ P r a g e r C h r i s t l i c h e n F r i e d e n s k o n ­
ferenz", der L e n i n - P r e i s t r ä g e r (!) u n d tsche­
chische T h e o l o g e Professor Jose f H r o m a d k a 
te i lnehmen u n d dabe i i n der K ö l n e r K a r t ä u s e r -
K i r che e i n „ G r u ß w o r t " sprechen. M a n e r f ä h r t 
bei d ieser Ge legenhe i t , d a ß es offenbar soga r 
berei ts e inen „ d e u t s c h e n R e g i o n a l - A u s » 
s c h u ß " der b e r ü c h t i g t e n P rage r „ F r i e d e n s ­
konferenz" gibt, der — offenbar i n G e g e n w a r t 
v o n H r o m a d k a — am 1. u n d 2. D e z e m b e r in 
K ö l n eine g e s c h l o s s e n e A r b e i t s t a g u n g 
abha l ten w i l l . A u f e iner ö f f e n t l i c h e n T a g u n g in 
Köln we rden der T h e o l o g e der O s t - B e r l i n e r 
U n i v e r s i t ä t , Professor V o g e l , daneben der 
ebenso w i e B e c k m a n n durch se ine V e r z i c h t s ­
ä u ß e r u n g e n h in re ichend bekann te O b e r k i r c h e n 
rat K l o p p e n b u r g , ferner der P rage r Theo 
l ö g e Dr . O n d r a (offenbar aus dem Stab vo 
H r o m a d k a ) u n d der evange l i sche P r ä s e s de 
w e s t f ä l i s c h e n K i r che , W i l m , u n d der lu the r i sch 
Erzbischof v o n Es t l and , K i i v i t , sprechen. Ma 
k a n n sich schon jetzt vo r s t e l l en , w i e h ie r d> 
„ P r o b l e m e der S i t u a t i o n Deutsch lands i n de 
Sicht deutscher und o s t e u r o p ä i s c h e r T h e o l o g e n " 
behandel t we rden . H r o m a d k a , der v o n den So­
wjets w i e d e r h o l t für seine po l i t i sche H a l t u n g 
ausgezeichnet wurde , hat se inerze i t den unga­
rischen Fre ihe i t saufs tand mit der B e g r ü n d u n g 
verur te i l t , es gebe in unserer Ze i t un te r der 
ant isowjet i schen F lagge k e i n e n For t schr i t t ' 

machungen mit den Sowje t s fehlen, selbst fes 
legen, angebl ich k l a r e n W e i n e ingeschenkt . 

W e n n so rasch nach dem ersten Z w i s c h e n f a l l 
auf der A u t o b a h n d ie Sowje t rus sen abermals 
e inem a l l i i e r t e n K o n v o i den W e g ve r l egen , 
so zeigt das, d a ß sie nach w i e v o r da rau i b 
harren, d ie F e s t l e g u n g der P r o z e d u r bei d 
K o n t r o l l e des a l l i i e r t e n V e r k e h r s auf der A u t 
bahn sei i h r e S a c h e . " 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Os tpreußen e V. 
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V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf K o r r e s p o n d e n t e n 

23. November 1963 / Seite 3 

D i e L e b e n s f e r n e , gepaart mit B r u ­
t a l i t ä t u n d G r a u s a m k e i t - das w i r d 
eines Tages den Untergang des Sowjetzonen 
regimes h e r b e i f ü h r e n . Heute schon steht es in 
dieser Bez iehung selbst unter den anderen Ost­
blockstaaten ganz a l l e in da, nachdem die pol ­
nische En twick lung der „ l ä n g e r e n Le ine" ü b e r 
U n g a r n selbst auf die Tschechoslowakei übe r ­
gegriffen hat. 

Lebensferne - das he iß t , nicht mehr wissen, 
oder nicht mehr wissen w o l l e n , w ie die 
Menschen füh len und denken, w o v o n sie spre­
chen, was sie w ü n s c h e n , wonach sie sich seh­
nen. D i e S E D w e i ß nicht mehr — oder hat es nie 
g e w u ß t — w i e es im eigenen Haus aussieht. U m 
so mehr strapaziert sie das Schlagwort : . V e r ­
b indung zu den M a s s e n . . . " 

Den letzten „ E i n h e i t s w a h l e n " in der Sowjet­
zone g ing eine geradezu groteske Werbekam­
pagne vorauf. A u f der 4. Tagung des Zentra l ­
komitees der S E D wurden nun die Schlußfo lge­
rungen gezogen in e inem Bericht, den das M i t ­
g l i ed des P o l i t b ü r o s A l b e r t N o r d e n erstattete 
und den das „ N e u e Deutschland" im Wor t lau t 
ve rö f f en t l i ch t e . 

Der Bericht zeigt die w a h n w i t z i g i r reale Ein­
s c h ä t z u n g der Lage sowohl in dem, was die Par­
tei als „Erfolg" a n f ü h r t als in dem, was sie als 
negativ und v e r b e s s e r u n g s w ü r d i g in ihrem 
„Kampf um die M a s s e n " an ihren F u n k t i o n ä r e n 
kr i t i s ie r t . 

Sagt also A l b e r t N o r d e n v o r dem Zent ra l ­
komi tee : 

„Die g r o ß e Aufgeschlossenheit und Bereit­
schaft a l le r Schichten der B e v ö l k e r u n g , durch 
gute Ta ten am sozial is t ischen A u f b a u mitzu­
w i r k e n , beweisen ü b e r z e u g e n d das Wachs tum 
unserer Gemeinschaft sozial ist ischer Menschen, 
d ie Fes t igung des V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s s e s z w i ­
schen unserer B e v ö l k e r u n g und ihrem Staat." 

K o n t a k t der F u n k t i o n ä r e mit der Bevö l ­
k e r u n g : damit es das v o r den Einhe i t swahlen 
systematisch g e ü b t e E indr ingen in die P r i ­
v a t w o h n u n g e n gemeint. Die Tatsache, 
d a ß w o h l k a u m jemand gewagt hat, den A g i ­
ta toren die T ü r v o r der Nase zuzuschlagen, dient 
der S E D als Beweis für das r ü h r e n d e Ver t r auen 
der B e v ö l k e r u n g zu „ i h r e m " Regime. 

N u n hat a l lerd ings n iemand die ungebetenen 
G ä s t e mit e inem F u ß t r i t t die Treppe hinunter­
b e f ö r d e r t . A b e r Beschwerden hat es dennoch 
gegeben. U n d zwar so zahlreich, d a ß Albe r t N o r ­
den darauf e ingehen m u ß t e . Er prangert an, d a ß 
die F u n k t i o n ä r e wie H e u s c h r e c k e n s c h w ä r m e in 
„ S t o ß e i n s ä t z e n " ü b e r ganze Stadtbezirke her­
fielen. „Der S inn der Massenarbei t kann doch 
nicht dar in bestehen, die Menschen in den W o h ­
nungen durch solche M a s s e n e i n s ä t z e zu .über ­
fal len ' . Massenarbe i t ver langt T a k t g e f ü h l . W e m 
ge fä l l t es schon, wenn jemand vo r der T ü r steht 
mit dem A n l i e g e n : ,Ich m ö c h t e Sie agit ieren. '" 

A l s o : mehr T a k t g e f ü h l . A h n e n diese Leute 
nicht, d a ß sie g e h a ß t werden w i e die Pest? 
M a n c h m a l scheint ihnen so etwas kurz auf­
z u d ä m m e r n . Z w a r berichtet das Z K : „Am 
20. Ok tobe r 1963 haben die B ü r g e r der DDR 
e in ü b e r w ä l t i g e n d e s Bekenntnis für die Liste 
der na t ionalen Front abgegeben und vo r a l ler 
W e l t bewiesen, d a ß Staat und V o l k in unserer 
Repub l ik eine Einhei t s ind . ." A b e r ganz so 
kann es doch nicht sein, wenn P o l i t b ü r o m i t g l i e d 
N o r d e n feststellt: „Die Erfahrungen in der 
W a h l b e w e g u n g haben gezeigt, d a ß unsere A g i ­
ta t ion und Propaganda sich sehr oft noch an die 
fortgeschrittensten Menschen wendet und d a ß 
w i r uns nicht g e n ü g e n d e ins te l len auf jene Te i le 
der B e v ö l k e r u n g , die bestimmte Probleme un­
serer P o l i t i k noch nicht begriffen haben oder die 
auf G r u n d ihrer T ä t i g k e i t , ihres Einkommens, 
ih re r F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e usw. Schwier igkei ten 
haben, unsere Ö k o n o m i e und P o l i t i k zu ver­
stehen." 

G a n z e „ T e i l e d e r B e v ö l k e r u n g " 
-wer h ä t t e das gedacht, w o das Ve r t r auen zu 

Par te i und Regie rung doch angeblich so übe r ­
w ä l t i g e n d ist! U n d dann h ö r e n w i r : „Der erste 
Schritt (nach den Wahlen) besteht darin, e in 
echtes V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s zur Jugend herzu­
s te l len." Herzus te l l en — nanu! Marschier t — 
laut SED-Presse — die mitteldeutsche Jugend 
nicht schon seit Jahren begeistert unter der 
Fahne des Soz ia l i smus und s ind es ledigl ich noch 
e inige Ä l t e r e , Unbelehrbare , die nicht begreifen 
w o l l e n , w i e v i e l besser es ihnen unter dieser 
Fahne geh t . . . ? 

W i r erfahren weiter, d a ß s e l b s t u n t e r 
d e n F u n k t i o n ä r e n nicht alles zum Besten 
steht Manche von ihnen, sagt Norden, haben 
Furcht davor, das Richtige zu tun. Sie vertreten 
in Massenversammlungen natür l ich die SED-
Thesen, aber in ihrer täg l ichen Arbe i t zum Bei­
spiel als G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r — vertreten 
sie die Interessen der Arbei ter ! Da Norden un­
möglich zugeben kann, d a ß dar in ein Wider ­
spruch liegt, d a ß das SED-Regime also keines­
wegs die Interessen seiner Menschen berück­
sichtigt, formuliert er den Tatbestand ä u ß e r s t 
verschleiernd und spitzfindig: „ W a r u m nehmen 
diese Genossen eine küns t l i che Trennung vor 
zwischen den Interessen der Klasse und des 
Staates und, wie sie sagen, der .unmittelbaren 
täg l ichen Interessenvertretung'?" 

Hie r zeigt sich die Wirkl ichkei ts ferne am 
deutlichsten: ein winziger Ausschnitt der W i r k ­
lichkeit dringt ins Bewuß t se in , w i rd aber so­
gleich durch eine ideologische Nebelkerze fort­
gewischt. 

W e r zu solcher geistiger A k r o b a t i k fähig ist, 
den nennt man sonst schizophren; als Poet im 
Dachs tübchen richtet er keinen Schaden an, 
wenn er an die Öffent l ichkei t tritt, landet er in 
der Nervenhei lansta l t . W e n n ein ganzes Re­
gime, mit a l len Machtmit te ln ausgestattet, das 
was wi rk l i ch ist, nicht mehr sieht oder wenn 
sie etwas davon sieht, dies vernebelt, umdeutet, 
ins Gegente i l umdreht — dann stellt sie einen 
ge fähr l i chen E x p l o s i v k ö r p e r dar. 

A b e r w i r wol len dazu bemerken: Ulbricht und 
vie le seiner Leute sind nicht schizophren. Sie 
kennen oder ahnen die Wahrhei t , aber s i e 
l ü g e n , aus Angs t oder w e i l sie dem Macht­
rausch verfal len sind. Manche sogar aus S p a ß 

Die Garnisonkirche in Allenstein Foto: üan.ne 

oder Zynismus. Dauernd geübt , w i r d es Ge­
wohnheit und man merkt es selber nicht mehr. 

So ist es um die KZ-Aufseher bestellt. Sie 
sind, um es noch einmal zu betonen, mehr und 
mehr selbst innerhalb des Ostblocks isoliert. Es 
ist nicht zuv ie l gesagt, daß ein M a n n wie Mauer-
Ulbricht selbst in R u m ä n i e n heute schon ges tü rz t 
worden w ä r e ! U n d wi r fragen uns, ob nicht 
eines Tages auch in der Sowjetzone der g r o ß e 
Erdrutsch kommen muß, vielleicht plötzlich und 
ü b e r Nacht wie die Staudammkatastrophe in 
Italien. 

W i e g r o ß i s t M o s k a u s G o l d s c h a t z ? 
(dtd) — Die Welle der sowjetischen Goldver­

käufe, mit deren Erlös in Pfunden und Dollars 
die großen Weizen- und Mehlkäufe bezahlt wer­
den müssen, hat die Spekulation darüber neu be­
lebt, wie stark die S o w j e t u n i o n als G o l d -
macht sei. Seit einigen Jahren nennt der 
Kremf feste Zahlen für alle mögliche Produktion, 
nur die Produktion und die Reserven an Gold 
gehören zu den bestgehüteten Geheimnissen. 
Gold ist für die Sowjets heute noch das, was es 
früher in Europa auch war: der Kriegsschatz, 
wenn nicht für den heißen, so doch für den Wirt­
schaftskrieg. Da sie nicht über reichliche Devisen 
verfügen, sind sie weit mehr auf Gold angewie­
sen als die westlichen Länder. Sie setzen aber 
nur dann Gold ein, wenn sie unbedingt müssen. 
Es gibt zwei westliche Auffassungen bei der 
Beantwortung der Frage nach der Produktion 
und den Reserven Rußlands an Gold. Die eine 
sagt, die Russen könnten nur geringe Mengen 
produzieren und horten. Hätten sie reichlich 
Gold, würden sie nicht darüber schweigen, son­
dern damit Eindruck schinden. Die andere Schule, 
die der Wahrheit näher zu kommen scheint, ist 
der Meinung, daß die sowjetische Goldproduk­
tion und -reserve beträchtlich und noch im Stei­
gen ist. Moskau halte sie nur zurück, um den 
Westen in der Ungewißheit zu lassen und zu 
gegebener Zeit mit großen Transaktionen zu 
überraschen und zu beunruhigen. Es wisse ge­
nau, was die Waffe Gold im Westen wert sei. 
Das Mitglied der sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften, Prof. Efimow, erklärte kürzlich: 
„Eines der wichtigsten Fundamente des soziali­
stischen Weltsystems ist seine Konkurrenzfähig­
keit mit der kapitalistischen Welt auf dem 
Gebiet der Goldreserven der Sowjet­
union. Sie werden in Zukunft eine große Rolle 
spielen, deshalb ist es wichtig, daß sie mit den 
geringsten Kosten und mit der höchsten Arbeits­
leistung produziert werden." 

In der Arktis 

Die russischen Goldvorkommen Hegen in ihrer 
Masse in unwirtlichen, meist arktischen 
Gebieten. Das bedeutet, daß ihre Ausbeu­
tung ungewöhnlich hohe Kosten an Transport, 
Löhnen, Unterkünften, Unterhaltung mit sich 
bringt. Wer unter so harten klimatischen und 
menschlichen Bedingungen in Goldbergwerken 
arbeiten soll, muß überbezahlt und besonders 
betreut werden. Früher besorgten das Stalins 
Gefangene, für die es immer Nachschub gab. 

Jetzt ist die Arbeit freiwillig. Das macht die rus­
sische Goldproduktion wesentlich teurer als die 
westliche. Da aber Amerika mit Zustimmung des 
Westens den Goldpreis auf 35 Dollar je Unze 
festgelegt hat, muß Moskau, wenn es im Westen 
mit Gold bezahlen will, sein Gold billiger ab­
geben, als es eigentlich ist. 

In letzter Zeit sollen neue, günstiger gelegene 
Vorkommen entdeckt worden sein, z. B. im nörd­
lichen Usbekistan, in Zentralasien, Armenien, im 
Ural. Zwei andere, das Magadangebiet und Ya­
kuta, liegen im subarktischen und nordsibiri­
schen Gebiet. 

Die Zahlen 

7955 schätzte die bekannteste Londoner Gold­
firma die sowjetischen Goldreserven aut 7 Mil­
liarden Dollar. Die First National City Bank von 
New York schätzt die Goldproduktion im Jahre 
1962 auf 350 bis 600 Millionen Dollar oder 17 
Millionen Unzen. Rechnet man die jährlichen 
Goldverkäufe, die sich zwischen 200 und 275 Mil­
lionen Dollar bewegen, ab und legt eine Gold­
produktion von 475 Millionen zugrunde, dann 
müßten die russischen Goldreserven heute rund 
10 Milliarden Dollar betragen. Die amerikani­
schen machen 15,5 Milliarden aus. Amerika ist 
also Rußland noch überlegen. Immerhin wäre 
dann Rußland die zweitstärkste Goldmacht der 
Erde. Es muß die westliche Welt beunruhigen, 
daß Amerika seit 1949 9 Milliarden Dollar Gold 
verloren hat, wenn auch an seine europäischen 
Partner. 

Wie hoch die russische Goldproduktion wirk­
lich ist, weiß niemand. Eine Schätzung von 1959 
nennt 17 Millionen Unzen. Das wären nur 3 Mil­
lionen weniger, als der größte Goldproduzenl 
der Erde, Südafrika, förderte. Inzwischen 
hat Südafrika es auf 25,5 Millionen Unzen ge­
bracht. Hätten die Russen ihre Produktion im 
gleichen Maße gesteigert, was aber unwahr­
scheinlich ist, dann müßten sie 1962 21 Millionen 
Unzen an den Tag gebracht haben Der beste 
afrikanische Fachmann, der Präsident der Berg­
werkskammern, Anderson, bezweifelt die rus­
sische Kapazität. Für seine Meinung spricht fol­
gende Überlegung: Chruschtschew will Amerika 
aut allen Gebieten überholen. Natürlich auch auf 
dem des Goldschatzes. Wäre er ihm dicht aut 
den Fersen, was nur durch eine außerordentliche 
Steigerung der Goldproduktion möglich wäre, 
dann würde er darüber nicht schweigen. Denn 
eine Goldparität mit Amerika würde den größ­
ten Eindruck machen. 

Polnische Bauern verkaufen ihr Vieh 
Der Warschauer Rundfunk berichtete — laut 

„Tydzien Polski" (London) — in einer Sonder­
sendung, daß ein Massenverkaui von Rindern 
aut den Märkten und den Schlachtviehankauls-
slellen beobachtet wird. Leider, erklärt der Rund­
funk, sind es nicht nur nicht leistungsfähige 
Tiere. Massenweise würden Kühe mit hoher 
Leistung, auch Herdbuchkühe, verkauft. 

Radio Warschau verlangte in dieser Frage 
einen Beschluß der Behörden. Ein schneller Ent­
schluß sei nötig, um das Nutz- und Zuchtvieh zu 
erhalten. 

Der Rundfunk erklärt nicht näher, warum die 
Bauern ihr Vieh massenweise verkaufen. Trotz 
der diesjährigen Dürre, sagte der Rundfunk, hat­
ten viele Bauern genügend Futter. Warum ver­
kauten die Bauern dann sogar Zuchtvieh? Es ist 
nicht anzunehmen, daß die Bauern ohne beson­
dere Gründe leichtfertig Kühe mit hoher Milch­
leistung verkauten. 

Wie der „Dziennik Polski" bereits vor kurzem 
berichtete, hört man aus Polen, daß die Men­
schen auf dem Lande niedergedrückt seien und 
kein wirkliches Interesse mehr für die Schweine-
und Rinderzucht und ihre Wirtschaft hätten. 
Diese Stimmung wurde durch die Schikanen der 
Verwaltung hervorgerufen, die den Bauern die 
ganze Last der Verantwortung für den Mangel 
an Agrarerzeugnissen autbürdete und eine Kol­
lektivierung ankündigte. 

Warschau schikaniert die Priester 
M . W a r s c h a u — A u f Grund einer bös­

wi l l igen Auslegung des Gesetzes ü b e r öffent­
liche Versammlungen sind in Polen in letzter 
Zeit mehrere katholische Geistliche auf dem 
Verwaltungswege mit G e l d s t r a f e n belegt 
worden. So z. B. erhielt ein Pfarrer, der in einer 
Predigt die G läub igen angeregt hatte, an einer 
Marien-Feier in Tschenstochau teilzunehmen 
und einzeln dorthin zu fahren, eine G e l d b u ß e 
von 150 Zloty, we i l hierin ein „Versuch" erblickt 
worden war, eine „i l legale Versammlung zu 
organisieren, die öffentlich in hohem Grade 
schädlich" sei. 

In einem anderen Falle wurde ein Priester 
mit einer G e l d b u ß e von 1500 Zloty belegt, we i l 
er in seiner Kirche „re l ig iöse Konferenzen" mit 
V o r t r ä g e n über das Sakrament der Ehe für die 
Jugend veranstaltet hatte Dies wurde als eine 
„i l legale Versammlung" gewertet, we i l es „sich 
weder um eine Andacht, noch um eine Zere­
monie, mithin also um eine Versammlung" ge­
handelt habe, für deren Abhal tung eine Ge­
nehmigung der z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e n h ä t t e ein­
geholt werden müssen . Gegen diese G e l d b u ß e 
hat die bischöfliche Kur ie von Gnesen Be­
schwerde beim polnischen Generalstaatsanwalt 
eingelegt. 

Königsberg—Tilsit—Wilna 
K ö n i g s b e r g (o) Die Autobusverbindung 

der Sowjets zwischen Kön igsbe rg und Litauens 
Hauptstadt W i l n a ist verbessert worden. Die 
Strecke führt ü b e r Ti ls i t und wi rd nunmehr täg­
lich in beiden Richtungen befahren. Fahrzeit 
von Kön igsbe rg nach W i l n a : Achteinhalb Stun­
den. 

fe, B a u e n S i e j e t z t e i n v o r g e f e r t i g t e s H a u s 
a S ^ ^ F —— i Bin — W P Ü W P ! ^ W W W 1 ? W W I u ~ 

3 Zimmer, Küche, Bad. Wohnflärte 79 qm. 

4 Ummer, Kürte, Bad. Wohnflädie 84 qm. 

Die vorgefertigten, massive 
H ä u s e r entstammen dem neuen 
Alpine- iso-span -Typenhauspro­
gramm. Alpine- iso-span -Typen­
h ä u s e r , die von der Firma Alpine 
Holzindustrie GmbH. , hergestellt 
werden, lassen sich besonders 
p r e i s g ü n s t i g bauen. Bei dem 
neuen Typenhausprogramm wur­
den die praktischen Erfahrungen 
vieler bereits im ganzen Bundes­
gebietgebauten Alpine iso-span 
-Häuser verwertet, so d a ß nun­
mehr Haustypen entstanden sind, 

den verschiedensten Wohn-die 

der G r ö ß e Ihrer Familie voll und ganz et., 
spricht. Die Möglichkeit der Eigenleistung beim 
Bau der Typenhäuser ist besonders groß. 
Dadurch lassen sich viel Baukosten einsparen. 
Durch erhöhte Wärmeisolation sind auch die 
Heizkosten wesentlich geringer. 
Wenn Sie das Geld für ein Haus nicht bar auf 
der Hand haben, bieten wir Ihnen unsere Finan­
zierungshilfe an. Sie ist so einfach wie das 1x1. 
Regelmäßige monatlicheRaten wachsen zu einer 
großen Summe an. Und Sie wohnen bereits zu 
einem Zeitpunkt im eigenen Haus, an dem Sie 
erst einen Teil der Baukosten bezahlt haben. 
Dazu können Sie noch eine Reihe von staatlichen 
Vergünstigungen erhalten, wie zum Beispiel die 
Wohnungsbauprämie bis 400 D M im Jahr. 
Wenn Sie den Gutschein einschicken oder eine 
Postkarte schreiben, erfahren Sie mehr. 

4 Zimmer, Kurte, Bad. Wohnfläche 91 qm. 

Vorgefertigtes massives Einfamilienhaus Typ 
S 530, vollunterkellert, 4 Zimmer, Kudie, 
Bad, getarnt« Wohnfläche für Erd- und 
Obergeschoß 91 qm. 

bedürf n.ssen gerecht weraen. d j e m o s s | v e K e rn fü / /ung , Holzteile vom Dochstuhl bis zum Fußboden 
* Lieferumfang: V o r g e f e r f ^ 

sowie Fenster und Türen e m s M 

kosten für eme Baupreisen.) Iß AUSPAR KASSE 0 X 3 3 6500 MAINZ • Kontstr.l • Tel.32941 
Preise (die genauen 

Wichtiger Termin 

31. Dezember 1963 

wenn Sie noch die 
Wohnungsbau-

P r ä m i e bis 
400 DM für 1963 

wollen. 

G U T S C H E I N 
An die Bausparkatse Mainz, 
Abi. N 44 
65 MAINZ - Postfadi 1443 
Bitte, senden Sie mir unverbindlich 
und kostenlos Ihren Sonderprospekt 
«Das iso-span-Typenhaus-Programm." 



23. November 1963 / Seite 4 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 14 / Folge 47 

N e u e K r e d i t p r o g r a m m e 
V o n u n s e r e m B o n n e r O .B . - M i t a r b e i t e r 

Das Bundessct ia tzminis ter ium gab die Richt­
l i n i e n für zwe i Sonderprogramme aus E R P - M i t -
te ln bekannt. Es handelt sich um 

Kred i t e zur E x i s t e n z g r ü n d u n g im Bereich des 
gewerbl ichen Mit te ls tandes für N a c h w u c h s k r ä f t e 
und um 

Kred i t e zur Err ichtung m i t t e l s t ä n d i s c h e r Be­
tr iebe in neuen W ohns i ed lungen und neugeord­
neten Stadtkernen. 

Die Kred i t e zur E x i s t e n z g r ü n d u n g k ö n n e n zur 
G r ü n d u n g s e l b s t ä n d i g e r E x i s t e n ­
z e n v o n N a c h w u c h s k r ä f t e n des gewerbl ichen 
Mit te l s tandes (Handel , Handwerk , K le ingewerbe , 
G a s t s t ä t t e n - und Beherbungsgewerbe) g e w ä h r t 
werden. Die Kred i t e dienen der Err ichtung neuer 
und der Ü b e r n a h m e vorhandener Gewerbebe­
triebe sowie dem Erwerb t ä t i g e r Be te i l igung an 
solchen Betr ieben. D ie K r e d i t g e w ä h r u n g hat zur 
Vorausse tzung , d a ß dem Ant rags te l l e r eine an­
derwei t ige F inanz ie rung nicht zugemutet wer­
den kann. 

Die Kred i te k ö n n e n zum K a u f der Einr ichtung 
und Auss ta t tung der Betriebe, zur Beschaffung 
eines ersten Waren lage r s und zur Err ichtung 
bet r iebsnotwendiger Bauten verwendet werden . 

Arbeitsplatzwechsel 
Das Grundgesetz garantiert jedem berufstätigen Be­

wohner der Bundesrepublik die freie Wahl des A r ­
beitsplatzes. Damit ist allerdings nicht gesagt, daß 
er jederzeit, gerade wenn es ihm paßt, vertragsbrü-
diig werden und sich einen anderen Arbeitsplatz su­
chen kann. In Zeiten der Vollbeschäftigung kommt 
das natürlich häufiger vor als sonst. Es ist allzu ver­
ständlich, wenn die Betriebs- und Unternehmenslei­
tungen diese Entwicklung mit Sorge verfolgen. Denn 
nicht allein das Ausscheiden von Spitzenkräften, son­
dern auch von Fach- und schon von Hilfsarbeitern 
kann manche Planung über den Haufen werfen. Hin­
zu kommt, daß die Einarbeitung jeder neuen Kraft, 
wenn man sie überhaupt findet, zum Teil beträcht­
liche Kosten verursadit. 

Allerdings steht nicht hinter jedem Arbeitsplatz­
wechsel die böse Absicht, dem Chef „eins auszuwi­
schen". Anlaß dazu ist ebenso der verständliche und 
gesunde Ehrgeiz, weiter voran zu kommen, kurzum, 
sich beruflich zu verbessern. Dies hat es zu allen Zei­
ten gegeben. Und lediglich in totali tären Staaten 
ist es üblich, den Arbeitsmarkt dirigistisch zu lenken. 

Niemand in der Bundesrepublik denkt daran, über 
staatliche Eingriffe einem häufigen Arbeitsplatzwech­
sel Bremsen vorzuschieben. Aber die Arbeitgeber 
haben zu einer Art Selbsthilfe gegriffen. Die mußte 
natürlich in ihren eigenen Reihen beginnen. Schließ­
lich sind sie an jeder Fluktuation nicht ganz schuld­
los. Auch sie haben in vielen Fällen auch 
Arbeiter und Angestellte von der Konkurrenz abge­
worben. Vor einiger Zeit haben sich die Mitglieder 
der großen Verbände verpflichtet, einmal mit höhe­
ren Löhnen und Gehältern Arbeitnehmer nicht an 
sich zu locken und zum andern Männer und Frauen 
die allzu häufig ohne triftigen Grund von den Firmen 
ihre Papiere verlangten, nicht einzustellen. Diese 
Methode soll sich, wie man hören kann, dort wo sie 
auch strikt durchgeführt wurde, bewährt haben. H K 

Zahlen der Sparfreude 
Die öffentlichen Sparkassen haben einen Antei l 

von 24 Prozent an der gesamten Bilanzsumme der 
deutschen Kreditinstitute. 44,4 Mrd. D M Spareinlagen 
waren Ende 1962 bei den Sparkassen deponiert. Das 
sind von den 73,9 Mrd. D M Gesamtspareinlagen in 
der Bundesrepublik rund 60 Prozent. Die Kreditban­
ken hatten mit 10,9 Mrd. D M Spareinlagen den zweit­
höchsten Anteil, es folgen die Genossenschaften mit 
10,0 Mrd. D M und die Postsparkasse mit 4,2 Mrd. D M 
Die Zahl von fast 32,5 Millionen Sparkassenbüchern 
mit einem durchschnittlichen Guthaben von 1370 D M 
zeigt, daß mehr als jeder zweite Einwohner der Bun­
desrepublik ein Sparkassenbuch besitzt. 

Die zunehmende Industrialisierung sowie der Bau 
von Siedlungen brachten naturgemäß eine starke 
Ausweitung des Bankstellennetzes mit sich. Ein sehr 
großer Teil dieser Bankstellen sind neben den Kre­
ditgenossenschaften Sparkassenstellen. In B a d e n -
W ü r t t e m b e r g sind es 3558, in N i e d e r ­
s a c h s e n 1879, in B a y e r n 1521 und in H e s ­
s e n 1420. In N o r d r h e i n - W e s t f a l e n herr­
schen besondere Verhältnisse. In Westfalen, weitver­
zweigt besiedelt, gibt es 1102, im Rheinland mit sei­
ner dichten Besiedlung dagegen nur 859 Sparkassen­
stellen. 

Bei einer Untersuchung, welches Land die spar­
freudigste Bevölkerung hat, dürfte Baden-Württem­
berg an der Spitze liegen. Wenn auch die durch­
schnittlichen Spareinlagen je Kopf der Bevölkerung 
in H a m b u r g mit 1060 D M , B r e m e n mit 930 
D M und Nordrhein-Westfalen mit 914,60 D M höher 
als in Baden-Württemberg mit 798,98 D M sind, muß 
berücksichtigt werden, daß in Baden-Württemberg er­
heblich mehr als in irgendeinem anderen Bundesland 
bei den Bausparkassen gespart wird. 

Vor einiger Zeit warnte die Deutsche Bundesbank 
vor einer zu großen Ausweitung des Banken- und 
Sparkassennetzes. Solange aber neue Siedlungen ent­
stehen und die industriellen Ballungsräume sich in­
folge der Verknappung von Arbeitskräften verschie­
ben, wird sich die Zahl der Bank- und Sparkassen­
stellen entsprechend vermehren. (NP) 

Das Karlsruher Beispiel 
W ü n s c h e und B e d ü r f n i s s e alter Menschen 

Der Anteil alter Leute an der Bevölkerung wird 
immer größer; so waren beispielsweise 1960 in 
K a r l s r u h e 11,4 Prozent der Einwohner über 65 
Jahre alt. Um einen Uberblick über die Wünsche 
und Bedürfnisse zu erhalten, wurde bei 514 Greisen, 
die nicht in Altersheimen untergebracht waren, eine 
Befragung durchgeführt. 

Von den alten Leuten waren 80 Prozent „im gan­
zen zufrieden", 15 Prozent wünschten sich „einiges 
etwas anders" Die Unzufriedenheit betraf haupt­
sächlich die finanzielle Lage, weniger oft die Ge­
sundheit und nur selten die Wohnung Etwa 95 
Prozent der Greise hatten noch persönliche Bindun­
gen, meist zu Familienangehörigen. Daraus ergibt 
sich, daß AItentagesstätten mit Radio, Fernsehen 
usw. nicht dringlich sind; tatsächlich zeigten Er-
lahrungen in K ö l n daß diese Einrichtungen nui 
von 4 Prozent aller alten Menschen besucht werden 
Lediglich 5 Prozent der Befragten können als „ein­
sam" bezeichnet werden; diese waren mit ihrem Le­
ben weniger zufrieden als die Gesamtheit, auch war 
bei ihnen die Gesundheit schlechter. 

Mehr als die Hälfte der alten Leute wohnten für 
sich allein oder mit dem Ehepartner, etwa 44 Pro­
zent in der Familie von Kindern oder Enkeln. Von 
den Befragten waren 88 Prozent mit ihrer Wohnung 
zufrieden. Der Wunsch nach Wohnheimunterbrin-
gung bestand nur in 6 bis 9 Prozent der Fälle. V ie l 
mehr Interesse für ein Heim zeigten Pflegebedürf­
tige. Werkstät ten wünschten sich nur 9 Prozent 
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Die Kred i t e dienen der an te i l igen F inanz ie rung 
der V o r h a b e n ; sie so l len eigene M i t t e l und an­
dere Fremdmit te l e r g ä n z e n . Ant rags te l le r , die 
bei e inem Kredi t ins t i tu t ü b e r mehrere Jahre 
eigene M i t t e l angespart haben, werden — bei 
sonst gleichen Vorausse tzungen — bevorzugt 
be rücks i ch t ig t . 

Der Kred i t darf im Einze l fa l le h ö c h s t e n s 30 000 
D M betragen und das Fünf fache der E igen le i ­
stung nicht ü b e r s t e i g e n . D ie Kred i t e werden v o l l 
ausgezahlt. Der Endzinssatz b e t r ä g t 5 Prozent je 
Jahr, die Laufzeit bis zu zwölf Jahre unter E i n ­
schluß v o n z w e i t i lgungsfreien Jahren. Sofern 
v o n den Kred i t ins t i tu ten eine B e a r b e i t s g e b ü h r 
erhoben w i r d , darf sie h ö c h s t e n s 1 Prozent der 
Kred i t summe betragen und nur e inmal und»pau-
schaliert berechnet werden. 

D ie Kred i t e s ind im Rahmen der gegebenen 
M ö g l i c h k e i t e n b a n k m ä ß i g abzusichern. Sofern 
ausreichende Sicherhei ten nicht vorhanden sind, 
k ö n n e n Bürgscha f t en der Kred i tgaran t iegemein­
schaften oder der L ä n d e r herangezogen werden. 
Die Ant rags te l l e r sol len nicht j ü n g e r als 24 und 
nicht ä l t e r als 40 Jahre sein. A n t r ä g e auf G e ­
w ä h r u n g dieser Kred i t e k ö n n e n bei jedem K r e ­
di t inst i tut eingereicht werden. 

D ie Kred i t e zur E r r i c h t u n g v o n B e ­
t r i e b e n d e s g e w e r b l i c h e n M i t t e l ­
s t a n d e s (Handel , Handwerk , K le ingewerbe , 
Beherbergungsgewerbe) in neuen W o h n s i e d l u n ­
gen und neugeordneten Stadtkernen m ü s s e n für 
f ö r d e r u n g s w ü r d i g e V o r h a b e n g e w ä h r t werden. 
Sie dienen zur F inanz ie rung v o n Bauvorhaben , 
gegebenenfalls auch v o n Mie tvo rauszah lungen . 
Antragsberecht igt s ind n a t ü r l i c h e und jurist ische 
Personen, die beabsichtigen, einen Betr ieb die­
ser A r t zu errichten oder im A n s c h l u ß an die Er­
richtung zu erwerben, sofern sie ü b e r ausrei­
chende berufliche Erfahrungen in der betreffen­
den Branche v e r f ü g e n . Gewerbet re ibende , die 
bereits E i g e n t ü m e r oder M i t e i g e n t ü m e r eines 
Stammbetriebes und v o n z w e i oder mehr F i l i a l ­
betr ieben sind, k ö n n e n nicht b e r ü c k s i c h t i g t wer­
den. 

Antragsberecht igt s ind ferner — jedoch mit 
Nachrang — n a t ü r l i c h e und jurist ische Personen, 
die gewerbl iche R ä u m e errichten und diese an 

Personen ü b e r l a s s e n (Kauf oder Mie t e ) , welche 
die vorgenannten Vorausse tzungen e r fü l l en . 
F ü h r e n mehrere Personen e in V o r h a b e n gemein­
sam durch, so k a n n der K r e d i t nur e inma l ge­
w ä h r t werden . 

D i e Kred i t e d ienen z u i an te i l igen F inanz ie ­
rung der V o r h a b e n . A u s E R P - M i t t e l n werden 
bis zu 50 Prozent der Baukos ten e insch l i eß l i ch 
der an te i l igen G r u n d s t ü c k s k o s t e n bzw. bis zu 
80 Prozent der M i e t v o r a u s z a h l u n g e n f inanziert . 
Die Kred i t summe b e t r ä g t für den e inze lnen Be­
trieb in der Regel bis zu 75 000 D M , in b e g r ü n ­
deten A u s n a h m e f ä l l e n bis zu 100 000 D M . Der 
Kred i tnehmer hat sich in angemessenem Umfang 
mit e igenen und anderwei t ig beschafften M i t t e l n 
an der F inanz ie rung zu be te i l igen . Der Zinssa tz 
für die K r e d i t e b e t r ä g t 5 Prozent je Jahr . D ie 
Laufzeit b e t r ä g t für Kred i t e zur F i n a n z i e r u n g 
v o n Baukos ten bis zu 17 Jahren , in A u s n a h m e ­
fä l len bis zu 20 Jahren , für K r e d i t e zur F i n a n ­
z ie rung von M i e t v o r a u s z a h l u n g e n bis zu deren 
v o l l s t ä n d i g e r Ver rechnung , l ä n g s t e n s jedoch bis 
zu zwölf Jahren . Es k ö n n e n bis zu v i e r t i lgungs­
freie Jahre e i n g e r ä u m t werden. 

Die Kred i t e werden zu 100 Prozent ausgezahlt . 
Den Hausbanken ist es gestattet, nach A u s z a h ­
lung des Kred i t e s eine e inmal ige pauschal ier te 
B e a r b e i t u n g s g e b ü h r bis zu 1 Prozent der K r e d i t ­
summe in Rechnung zu stel len, mit der a l l e N e u ­
baukos ten der Kred i tbea rbe i tung abgegol ten 
werden. Die Kred i t e s ind im Rahmen der gege­
benen M ö g l i c h k e i t e n b a n k m ä ß i g abzusichern. 
Sowei t ausreichende Sicherhei ten nicht in dem 
erforderl ichen A u s m a ß vorhanden s ind, k ö n n e n 
auch hier B ü r g s c h a f t e n der L ä n d e r oder der 
Kredi tgarant iegemeinschaf ten herangezogen 
werden. A n t r ä g e auf G e w ä h r u n g der K r e d i t e 
s ind ü b e r die Hausbanken der An t r ags t e l l e r an 
die Lastenausgleichsbank zu r ichte" 

Tauziehen um Kriegsopfer 
In dem Ringen um eine bessere Versorgung 

der Kriegsopfer sprach sich der z u s t ä n d i g e Aus­
schuß des Bundestages einstimmig für eine Ver­
besserung ab 1. Oktober 1963 aus. Der Vor­
sitzende des Ausschusses, Helmut Bazille (SPD), 
betonte, daß die Bundesrepublik die schlech­
teste Kriegsopferversorgung Westeuropas habe. 
Es ginge nicht um Mi ldtät igke i t , sondern um 
Rechtsansprüche, denn die Kriegsopfer hät ten 
Leben und Gesundheit für ihr Volk geopfert. 

T u m u l t n a c h d e r A b e n d m e s s e 
Kirchenveifolqunq in Polen verschärft sich 

• W a s h i n g t o n (dtd). W ä h r e n d Ver t r e t e r 
Warschaus in W a s h i n g t o n ü b e r neue amer ika­
nische Weizen l i e f e rungen für ihr L a n d ve rhan­
deln, mehren sich in der US-Haupts tad t die S t im­
men, die nachhal t ig davor warnen , das k o m m u ­
nistisch regierte Po len we i t e rh in als „L ieb l ings ­
k i n d der Wir tschaf tshi l fe" zu behandeln . Diese 
P o l i t i k — so betonen die K r i t i k e r der A d m i n i ­
strat ion K e n n e d y •— habe das G o m u l k a - R e g i m e 
so wei t g e s t ä r k t , d a ß es jetzt daran gehe, d ie 
K i r c h e n v e r f o l g u n g z u v e r s c h ä r ­
f e n . 

M i t A u f m e r k s a m k e i t und Sorge wurde vor 
a l l em in ex i lpo ln i schen K r e i s e n der V e r e i n i g ­
ten Staaten vermerkt , d a ß nur 31 der 70 p o l n i ­
schen Bischöfe an der zwei ten Si tzungsper iode 
des Va t ikan i schen K o n z i l s te i lnehmen k ö n n e n , 
obwoh l 48 K i r c h e n f ü r s t e n des Landes Aus re i se ­
v isa beantragt hatten. Besondere Beachtung fand 
daher auch e in W o r t des Kardina l -Erzbischofs 
W y s z y n s k i , der vo r seiner Abfahr t e r k l ä r t e : 
„ W i r polnischen Bischöfe werden in Rom v i e l 
s c h w e i g e n m ü s s e n . W i r m ü ß t e n uns sonst 
v o r den Bischöfen aus E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n 
s c h ä m e n , wenn diese uns nach der S te l lung der 
Kirche in Polen fragen." 

G e s c h l o s s e n e K i n d e r g ä r t e n 

D a r ü b e r hinaus l iegen in W a s h i n g t o n Infor­
mat ionen vor, die berichten, d a ß sich die P o l i ­
tik der g e w a l t s a m e n S c h l i e ß u n g und 
B e s c h l a g n a h m e k i r c h l i c h e r E i n ­
r i c h t u n g e n durch die kommunis t i schen Be­
h ö r d e n Warschaus in letzter Zei t be t r äch t l i ch 
ausgeweitet hat. So wurden in K r a k a u zum Be i ­
spiel das „ H ö h e r e Katechetische Institut", in 
dem Ordensschwestern zu Katechet innen ausge­
bildet werden, sowie das Katechetische Institut 
der D i ö z e s e zwangsweise geschlossen. Bereits 
A n f a n g A u g u s t war das Pr ies terseminar zur 
Hä l f t e v o m Staat beschlagnahmt worden , w ä h ­
rend gle ichzei t ig zahlreiche K i n d e r g ä r t e n , die 
von Ordensschwestern seit langer Zei t und un­
ter g r o ß e n Opfern in ihren R ä u m e n unterhal ten 
wurden, ihre Pforten sch l i eßen m u ß t e n . Die Par­
teidienststel len, die diese M a ß n a h m e durch führ ­
ten, nahmen den Schwestern das gesamte In­
ventar und ü b e r e i g n e t e n es dem Staate. 

U n r u h e n i n P r z e m y l s 

In der 50 000 E inwohner z ä h l e n d e n Stadt 
P r z e m y l s , die nahe der heut igen sowjet i ­
schen Grenze liegt, g ingen die Kommuni s t en of­
fenbar noch robuster gegen die Chr i s t en vor . 
W i e sogar das Par te iorgan der Wojewodschaft 
Rzeszow, „ N o w i n y Rzeszowkie" zugeben m u ß ­
te, brachen hier Unruhen aus, als die S c h l i e ß u n g 
der Salesianer-Organis tenschule , in der 120 jun­
ge Menschen im Orge l sp ie l en unterrichtet wur­
den, d u r c h g e f ü h r t werden soll te. Das Parteiblatt 
behauptet, d a ß sich die Salesianer-Pater gegen 
den staatlichen Befehl , die Ans ta l t a u f z u l ö s e n , 
zur W e h r gesetzt und die B e v ö l k e r u n g zum tät­
lichen W i d e r s t a n d gegen die B e h ö r d e n aufge­
hetzt h ä t t e n . Daher habe man 64 Personen in 
Haft nehmen m ü s s e n , um den Ter ro r der Or­
d e n s p ä d a g o g e n zu brechen. 

Ta t säch l i ch wurde die Revo l t e v o n Przemyls 
durch das b r u t a l e V o r g e h e n d e r M i -
1 i z hervorgerufen. A l s die kommunis t ischen 
F u n k t i o n ä r e A n f a n g Ok tobe r die R ä u m l i c h k e i ­
ten der Ans ta l t ü b e r n e h m e n wol l t en , kam es 
zu e inem Zwischenfa l l . Eine Gruppe von Frauen 
stimmte geistl iche Lieder an, um auf diese W e i s e 
gegen die G e w a l t m a ß n a h m e n zu protest ieren 
A l s die M i l i z mit Gewal t dagegen einschritt, 
griff die e m p ö r t e M e n g e mit Steinen an. Die 

K o m m u n i s t e n drohten, v o n ih ren S c h u ß w a f f e n 
Gebrauch zu machen, und p r ü g e l t e n mit G u m m i ­
k n ü p p e l n auf die E m p ö r t e n e in . Der T u m u l t er­
eignete sich unmi t te lbar im A n s c h l u ß an die 
Abendmesse . 

D a ß dieser verzwei fe l te W i d e r s t a n d gegen 
die Ki rchenver fofgung die M a ß n a h m e n des Re­
gimes nicht bremsen kann , s c h l i e ß e n die amer i ­
kanischen E x i l p o l e n aus der V e r s c h ä r f u n g der 
ant ichris t l ichen Propaganda durch das W a r ­
schauer Regime. So berichtete die Ze i t ung „Glos 
P racy" v o n einer Vors t andss i t zung der p o l n i ­
schen Gewerkschaf ten, in der v o m V o r s i t z e n d e n 
L o g a - S o w i n s k i scharf gegen Hi r t enbr ie fe und 
Bischöfe S te l lung genommen und im Zusammen­
hang damit w ö r t l i c h e r k l ä r t w u r d e : „In unserem 
Sys tem fehlt es nicht an Menschen mit al ten, 
fremden Ans ich ten , an Schmarotzern, S p e k u l a n ­
ten, B e t r ü g e r n , Fau lenze rn und R o w d y s . " S o l ­
che Formul i e rungen — so fürchte t man i n W a ­
shington — deuten darauf h in , d a ß sich das G o ­
mulka-Regime zum g r o ß e n Schlage gegen die 
K i r c h e n f ü r s t e n r ü s t e t . 

„Warschau schwindelt" 
M . W a r s c h a u . Of f i z i e l l e W a r s c h a u ­

e r U n f a l l s t a t i s t i k e n , wonach die Z a h l 
der Unfä l l e im polnischen Bergbau in den letz­
ten J a h r e n v o n j äh r l i ch 74 000 auf 27 000 z u r ü c k ­
gegangen sein so l l , s ind v o m Gewerkschafts­
blatt „Glos P racy" otfen als „ S c h w i n d e l " 
bezeichnet worden . 

W i e das Blat t auf G r u n d d u r c h g e f ü h r t e r K o n ­
t ro l len berichtet, • ist die off iz ie l le Unfa l l s t a t i ­
stik als „ u n r e d l i c h " anzusehen: „Mit der W i r k ­
l ichkeit hat sie nichts zu tun." A l l e i n v i e r K o h l e ­
bergwerke h ä t t e n , w ie eine U b e r p r ü f u n g ergab, 
im vergangenen Jahre ü b e r 1200 U n f ä l l e „un­
terschlagen". Unterschlagen w ü r d e n dabei auch 
Unfä l l e mit t ö d l i c h e m A u s g a n g . 

In einer selbst für ö s t l i che V e r h ä l t n i s s e se l ­
tenen Offenherz igkei t bekennt das polnische G e ­
werkschaftsblatt , d a ß 

1. Arbe i t e r , die e inen U n f a l l e r l i t ten haben, 
unter Druck gesetzt werden , den U n f a l l nicht 
zu melden, 

2. selbst die für die U n f a l l v e r h ü t u n g z u s t ä n d i ­
gen Organe Unfä l l e nicht we i te rmelden , w e i l 
dann „d ie P r ä m i e n g e k ü r z t " werden, und 

3. Unfa l lme ldungen nicht mehr erstattet wer­
den, seitdem ein „ soz i a l i s t i s che r W e t t b e w e r b " 
für U n f a l l v e r h ü t u n g aufgezogen w o r d e n ist. D a 
jeder Betr ieb in diesem W e t t b e w e r b als Sieger 
he rvorgehen w o l l e , werden U n f ä l l e „e infach 
Verschwiegen". 

Kohlenknappheit in vielen 
Gebieten der UdSSR 

M . M o s k a u . In v i e l e n Geb ie ten der So­
wje tun ion s ind in den letzten T a g e n Schwie r ig ­
kei ten in der V e r s o r g u n g der B e v ö l k e r u n g , der 
Schulen und der K r a n k e n h ä u s e r m i t K o h l e 
aufgetreten. E in Korrespondent der „ P r a w d a " 
berichtet, d a ß unter diesen Schwie r igke i t en 
v o r a l l em die B e v ö l k e r u n g der Gebie te Kras -
nodar, S tawropo l , W o r o n e s h , L ipezk , Sara tow, 
T a m b o w und „ a n d e r e n Geb ie ten" zu le iden h ä t ­
ten. Die K o h l e n l a g e r in diesen Geb ie t en seien 
g r ö ß t e n t e i l s m i n i m a l oder v ö l l i g leer, so d a ß 
an eine r e g u l ä r e V e r s o r g u n g ü b e r h a u p t nicht 
zu denken sei . A l s G r u n d für diese Schwie r ig ­
kei ten gibt die „ P r a w d a " an, d a ß es an Trans­
por tmi t te ln fehle, um die in den S c h ä c h t e n vor ­
handene K o h l e zu den V e r t e i l u n g s l a g e r n zu 
br ingen. 

Sterbegeld und Bestattungsgeld 
Die Anrechnung des Sterbegeldes nach dem L: 

stenausgleichsgesetz auf das Bestattungsgeld na 
dem Bundesversorgungsgesetz ist ungesetzlich D 
geht aus einem Urteil des Sozialgerichts m Itzeh 
vom 30. 5. 1963 (S 1 V 161/62) hervor. 

Die Klägerin ist die Tochter einer verstorben-
Witwe die vor ihrem Tode eine Witwenrente na 
dem Bundesversorgungsgesetz (BVG) und eine Kr.e 
schadensrente nach dem Lastenausgleichsgesetz (LA 
bezogen hatte und Teilnehmerin an der Sterbev 
sorge nach dem L A G gewesen war wofür ihr 
Beitrag monatlich 1 - D M von der Knegsschade^ 
rente durch das Ausgleichsamt abgezogen worden 
war Nach dem Tode ihrer Mutter erhielt die 
Klägerin vom Augleichsamt ein Sterbegeld nach } 
277 L A G von 300 D M . Sie stellte bei dem Versor­
gungsamt den Antrag, ihr das Bestatturigsgeld nach 
dem B V G auszuzahlen. Diesen Antrag hat das Ver­
sorgungsamt mit der Begründung abgelehnt daß 
das Sterbegeld nach dem L A G von J00 D M auf das 
an sich ihr nach § 53 B V G in Höhe von 250 DM 
zustehehde Bestattungscreld voll angerechnet wer­
den müsse, so daß kein Bestattungsgeld auszuzahlen 
sei. 

Aus den Gründen: 
Die Anrechnung des Sterbegeldes nach § 277 LAG 

auf das Bestattungsgeld nach dem B V G verstoßt 
gegen den Gleichheitsgrundsatz und gegen die ge­
setzliche Vorschrift des § 36 Abs. 4 B V G . 

Nadi § 36, Abs. 4 B V G ist auf das Bestattungs­
geld nach dem B V G eine auf Grund anderer gesetz­
licher Vorschriften für den gleichen Zweck zu ge­
währende Leistung anzurechnen. Der Sinn dieser 
Vorschrift besteht darin, Doppelzahlungen zu ver­
hindern, die aus allgemeinen Steuermitteln oder 
anderen öffentlichen Einnahmen allgemeiner Art 
stammen und auf Grund verschiedener gesetzlicher 
Bestimmungen aus verschiedenen ölfentlichen Kas­
sen für den gleichen Zweck gewähr t werden. Da­
gegen sollen von der Anredinungspllicht des § 36, 
Abs. 4 B V G solche Mittel nicht erfaßt werden, die 
auf Grund der eigenen Vorsorge des Verstorbenen 
zur Bestreitung der mit seiner späteren Bestattung 
im Zusammenhang stehenden Kosten bereitgestellt 
werden; hierzu gehören zweckgebundene Sparlei­
stungen des Verstorbenen und ein auf Grund des pri­
vaten Versicherungsvertrages gezahltes Sterbegeld; 
dazu gehört aber audi eine Leistung auf Grund frei­
williger Beiträge, da diese im Einzelfall höher sein 
kann als der gewähr te Zuschuß. Die verstorbene 
Mutter der Klägerin hatte von der ihr durch § 277 
L A G eingeräumten Möglichkeit, durch Verzicht auf 
einen Betrag von 1,— D M monatlich aus der ihr 
zustehenden Kriegsschadensrente an der Sterbevor­
sorge nach dem L A G teilzunehmen und insbesondere 
ein Sterbegeld in Höhe von 300 D M sicherzustellen, 
Gebrauch gemadit. Der Kammer sind private Ver ­
sicherungsunternehmer bekannt, die für eine Monats­
prämie von 1,— D M ohne Rücksicht auf die Dauer 
der Mitgliedschaft des Versicherten ähnlich hohe 
Leistungen im Sterbefall erbringen, wie sie sich der 
Bezieher. einer Kriegsschadensrente nach dem L A G 
durch Teilnahme an der Sterbevorsorge sichern kann. 
Nach dem Kommentar zum B V G von Schieckel/Gurgel 
(Anm. 9 zu § 36 BVG) wird eine Leistung auf Grund 
einer freiwilligen Versicherung, die sich nur mehr 
oder weniger zufällig unmittelbar aus dem Geseta 
ergibt, weil die Kasse, bei der die freiwillige Ver ­
sicherung durchgeführt wird, eine Kasse der gesetz­
lichen Krankenversicherung wird, deswegen noch 
nicht zu einer Leistung auf Grund anderer gesetzlicher 
Vprschriften im Sinne des § 36, Abs. 4 B V G . EnN 
sprechendes gilt für das Sterbegeld nach § 277 L A G , 
das zwar aus dem Lastenausgleichsfonds auf Grund 
einer gesetzlichen Bestimmung, nämlich des § 277 
L A G gezahlt wird, jedoch die freiwillige Teilnahme 
an der Sterbevorsorge und die Zahlung einer M b -
natsprämie von 1,— D M auf unbestimmte Zeit zur 
Voraussetzung hat. 

Selbst wenn man im Gegensatz zu dem Vorge ­
sagten davon ausgehen würde, daß das Sterbegeld 
nach § 277 L A G im Hinblick auf das vorgeschrittene 
Alter vieler Flüchllinge, die an der Sterbevorsorge 
teilgenommen haben, keine reine Versicherungslei­
stung, sondern in jedem Fall ein Defizitgeschäft für 
den Lastenausgleichsfonds darstellt, so könnte der 

.demzufolge sich ergebende Zuschuß aus dem Lasten­
ausgleichsfonds zu dem Sterbegeld nach § 277 L A G 
dennoch nicht als eine Leistung angesehen werden, 
die mit dem Bestattungsgeld nach § 36 B V G in Kon­
kurrenz steht. In diesem Fall wäre nämlich auch der 
Zuschuß aus dem Lastenausgleichsfonds in Höhe de 
durch Beitragsleistungen nicht gedeckten Teiles d: 
Sterbegeldes kein Aufkommen aus allgemeine 
öffentlichen Mitteln, sondern ein echter Entschäd 
gungsanspruch des LAG-Berechtigten, der ihm dur 
§ 277 L A G als Ersatz für die in der Heimat g 
troffene und verlorengegangene Sterbevorsorge 
Form von Ersparnissen, Versicherungen, usw. z" 
Verfügung gestellt wird, und zwar nicht aus al 
gemeinen Steuermitteln, sondern aus zweckgebu 
denen Ausgleichsmitteln. Die Nichtanrechnung vo 
Leistungen nach dem L A G auf andere Leistungen d" 
offentlichen Hand beruht letzten Endes auf der Ei 
gentumsersatzfunktion der LAG-Leistungen, di 
zwangsläufig zu einer Gleichstellung von L A G - A n 
Sprüchen und LAG-Leistungen mit echtem Priva ' 
eigentum führen muß, das ebenfalls nicht auf d 
Bestattungsgeld angerechnet wird. 

Es würde schließlich auch gegen den Grundsatz . 
Treu und Glauben verstoßen, wenn ein kriegsb 
schadigter oder hinterbliebener LAG-Berechtigt" 
der nach § 36, Abs. 1 und 2 B V G einen Anspru 
auf Bestattungsgeld hat, zur laufenden Beitragsent 
nchtung für die Sterbevorsorge nach § 277 L A G ver 
anlaßt würde, ohne daß ihm gleichzeitig die An 
rechnung der LAG-Sterbevorsorge auf das Besta 
tungsgeld nach § 36 B V G mitgeteilt würde . 

Sozialgerichtsdirektor v. Sperb 

Dr. Hans Edgar Jahn: Türkei . Ein Ausland 
tasdienbuch. Verlag Vo lk und Heimat, 80 
Budienhain vor München, 186 Seiten 8 Bi l 
selten und Karte. D M 10,90. 

Die Türken sind seit vielen Jahrzehnten Iren 
Hn e r l , n n e • 1', D * u , s c h e n gewesen. Auch heute Ste­
dorf Deutschland in hohem Ansehen und wir woll 
Ünt?H !̂ . M r 9 e s l e n ' d a B a u d l i n d e n T a a e " schlimmst 
antideutscher Stimmungen die M e n s d ^ n dort a 
Bosporus und die Anatolien nicht in die gleichen R 
sentiments verfielen. Man kann es also nur begrüß 
wenn etzt von Jahr zu Jahr die Zahl der deutsch 

S T w S e ^ n " 1 d i e d i e r e i z v o I l e T ü r k e i z u m R ^ s 

M i » ? i 5? u e r P ° m m e " c h e Landsmann Dr. Ha 
Edgar Jahn gibt ihnen allen einen Begleiter in di 
Reiseführer i™*1 a ' S " U r e i n g e z e i c h n e t 
B u A Pi ip P -n P r a z i s e r K ü ™ e bringt das klei 
E n ? Land H w * t ' 3 e r Unterrichtungen über Vo l 
äs.ens ü b . ^ « y ' ^ ^ n d j ä h r i g e G e s d ü d i t e Kle in 

u uu W l r t s r h * f t und Verkehr. Aus der fas 
ä S S S t W • F K Ü , l e K u ' - t s c h ä t z e und land schaff liehen Schon heuen hat der Autor mit sichere 
lo ah re^ Xa^T'* a U s ^ w ä h l t Wanderer und A u ÄfcüBdM2Ä I p ^ n * U n d

 ä l t e r e » e l e n d e werde 
nadi d i r T ü r k ! • H ^ U * , W " n i c h t a n e i n e E S 
n i i i 1 denken kann, wird viel aus diese 
Handbuch ernen Es ist oin w=,,». L i aiese 
hohe* Rany. P 1 " N a * s c h l a g e w e r k vo 
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aus dem Buchversand des 

K A N T - V E R L A G E S 
Hamburg 13, Parkallee 86 

J e 
• J r e l e n Z „ * * * * * * L " e ' ü ' U ' ° H e n - W " b " > u c h e » 

K l i r L ! ! ffC' m U m Z U S e / l e n - K e ' " e ' »«> durch die ausgebrei/e/e Fü/ /e schrek-
Ken zu /assen. Denn M e m o * komm, e S auf die Masse der Bücher an, die man besitz,. Wir alle ken-
aZalu U n S B r e m VftWandten- o d e < Bekanntenkreis Leser, die zeitlebens mit einem Dutzend-Bücher 
ausgekommen sind - und die dennoch echte Leser sind. 

*rh^uei , e d e ' L e S e i

l

 s o l l t e s i c h v o n s e i ™ Persönlichen Zuneigung leiten lassen und auch beim 
Schenken Von den Neigungen dessen ausgehen, der von uns in der Vorweihnachtszeit oder zum Fest 
selbst mit einem Werk bedacht werden soll. Denn die Bücher, nach denen wir grellen, um uns oder 
andere zu bereichern, sollen uns hellen, unserem Leben einen Sinn zu geben, die Vergangenheit zu 
deuten und uns die Zukunft in furchtloser Bereitschaft oilenzuhalten 

So hat jeder von uns seine Bücherliebe, der er sich nicht verschließen sollte Und wer erst einmal 
in der unsterblichen Welt der Bücher etwas heimisch geworden ist. der wird bald nicht nur zum Inhalt 
der Werke, sondern zum Buche selbst in ein ganz neues Verhältnis treten. Man wird allen Geldschwie-
rigkeiten zum Trotz versuchen, sich eine kleine Bücherei zu schallen, in der man möglicherweise Lieb-
hngsthemen und Lieblingsautoren sogar in den verschiedensten Ausgaben - vom kostbaren Dünndruck 
bis zur billigen Taschenbuchausgabe — sammelt. 

Der Weg der Bücher, den man beschreitet, ist natürlich endlos. Niemand von uns kann ihn jemals 
zu Ende gehen. Datür is, aber jedes verstehende Eindringen besonders in die Gedanken und in die 
Empfindungen unserer ostpreußischen Dichter, Denker und Autoren ein Erlebnis, das zu beglücken 
vermag, das unser Verständnis tür Ostdeutschland weckt und unser Bewußtsein für eine Heimat 
schärft die unsere Heimat ist Unseren Kindern, die dort nicht mehr geboren wurden können wir 
zumindest das Herz dafür öffnen und in ihnen die Bereitschaft wecken, diese Heimat durch das ge­
schriebene Wort zu erspüren Denn die Liebe zum guten Buch vermag vieles. 

Daran sollten wir denken, wenn wir die nachlolgenden Buchemplehlungen aus dem Buchversand 
des Kant-Verlages durchsehen. Auf der Rückseite finden wir den Bestellschein, der uns die Möglichkeit 
gibt, per Nachnahme das zu erhalten, was wir entweder in unsere eigene Bibliothek einreihen oder 
als G"he weiterreichen wollen. 

Ii ücher für uns! Wir sollten auf ihre Lektüre nicht verzichten -jap 

P o l i t i k u n d G e s c h i c h t e 

Leitner, Pfarrer Otto W . : Heimat hier und dort. 
14 Seiten, mehrere Abbi ldungen ostpreu­
ßischer Kirchen, kartoniert 5,80 D M . 

Rosenberg, Cur t : Bilder aus einem Leben. Er in­
nerungen eines os tp reuß i schen Juden. Leinen, 
180 Seiten, 12,80 D M . 

Mehner t , K l a u s : P e k i n g und M o s k a u . 
19,80 D M . 

Pr i t zko le i t , K u r t : Wirtschaftsmacht — Gespenst 
oder W i r k l i c h k e i t . 3,80 D M . 

Schlamm, W i l l i a m : D ie Grenzen des Wunders . 
E i n Bericht ü b e r Deutschland. 256 Seiten, L e i ­
nen 12,80 D M . 

Th ie l i cke , H e l m u t : A n die Deutschen. Rede im 
Plenarsaa l des Bundestages am 17. J u n i 1962. 
1,90 D M . 

Fr iede , Die te r : Der verheimlichte Bismarck. Bis ­
marck ü b e r die geheimen Z ie l e seiner Ruß­
l andpo l i t ik . 208 Seiten, Ganz le inen 18,— D M . 

Fr iede , Die te r : Das russische Perpetuum mobi le . 
244 Seiten, Ganz l e inen 12,80 D M . 

G l a ß , Dr . P a u l : Der K r e i s Sensburg. E i n Heimat­
buch, 355 Seiten, 41 Abb i ldungen , eine Fal t­
karte , G a n z l e i n e n 12,50 D M . 

G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s : Der Kre i s Sch loßbe rg . 
350 Seiten, Ganz le inen 17,— D M . 

Ha r tmann , Erns t : Der K r e i s Osterode. Ost­
p r e u ß i s c h e Daten zur Geschichte seiner Ort­
schaften. 656 Seiten, kar tonier t 28— D M . 

Hubatsch, W a l t e r : Hohenzo l l e rn in der Ge­
schichte. 4,50 D M . 

M e y h o f er, Dr . M a x : Der K r e i s Lotzen. 360 Sei­
ten, 50 Bi lder , 22 Zeichnungen, 12 Kar ten , 
eine Kre i ska r t e , Ganz le inen 15,— D M . 

Schumacher, Prof. Dr . B runo : Die Geschichte 
Ost - und W e s t p r e u ß e n s . Geschichtliches 
Lesebuch und Lehrbuch zugleich. Eine ü b e r 
7 0 0 j ä h r i g e Geschichte w i r d lebendig und da­
mit die wahre Bedeutung P r e u ß e n s ins rechte 
Licht gesetzt. 402 Seiten, Ganz le inen mit 
Schutzumschlag 24,— D M . 

K a r w e i n a , G ü n t e r : Der g r o ß e Treck. Dokumen­
tarbericht ü b e r die Ver t r e ibung . 392 Seiten, 
23 Fotos auf Kunstdruck, Le inen 15,80 D M . 

Linck, Pfarrer H u g o : K ö n i g s b e r g 1945—1948. E in 
e r s c h ü t t e r n d e r Erlebnisbericht . 196 Seiten, 
kar tonier t 4.80 D M . 

Lehndorff , Hans Gra f v o n : O s t p r e u ß i s c h e s Tage­
buch. Der Sohn des f r ü h e r e n Landstal lmeisters 
v o n Trakehnen berichtet ü b e r die Leidenszeit 
nach der Kap i tu l a t i on . Das „ O s t p r e u ß i s c h e 
Tagebuch" soll te i n keiner Bib l io thek fehlen. 
304 Seiten, Le ineneinband mit Schutzumschlag 
9,80 D M . 

Der G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i s : Das öst l iche 
Deutschland. E i n Handbuch, das ü b e r die Ent­
wick lung des deutschen Ostens in vollendeter 
W e i s e A n t w o r t auf jede Frage stellt. 1013 Sei­
ten, Ganzle inen m. Schutzumschlag 48,— D M . 

Erhardt, Traugott : Die Geschichte der Festung 
K ö n i g s b e r g Pr. 1255 bis 1945. Das Buch ent­
hä l t wer tvo l le Bi lder , Skizzen, Zeichnungen 
und P l ä n e . 100 Seiten, Ganzle inen 9,80 D M . 

Forrer, Fr iedr ich : Sieger ohne Waffen. Das 
Deutsche Rote Kreuz im Zwei ten We l tk r i eg 
Siebzehn Jahre nach dem K r i e g wurde diese 
dramatische Chron ik geschrieben. E in Doku­
ment der N ä c h s t e n l i e b e . 260 Seiten, 53 Fotos, 
Ganzle inen 19,80 D M . 

I R o m a n e u n d E r z ä h l u n g e n Ü 
Didszun, Georg : Os tp reuß i sches Ahnenerbe. 

V o n V ä t e r a r t und Vä te r s i t t e , von der Eigen­
art des Dorflebens und des bäuer l i chen M e n ­
schen in O s t p r e u ß e n wi rd hier e rzähl t . 128 
Seiten, Halble inen 4,80 D M . 

Bauer, Josef M a r t i n : So weit die Füße tragen. 
Das Abenteuerbuch unserer Zeit. Ein M a n n 
flieht aus russischer Kriegsgefangenschaft 
durch das sibirische Niemandsland, durch öde 
Tundren und durch die undurchdringliche 
Taiga nach Westen. 383 Seiten, Leinen 
9,80 D M . 

jüngs te Vergangenheit Deutschlands. 320 Sel ­
ten, Leinen 15,80 D M . 

Schroeder, P a u l : . . . leuchtet's lange noch zu­
rück. Ein kleines Bändchen, das Leben und 
Wi rken os tp reuß ische i H a u s ä r z t e nachzeich­
net. 112 Seiten, gebunden 4,80 D M . 

Pflugschar. Os tp reuß i sche 
136 Seiten, Halble inen 

Soeben erschienen; 

Oslpreuljischer Taschenkalender für das Jahr 1964 
Im gleichen handlichen Format wie der im vor igen Jahre zum ersten M a l e von der 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n herausgegebene Taschenkalender ist der neue gehalten, der 
auch zum gleichen Preis zu haben ist ( D M 3,30). 

Die v o n E m i l J o h a n n e s G u t t z e i t zu den einzelnen Tagen vermerkten Daten 
aus der o s t p r e u ß i s c h e n Geschichte halten die Erinnerung an g r o ß e Per sön l i chke i t en und 
an wichtige Ereignisse wach. Da 1964 vor einem halben Jahrhundert der Erste Wel tk r i eg 
ausbrach, ist auf einer der v ie r mitgegebenen farbigen Landkarten dargestellt, wie weit 
damals die russischen A r m e e n in die g e f ä h r d e t e Heimatprovinz eingedrungen sind. E in 
B i l d des u r sp rüng l i ch im Ehrenhof des Tannenberg-Denkmals stehenden hohen Kreuzes 
gil t dem Gedenken al ler Soldaten, die bei der Ver te id igung unserer Heimat gefallen 
sind. O s t p r e u ß e n war das einzige Gebiet des Deutschen Reiches, das 1914/15 vom Feinde 
— wenn auch nur für Monate — tei lweise besetzt wurde und schwere V e r w ü s t u n g e n 
erlitt . — Auch daran ist in diesem Taschenkalender gedacht, der für jeden O s t p r e u ß e n 
zum täg l ichen Begleiter werden sollte. 

Die Anordnung der Blä t t e r erlaubt die Eintragung von privaten Not izen ; die mit Re­
gistern versehenen Seiten k ö n n e n mit Anschrif ten und Telefonnummern gefüll t werden 
und machen den o s t p r e u ß i s c h e n Taschenkalender unentbehrlich für den tägl ichen Ge­
brauch. Zur schnellen Unterrichtung dienen Tabel len mit den wichtigsten P o s t g e b ü h r e n . 
Nütz l ich sind ferner die Angaben ü b e r den Eisenbahn-Personentarif, etwaige Zuschläge 
und den Reisegepäcktar i f . H i n z u kommen Entfernungen zwischen den g r ö ß t e n S täd ten in 
der Bundesrepubl ik in Eisenbahn- und S t - a ß e n k i l o m e t e r n . A u ß e r den Kalendertafeln für 
1964 und 1965 l äß t sich aus einem Dauerkalender jeder Wochentag im Zeitraum von 1801 
bis zum Jahre 2000 errechnen. 

Geede, Ruth: Die 
Bauerngeschichten. 
4,80 D M . 

Keyser, Charlotte: V o n H ä u s e r n und Höfen da­
heim klingt es nach. Geschichten aus dem 
Stromland der Memel . 135 Seiten, gebunden 
7,60 D M . 

Naujok, Rudolf: Der Herr der Düne . Die selt­
same und g roßa r t i ge Landschaft an der Ostsee 
bildet den Rahmen zu diesem Roman. 238 Sei­
ten, Halbleinen 7,50 D M . 

Nimtz-Wendlandt , W a n d a : Erzählgut der K u ­
rischen Nehrung. Eine Fül le von lustigen 
Geschichten in plattdeutscher Mundart . 198 
Seiten, 8— D M . 

Tronier Funder, C : Die g roße Fuhre. Die Hand­
lung dieses Romans spielt ganz im Nordosten, 
wo der Fluß Schwentuppe zwischen Ostpreu­
ßen und Litauen dahinzieht. 445 Seiten, L e i ­
nen, 5,— D M . 

r O s t p r e u ß e n - T r i l c g i e 1 

Jacobsen, Hans-Adol f /Dol l inger , Hans : Der 
Zwei te W e l t k r i e g in Bi ldern und Dokumenten. 
In drei L e i n e n b ä n d e n mit Schu tzumsch lägen . 
Drei B ä n d e 180— D M . 

Gause, Dr. Fr i tz : O s t p r e u ß e n — Leistung und 
Schicksal. Die besten Fachkenner haben zu 
diesem Buch ihre Be i t r äge geleistet. 351 Sei­
ten, mit v ie len Abbi ldungen , Leinen 32,— D M . 

B i l d b ä n d e 

Burda , Dr . F ranz : N i e vergessene Heimat . E in 
Bi ldband ü b e r den gesamten deutschen Osten. 
350 Seiten, 367 Bilder , Buchgroß fo rma t , rotes 
Le inen mit G o l d p r ä g u n g , 29,80 D M . 

K a k i e s . M a r t i n : Masu ren in 144 B i lde rn Das 
E r m l a n d in 144 B i lde rn . K ö n i g s b e r g in 144 B i l ­
dern . Das Samland in 144 B i lde rn . V o n M e m e l 
bis Trakehnen in 144 B i ldern . Jeder Band in 
Le inen , mit Schutzumschlag, 12,80 D M . 

K a k i e s , M a r t i n : Die Kurische Nehrung in 144 
B i l d e r n . Leineneinband mit 
Sonderbi ldband. 14,80 D M . 

Kraf t , A d a m / Rudolf Nau jok : 

Schutzumschlae, 

O s t p r e u ß e n . E in 

Bi ldwerk der unvergessenen Heimat. Dieses 
r e p r ä s e n t a t i v e Buch eignet sich ganz beson­
ders als Geschenk zu festlichen An lä s sen 
Ganzle inen mit Schutzumschlag, 220 Fotos, 
67 Seiten, 27,80 D M , Halblederausgabe 
32,— D M . 

Bildband O s t p r e u ß e n : Die herrlichen Aufnah 
men dieses Bandes sind für den Betrachter 
eine besondere Freude. 72 Seiten. Leinen 
9,80 D M . 

Kle iner Bi ldband O s t p r e u ß e n : 47 Bilder, Eine 
* Kar te und e i n f ü h r e n d e r Text. 48 Seiten, bro­

schiert 3,30 D M . 

Karschies, Erich: Der Fischmeister. Ein Schick­
salsroman vom Kurischen Haff. 288 Seiten, 
Ganzleinen mit Schutzumschlag, 9,80 D M . 

Borrmann, Mar t in A . : Trampedank. Dieses 
Buch e rzäh l t die kuriose Geschichte eines in 
Kön igsbe rg geborenen Schauspielers, an dem 
das Schicksal seine Launen aus läß t und ihm 
dann doch immer wieder die Chance gibt, 
durch alle F ä h r n i s s e hindurchzukommen. 682 
Seiten, Leineneinband mit Schutzumschlag, 
19.80 D M . 

Papendiek Ger t rud: Die Kantherkinder. Königs­
berg von einst wi rd in diesem Roman, in des­
sen Mit te lpunkt die Kaufmannsfamilie Kan­
ther steht, lebendig. 512 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag, 12,80 D M . 

Simpson, W i l l i a m von : Die Barrings — Dei 
Enkel — Das Erbe dei Barrings. Der auch ins 
Englische übe r se t z t e , v ie l gelesene ostpreu­
ßische Famil ienroman Leinen, jeder Band 
14,80 D M 

Schwerin, Georg Graf von : Zettemin. Leben und 
W i r k e n auf dem geliebten Lande. Dieses Buch 
ist ein Zeitdokument mit Darstellungen der 
Gesel l igkei t , Treibjagden, Hirschbrunft und 
M a n ö v e r . Wei tere Abschnitte behandeln die 

Frevert, Wal te r : Rominten. Ein g roßes Tage­
buch des Waldes und der Jagd. 255 Seiten, 
Leineneinband, 28,— D M . 

Hel ing , Mar t in , Landstallmeister: Trakehnen. 
Ein hervorragendes Buch übe r die edlen 
Pferde und ihre Betreuer. 173 Seiten, 80 B i l d ­
tafeln. Leinen, 24,— D M . 

Kramer, Hans: Der Elchwald. Der letzte Band 
der Os tp reußen -Tr i l og i e berichtet mit wissen­
schaftlicher Sorgfalt übe r die s t ä rk s t e Hirsch­
art der Erde, ü b e r den Elch. 356 Seiten, mit 
vielen Bildern, 34,— D M . 

[ K u l t u r h i s t o r i s c h e W e r k e 1 
Lahrs, Friedrich: Das Kön igsbe rge r Schloß. Die 

Baugeschichte des Kön igsbe rge r Schlosses 
von der G r ü n d u n g der Burg bis zum Ende 
des Mittelal ters. 103 Seiten, Leinen 13,50 D M . 

Wünsch, C a r l : O s t p r e u ß e n — die Kunst im 
deutschen Osten. Ein weitgespannter Uber­
blick zeigt Dome, Klöster , R a t h ä u s e r mit ihren 
Schätzen an Malere i , Plastik und alter V o l k s ­
kunst als eine h is tor i sch-küns t le r i sche Einheit. 
99 Seiten, 226 Fotos, Leinen 17,— D M . 

Grommelt / von Mertens: Das Dohnasche Schloß 
Schlobitten in O s t p r e u ß e n . Dieser jarachtvoll 
ausgestattete Band, der übe r die kunsthisto­
rischen Schätze des Schlosses Schlobitten be­
richtet, ist ein Geschenkband von bleibendem 
Wert. 542 Seiten, 372 Schwarz-Weiß-Abbi l ­
dungen, 10 Farbtafeln. Leineneinband mit 
Schutzumschlag, 78— D M . 
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I J a g d - , T i e r - u n d N a t u r g e s c h i c h t e n i 

Boris , O t to : A d d i , die Geschichte eines Storches. 
Diese p r ä c h t i g e Storchengeschichte ist, w ie 
a l le Bücher von Boris, aus dem echten Ver­
s t ä n d n i s und der inneren Verbundenhe i t zur 
N a t u r geschrieben. 175 Seiten, zahlreiche Fo­
tos, Le inene inband 9,80 D M . 

Bor i s , O t to : W o r p e l , die Geschichte eines E l ­
ches. Jeder, der O s t p r e u ß e n kennt und liebt, 
w i r d sich gern von diesem Buch gefangen­
nehmen lassen und wieder die weite , herbe 
und wi lde S c h ö n h e i t jenes Landes v e r s p ü r e n 
165 Seiten, Le inene inband mit Schutzum­
schlag, zahlreiche Fotos, 9,40 D M . 

Bor is O t to : M e i n U h u G u n k e l . E in u r w ü c h s i g e s 
Buch, das Bor is aus der Liebe zur N a t u r und 
der o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft geschrieben 
hat. A l s dro l l iges und manchmal unheimliches 
W e s e n w i r d der U h u G u n k e l zur markanten 
Hauptf igur . 195 Seiten, Le inene inband mit 
Schutzumschlag, zahlreiche Fotos, 9,80 D M . 

Boris , O t to : M u r z e l , die Geschichte eines 
Dackels . V o r dem Hin t e rg rund eines ostpreu­
ß i schen H a f e n s t ä d t c h e n s und einer r e i zvo l l en 
U m g e b u n g erleben w i r e in g lück l i ches , er fü l l ­
tes Hundeleben . 200 Seiten, 23 Federzeich­
nungen, g r ü n e r Ganz le inene inband mit G o l d ­
p r ä g u n g , 9,80 D M . 

Frevert , W a l t e r : U n d k ö n n t es Herbst i m gan­
zen Jahre b le iben . Es w i r d kaum einen J ä g e r 
geben, der nicht nach diesem Buche greift. 
227 Seiten, 25 Fotos, Le inene inband mit 
Schutzumschlag, 15,80 D M . 

Finckenste in , K l a u s Gra f : Unter den T ü r m e n 
der al ten Burg . Jahre h ö c h s t e r Wa idmanns ­
freude Naturverbundenhe i t und Er innerun­
gen an Schloß S c h ö n b e r g bes t immen den In­
halt dieser J a g d e r z ä h l u n g e n . 197 Seiten, 
8 Bi ldtafeln, Le inene inband mit Schutzum­
schlag, 14,80 D M 

Finckenste in-Simnau, H . W . Gra f : O n k e l K n o p p 
auf J agd . Hei tere Jagdepisoden aus Ostpreu­
ßen. 106 Seiten, G a n z l e i n e n 8,80 D M . 

Finckenste in-Simnau, H . W . Gra f : Glück l iche 
Tage mit T ie ren . Kindhe i t s - und Jugender in­
nerungen des Verfassers aus der o s t p r e u ß i ­
schen Heimat , 248 Seijen, G a n z l e i n e n 9,80 D M . 

Hartger, F r iedr ich : Im W a l d vor T a u und Tag . 
Auch der mit W a l d und W i l d engver t raute 
W a i d m a n n w i r d seine Freude an diesem Buch 
haben 195 Seiten. Le inen 9,80 D M . 

Hartger, F r i ed r i ch : Rufe ü b e r dem M o o r . Der 
e insame Lebensweg eines Elches in der Ur ­
welt der M o o r e und Brüche zwischen M e m e l 
und dem Kur i schen Haff. 258 Seiten, Le inen 
9,80 D M . 

( .ood. i l l , Daphne M a c h i n : D ie Pferde mit der 
Elchschaufel. Das Schicksal der T rakehne r — 
Flucht und Wiederaufbau . 104 Seiten, 22 Fotos 
auf Kunstdruck, Le inen 12,— D M . 

Gut tmann , U r s u l a : Schimmel , Rappen, Füchse , 
Braune — Trakehnen lebt. Beobachtungen der 
Verfasser in w ä h r e n d eines Sommers auf dem 
G e s t ü t Rantzau. 76 teils mehrfarbige Kunst­
drucktafeln nach Aufnahmen der Verfasser in . 
112 Sei ten. G a n z l e i n e n 17,80 D M . 

Sanden-Guja , W a l t e r v o n : Bunte B l u m e n ü b e r 
a l l . Das ist e in p r ä c h t i g e s Buchgeschenk, w e i l 
es Kenntnisse , Freude und Erbauung zugleich 
ver le iht . 98 Seiten mit 45 Kuns td ruckb i ide rn 
Le inen 4,80 D M , Leder 6,80 D M . 

Sanden-Guja , W a l t e r v o n : M e i n Teich und dei 
Frosch. Der feine Beobachter der Natur 
schreibt i n diesem k l e i n e n Büchle in ü b e r sei­
nen selbstangelegten Teich Le inen , 161 Sei­
ten, 6,80 D M . 

Sanden-Guja , W a l t e r v o n : Die f l iegende Edel 
s tein. H i e r unternimmt der A u t o r , den Eis­
voge l zu beschreiben. Le inen , 68 Seiten, 
4,80 D M . 

J u g e n d b ü c h e r 
j 

Der Buchversand des K a n t - V e r l a g e s G . m . b . H . in H a m b u r g 13. P a r k a l l e e 86. macht e. 

a l len Lesern und Freunden des O s t p r e u ß e n b l a t t e s beim Beste l len von B ü c h e r n . B i l d b ä n d e n . 

Landkar ten und S c h a l l p l a t t e « denkbar einfach. Beachten Sie daher bitte folgende P u n k t « 

• A u ß e r den a u f g e f ü h r t e n Büchern , B i l d b ä n d e n . L a n d k a r t e n und Scha l lp la t t en k ö n n e n 

Sie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h jedes heute e r h ä l t l i c h e W e r k oder jede L a n d k a r t e oder a u * 

jedes M e ß t i s c h b l a t t von den He imato r t en durch Nachnahme zugeschickt b e k o m m e n . 

• Die anfal lenden Porto- und Nachnahmekos ten t r ä g t der Buchver sand des Kant-

Ver l ages . 

• Fa l l s jedoch eine Nachnahmesendung n i c h t e r w ü n s c h t sein sol l te , w i r d um V o 

einsendung des Betrages auf das Postscheckkonto H a m b u r g 310 99, Kant -Verlag. 

A b t e i l u n g Buchversand, H a m b u r g 13, gebeten. 

• Beste l lungen, auch jene v o n Nachbarn und Freunden , auf dem untens tehenden Bestell-

Vordruck vornehmen und als o f f e n e D r u c k s a c h e senden a n : Kant-Verlag, 

A b t e i l u n g Buchversand, H a m b u r g 13, Pa rka l l e e 86. 

• Zur V e r m e i d u n g v o n ze i t raubenden R ü c k f r a g e n ist es w ü n s c h e n s w e r t , d a ß der Bestell 

schein s o r g f ä l t i g und l e s e r l i c h (mög l i chs t mit Druckbuchstaben!) ausgef 

w i r d . Unter ke inen U m s t ä n d e n vergessen, den A b s e n d e r anzugeben . 

U n d nun treffen Sie i n Ruhe Ihre W a h l . Soba ld Sie den Bes te l l sche in a u s g e f ü l l t haben, 

werfen Sie Ihre Bes te l lung als frankier te Pos tkar te oder f rank ie r ten Br ie f (offene Druck­

sache!) i n den n ä c h s t g e l e g e n e n Br iefkas ten . Denn der Buchver sand m ö c h t e S ie schne l l u n d 

z u v o r k o m m e n d bedienen. 

A i c k , G e r h a r d : Deutsche Heldensagen . Die G u -
drunsage, W a l t h e r und Hi ldegunde , die N ibe ­
lungen, W i e l a n d der Schmied, Die t r ich von 
Bern M i t 50 zwei farb igen Zeichnungen, 304 
Seiten, 8,50 D M . 

Buchholz, H . : Fremder, bist du mein Bruder. In 
dieser mit e inem Jugendbuchpreis der Bun­
desregierung ausgezeichneten E r z ä h l u n g w i r d 
die Reise einer o s t p r e u ß i s c h e n F a m i l i e i n die 
Heimat , w i e sie heute ist, geschildert. 240 
Seiten, v i e l e I l lus t ra t ionen, H a l b l e i n e n 
10,80 D M 

Buck, Pearl S.: Eine kleine Weihnachtsge­
schichte. Das Aben teue r eines Sechs j äh r ige r , 
in der Nacht v o r dem H e i l i g e n A b e n d . Buch 
lormat 16,5X20,5 cm. 26 tei ls ganz-, teil? 
doppelsei t ige I l lustrat ionen, 40 Seiten, 5,80 
D M . 

Landkarten 
Landkar te der P rov inz O s t p r e u ß e n 

4,— und 5,90 D M 

Kre i ska r t en v o n 

A l l e n s t e i n 2,80 D M 
A n g e r b u r g - L ö t z e n 2,80 D M 
A n g e r a p p 1,60 D M 
Braunsberg 2,50 D M 
Elchniederung 3,— D M 
Gerdauen 1,80 D M 
H e i l s b e r g 2,40 D M 
Johann i sburg 2,90 D M 
Lyck 2,20 D M 
M e m e l 2,10 D M 
M o h r u n g e n 2,20 D M 
Or te i sburg 2,80 D M 
Osterode 2,50 D M 
Rastenburg 1,60 D M 
Röße l 2,— D M 
S c h l o ß b e r g 1,80 D M 
Sensburg 2,50 D M 
Ti l s i t -Ragn i t 2,50 D M 
Treuburg 1,90 D M 
W e h l a u 1,40 D M 

G r o ß b l a t t Nr . 1 M e m e l — N i m m e r s a t t — H e y d e -
k r u g 2,— D M 

G r o ß b l a t t Nr . 4 Lab iau—Cranz 2,— D M 

G r o ß b l a t t Nr . 5 Umgebung von Ti l s i t 2,— D M 

G r o ß b l a t t N r 14 Braunsberg-—Pillau 2 — D M 

G r o ß b l a t t Nr . 15 K ö n i g s b e r g ( P r . ) — W e h l a u -
Pr . -Ey lau 2,— D M 

G r o ß b l a t t Nr 16a Gumbinnen—Insterburg— 
G o l d a p 2,— D M 

G r o ß b l a t t Nr . 16b E b e n r o d e — B i r k e n m ü h l e 
2,— D M 

G r o ß b l a t t N r 28 F lb ing — W o r m d i t t — M o h r u n 
gen 2,— D M 

G r o ß b l a t t Nr 29 Al lens te in—Hei l sberg—Sens­
burg , 2.— D M 

G r o ß b l a t t Nr 30a Ras tenburg—Lotzen—Arys 
2.— H M 

G r o ß b l a t t Nr 44 Or te i sburg - N e i d e n b u r g 
2 . ' - D M 

W e g e n der n iedr igen Preise der Kre i skar ten 
bitten wi r um Vore in sendung des Betrages auf 
das Pos l sd i eck -Kon lo 310'9ü Hamburg . 

Geschichten für a l le Tage. E i n reizender Sam­
melband mit ku rzen Geschichten und M ä r ­
chen, k l e i n e n Gedichten u n d lus t igen R ä t s e l n , 
mit v i e l en h ü b s c h e n I l lus t ra t ionen für K i n d e r 
im ersten Lesealter . 80 Seiten. H a l b l e i n e n 
4,95 D M . 

P iechowski , Jochen: Fips k l ä r t al les auf. Eine 
spannende Geschichte für a l le Leser ab 10 
Jahren. Eine k l e ine Stadt w i r d in hel le Auf­
regung versetzt. U n d selbstlos helfen Kinder 
einer Fami l i e , die noch in O s t p r e u ß e n lebt 
V i e l e I l lustrat ionen. 180 Selten, 7,80 D M . 

Kak ie s , M a r t i n / Rudolf N a u j o k : O s t p r e u ß e n 
e r z ä h l t . E in Buch für unsere Jugend und al le 
die, die O s t p r e u ß e n l ieben. 192 Sei ten mit 
zahlreichen Zeichnungen, H a l b l e i n e n mit 
Schutzumschlag, 7,50 D M . 

K i n d e r - D u d e n mit 27 reizenden farbigen Tafe ln 
Z u jedem B i l d g e h ö r t eine Textsei te . 160 Sei­
ten. 171 e r l ä u t e r n d e Str ichzeichnungen, etwa 
800 Begriffe und 5000 S t i c h w ö r t e r . H a l b l e i n e n 
4,80 D M . 

K inde r -We l t a t l a s mit 28 mehrfarbigen Bi ldkar ­
ten. 114 Seiten, Ha lb l e inen 6,80 D M . 

K i n d e r - L e x i k o n mit 3000 S t i c h w ö r t e r n und übe r 
1300 farbigen Bi lde rn , H a l b l e i n e n 6,80 D M . 

Kinder -Tie rbuch . Tiere der W i l d n i s , 40 Bildta­
feln, 164 Seiten, Ha lb l e inen 6,80 D M . 
Diese v ier S a c h b ü c h e r für K i n d e r wurden vom 
Jugendlek tora t des Bibl iographischen Insti­
tuts herausgegeben. 

B r ü d e r G r i m m : K i n d e r und H a u s m ä r c h e n . Mi t 
Bi ldern von W e r n e r K l e m k e . 400 einfarbige 
und 24 sechsfarbige A b b i l d u n g e n , 459 Seiten 
Leineneinband, 24,— D M . 

B r ü d e r G r i m m : K i n d e r - und H a u s m ä r c h e n . V o l l ­
s t ä n d i g e Ausgabe mit einer E in le i tung von 
Hermann G r i m m und der V o r r e d e der G e b r ü ­
der G r i m m zur ersten Gesamtausgabe von 
1819. M i t 184 Tex t i l lus t r a t ionen z e i t g e n ö s s i ­
scher K ü n s t l e r . 846 Seiten, Ganz le inen 
9,80 D M . 

E. T. A . Hoffmann: Schriften zur M u s i k / N a c h l e s e . 
Nach dem Text der Erstdrucke und Hand­
schriften herausgegeben sowie mit Nachwor ­
ten und A n m e r k u n g e n versehen von F r i ed ­
rich Schnapp. M i t mehreren, teils ko lo r i e r t en 
Zeichnungen v o n E. T A . Hoffmann. 1061 Se i ­
ten, G a n z l e i n e n 29,80 D M , Ganzleder 39,— 
D M . Bisher erschienen Band I, Fantasie- und 
N a c h t s t ü c k e , und Band II, Die E l i x i e r e des 
Teufels — Lebensansichten des Katers M u r r . 
Band I und II je 22,80 D M , Ganzleder 32 D M 

I S c h a l l p l a t t e n I 

P o s t k a r t e n s e r i e n 

Allenstein, Braunsberg, rund ums Frische 
Haft, Heilsberg. Heydekrug und Umgebung. 
Insterburg, Königsberg 1, Königsberg II (Win­
ter), Königsberg III, Königsberg IV, Königs­
berg V, Kurische Nehrung, Lotzen, Lyck 
Masurische Seen. Masurische Städte. Memel 
Oberland. Ostpreußische Landschaften. Ost 
ureußische Städte I. Ostpreußiscbe Städte tl 
Orteisburg. Osterode. Pillau. Tannenbern 
Denkmal, Tilsit I. Tilsit II. Trakehnen lehi 
Ordensburgen, Die Marienburg. 

Jede Serie 3,50 DM 

Agnes M i e g e l : Letzte ö f fen t l i che Lesung . Seite 
1: G e s p r ä c h mit den A h n e n (aus der Gesamt­
ausgabe Band 3 „ A u s der He ima t" , E r z ä h l u n ­
gen). Seite 2: Urhe imat , D ie Frauen v o n N i d -
den, Nachtspuk, Der W i t w e r , Ube r der Weich­
sel d r ü b e n , N u n steh ich einsam, Spruch für 
den Os t l and tu rm in Sch loß Burg an der W u p ­
per: D u hast in K r i e g und Schrecken. 33 U ' 
min., 15,— D M . 

He ima t l and O s t p r e u ß e n . Eine der s c h ö n s t e n 
Langspie lp la t ten aus der Heimat . A g n e s M i e ­
gel liest aus eigenen Dichtungen. Umrahmt 
von den bekanntesten L iedern O s t p r e u ß e n s 
gesungen v o m Bergedorfer Kammerchor . 33 
U / m i n . , 15,— D M . 

O s t p r e u ß e n im L i e d : Land der dunk l en W ä l d e t , 
Annetten v o n Tharau , Es dunkel t schon in der 
Heide , Zogen einst fünf w i l d e S c h w ä n e . Diese 
k l e ine Langspie lp la t te (45 U/min.) koste« 
8 — D M . 

M ä r s c h e und Marsch l ieder . F re i weg, O du 
s c h ö n e r W e s t e r w a l d , He lenen-Marsch . E in 
H e l l e r und e in Batzen, Petersburger-Marsch. 
Schwarzbraun ist die H a s e l n u ß , Pepi ta -Marsch 
Dre i L i l i e n , A l e x a n d e r - M a r s c h , A l t e K ä m e 
raden. 33 U / m i n . , 15,— D M . 

W a i d m a n n s h e i l : l agds igna l : B e g r ü ß u n g — 
W a i d m a n n s h e i l — S i g n a l : Aufbruch zur Jagd 
— J ä g e r c h o r aus F r e i s c h ü t z — S i g n a l : Gu te 
Jagd — Ich bin e in freier W i l d b r e t s c h ü t z — 
S i g n a l : Aufmunte rung zum Tre iben — Im 
W a l d und auf der He ide — S i g n a l : Reh tot -
Marsch der F r e i w i l l i g e n J ä g e r aus den Befrei­
ungskr iegen mit H ö r n e r m a r s c h — S i g n a l 
Langsam treiben — Ich sch ieß den Hi r sch — 
S i g n a l : Hirsch tot — Der J ä g e r Absch ied — 

H u s s a ! H o r r i d o ! S i g n a l : A u f h ö r e n zu sch ie . 
— Es b l ies e in J ä g e r w o h l i n se in H o r n 
S i g n a l : S a m m e l n der J ä g e r — D e r J ä g e r aus 
Kurpfa lz — S i g n a l : S a m m e l n der T r e i b e r — 
Im g r ü n e n W a l d — S i g n a l : Das G a n z e hal t ! — 
Es lebe, was auf Erden — S i g n a l : J a g d v o r b e i 
— Der beste J ä g e r s m a n n — S i g n a l : Z u m 
Essen — Die Schwarzen J ä g e r — S i g n a l : H a ­
l a l i . 33 U / m i n . . 18.— D M . 

F r ö h l i c h e W e i h n a c h t : G l o c k e n g e l ä u t , V o m H i m ­
mel hoch, A m W e i h n a c h t s b a u m , d ie Lich te r 
brennen, O T a n n e n b a u m , S ü ß e r d ie G l o c k e n 
nie k l i n g e n , K l i n g G l ö c k c h e n , O du f r ö h l i c h e , 
Ihr K i n d e r l e i n kommet , K o m m e t ihr H i r t e n , 
Leise r iesel t der Schnee, Es ist e in Ros ent­
sprungen, A l l e Jahre wieder , S t i l l e N a c h 
H e i l i g e Nacht , G l o c k e n g e l ä u t D iese g r o ß 
W e i h n a c h t s l a n g s p i e l p l a t t e kostet nur 15, 
D M . 33 U / m i n . 

K l i n g e n d e Weihnach t . Diese g r o ß e L a n g s p i e l ­
plat te g e n ü g t auch den ansp ruchsvo l l s t en 
W ü n s c h e n G l o c k e n g e l ä u t , V o m H i m m e l hoch, 
O T a n n e n b a u m , A l l e Jahre wieder , A m W e i h ­
nachtsbaum, H o h e Nacht der k l a r e n Sterne, 
S ü ß e r die G l o c k e n nie k l i n g e n , K l i n g G l ö c k ­
chen, O du f röh l iche , S t i l l e Nacht, rhr K i n d e , 
l e in kommet , Es ist e in Ros en t sprunge 
Tochter Z i o n , K o m m e t , ihr H i r t e n , Le i se ri 
seit der Schnee, H e i l i g s t e Nacht , T ranseanv» 
33 U / m i n . , 18,— D M . 

W e i h n a d i t s l i e d e r . Eine k l e i n e Langsp ie lp l a t t e 
mit den bel iebtes ten W e i h n a c h t s l i e d e r n : A m 
Weihnach t sbaum. O T a n n e n b a u m , O du f röh­
liche, Ihr K i n d e r l e i n kommet , Le ise rieselt 
der Schnee, S t i l l e Nacht , H e i l i g e Nacht . 45 U / 
min., 8, — D M . 
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Jahrgang 14 / Folge 

Gewürzt mit Zimt, Anis und KnrH,. , . 

Z um fest gekött das Selbstuebutkem 
W e i ß der H i m m e l , wo die Zeit bleibt" Es oeht 

mit rasenden Schrit ten auf W e i h n a d ' e n 2 U

9 in 
einer Woche ,st der 1 Adven t , und wi r m ü s s e n 
ans Backen denken. 

W e n n wi r auch sonst im Jahr viel leicht nicht 

hchkeit oder der schlanken Lin ie zuliebe - zum 
Fest g e h ö r t das Selbstgebackene! Die richtigen 
Honigkuchen sol len als Te ig einige Zeit stehen 
und durchziehen, das K l e i n g e b ä c k g e h ö r t aber 
schon in die Adventsze i t . 

(Welch s c h ö n e r V o r w a n d , beim Fernsehen 
herzhaft knabbern zu k ö n n e n - es schmeckt 
doch soo v i e l besser als das Gekaufte!) 

Die „ H i e s i g e n " s c h ü t t e l t e n in den ersten Jah­
ren nach dem K r i e g e erhaben die Köpfe ob un­
seres m e r k w ü r d i g e n Geschmacks. Sie wunderten 
sich, d a ß w i r nicht nur Zimt in das Weihnachts­
gebäck nehmen, sondern auch Macis , getrock­
nete Pomeranzenschale und Kardamom Ihrer 
M e i n u n g nach g e h ö r t e A n i s nur in An i sp l ä t z ­
chen fui Kinde r , und Kardamom bl ieb als ein­
z igem G e b ä c k dem Bremer K l a b e n vorbehalten. 
D e G e s c h m ä c k e r haben sich inzwischen gewan­
delt und auch die Einheimischen sind ü b e r z e u g t e 
Verbraucher unserer gewohnten Pfefferkuchen­
g e w ü r z e geworden, ü b e r a l l bekommt man jetzt 
die uns so ver t rauten Packungen mit S t aeß -
G e w ü r z e n . Sie haben g e g e n ü b e r den fertig ge­
mischten G e w ü r z e n den V o r z u g , d a ß die" ein­
zelnen Sorten in k l e inen T ü t c h e n verpackt sind, 
so d a ß man ganz nach Wunsch und Gewohn­
heit abwande ln kann. 

E i n weiteres gutes Hi l f smi t t e l bei der Backerei 
ist nicht nur die A l u f o l i e , ü b e r die w i r schon 
neulich sprachen, sondern auch die Oblate . Be­
sonders für feines K l e i n g e b ä c k mit v ie l E iweiß 
zu empfehlen! Obla ten ersparen das Fetten 
des Bleches und verh indern A n k l e b e n und A n ­
brennen. Sie erleichtern das Abnehmen vom 
Blech und lassen den Geschmack des Backwerks 
besonders re in hervortre ten 

Ehe w i r aber die Rezepte für die weihnacht­
l iche Bäckere i studieren, wo l l en wi r eine A r t 
des H e f e g e b ä c k s unter die Lupe nehmen, das 
Wir seit damals e in wen ig v e r n a c h l ä s s i g t ha-

Begegnung im Herbst 

V o n S i e g f r i e d W a i d e n 

Der Herbs twind wehte ü b e r das u m g e p f l ü g t e 
F e l d Die Furchen fül l ten sich mit dem gelben 
und roten Laub der B ä u m e , und die Luft durch­
zog der Dunst verbrannten Kartoffelkrautes. 

A u f e inem Stein am Fe ldweg s aß eine alte 
Frau . E in Junge trat zu ihr : „ W a s tust du da, 
Muttchen?" fragte er. 

Die A l t e schwieg. 
„ W a r s t du nicht schon e inmal hier? Auch um 

diese Zeit , als die B l ä t t e r fielen?" 
„ W i e du das we iß t , mein Junge", sagte die 

alte Frau jetzt und zog ein Stück vergilbtes 
Papier aus der Handtasche. 

„Eine Kar te?" fragte der Junge erstaunt. 
„ Ja" , e rwider te die Frau . „Das ist nun schon 

Jahre her, als der Kompaniechef meines Sohnes 
mi r dieses Papier schickte. Es ist ein kostbares 
Papier , mein Junge. In diesem Quadrat — siehst 
du die eingezeichneten Kreuze dort — da m u ß 
er ruhen U n d es m u ß auf diesem Fe ld sein." 

„Ich verstehe", sagte der Junge, „ und du 
kommst nun jedes Jahr hierher, um das Grab 
zu suchen K a n n ich dir helfen?" 

„Da gibt es nichts zu suchen, Junge. F inden 
werden w i r es nie. Es g e n ü g t mir, d a ß ich w e i ß , 
in dieser Gegend hat er seine letzte R u h e s t ä t t e 
gefunden. Das hier ist sein Friedhof. U n d ich 
k o m m e jedes Jahr e inmal mit dem Zug hierher­
gefahren. Dann bete ich und denke zurück . Dann 
ist mi r immer, als s ä ß e mein Sohn neben mir, 
hier, auf diesem Stein, dort, wo du jetzt sitzt." 

„ J u n g e " , fragte die alte Frau, „ w ü r d e deine 
M u t t e r etwas dagegen haben, wenn du mich 
jetzt zum Bahnhof bringst?" 

Der Junge schwieg. Er schaute zum H i m m e l , 
w o sich e in paar Sonnenstrahlen durch die ge­
tei l ten W o l k e n d r ä n g t e n . 

„ W a r u m sagst du nichts, Junge?" 
"Mut t e r ? " sagte er nach einer W e i l e . „Ich 

habe doch ke ine Mut te r . A l s ich z w e i Jahre alt 
war, ist sie gestorben." , 

Die alte Frau legte dem Jungen den A r m 
um die Schulter, und dann gingen sie beide zum 
Bahnhof. Sie schwieg 

,Mut tchen" , sagt der Junge, „ist es 
komisch? D u hast keinen Sohn, und ich 
keine Mut t e r mehr. U n d ich h ä t t e so gerne eine 
Mut te r M e i n e Mut te r war bestimmt so heb 
und k l u g wie du " 

Der alten Frau wurde das Herz schwer. Sie 
S C h W a r u m bist du nicht meine Mut ter? W e i ß t 
du" woran .ch jetzt demke: Der H i m m e l hat uns 
z u s a m m e n g e f ü h r t , für mich w e i l ich keine 
M u t t e r habe, und für dich, w e i l du keinen Sohn 
hast damit w i r beide nicht so al le ine sind. 

So wi rd es sein, mein Junge", antwortete die 
F r ä u damit wi r nicht so einsam sind Aber 
h ö r mal . w i r m ü s s e n fertig werden mit dem was 
uns das Leben aufgibt Ich bin dod . zu alt um 
dir Mut te r zu sein Schau, ich gehe am Stock, 
mein K i n d W e i ß t du, woran ich gerade dachte< 
V o r v ie len Jahren habe ich meinem Jungen das 
Gehen beigebracht, und nun s tü t z t d t .mich , und 
es ist, als lehrtest du mich das Gehen 

Sie hatten den Bahnhof erreicht 
. A u f Wiedersehen , Muttchen - und kommst 

du im nächs t en Jahr wieder, wenn che Blatter 
f a l l e n ? " fallen', sagte die Frau 

Blä t ter fallen, im 

nicht 
habe 

„Ja , wenn die Blä t te r 

ben und das gerade in die moderne E r n ä h r u n g s ­
lehre vorzügl ich p a ß t : das Ante igen mit ö l statt 
mit anderen Fetten. W e n n w i r das sehr fett­
haltige ö l verwenden, rechnen wi r davon un­
gefähr s /* der für Margar ine oder Butter ange­
gebenen Menge. Soja- und S o n n e n b l u m e n ö l 
sind besonders hochbewertet, die f rüher so ge­
schätz ten O l i v e n ö l s o r t e n rangieren dagegen so 
ziemlich am Ende der verschiedenen Spe i seö le . 

Ein Grundrezept für einen Hefeteig mit ö l 
sieht f o l g e n d e r m a ß e n aus: 

375 Gramm M e h l , 30 Gramm Hefe, 60 Gramm 
Zucker, knapp »/* Li ter M i l c h , 10 Eßlöffel Pflan­
zenöl , 1 Ei , Vj Teelöffel Salz, abgeriebene Z i ­
tronenschale. Das M e h l w i r d in eine Schüssel 
gesiebt, in eine Vert iefung in der Mi t te wird 
die Hefe e ingebröcke l t , 1 Teelöffel Zucker und 
die Hälf te der lauwarmen Mi l ch e i n g e r ü h r t , 
etwas M e h l ü b e r g e s t ä u b t und zum Gehen warm­
gestellt Dann das restliche M e h l e i n r ü h r e n , das 
ö l mit der M i l c h mischen und auf den ä u ß e r e n 
Rand g i eßen , E i , Salz, Zitronenschale d a r ü b e r ­
geben, mit dem Holzlöffel mischen und zuletzt 
kneten. M a n kann aus diesem Te ig einen Blech­
kuchen backen, einen Hefekranz, Nußtäschchen , 
Schnecken, Bienenstich, sogar einen Hefepud­
ding kann man kochen. 

Zum Bienenstich streicht man den Hefeteig 
auf ein Blech einen halben Zentimeter dick und 
laßt aufgehen. Zum Belag kocht man 125 Gramm 
Butter, 175 Gramm Zucker, 1 Vani l lezucker , 
150 Gramm gehackte Mande ln und 2 bis 4 Eß­
löffel M i l c h auf und läßt a b k ü h l e n . Dann auf 
dem Teig vertei len und im vorgeheizten Ofen 
auf der Mit telschiene 20 bis 25 Minu ten backen. 

Für die Schnecken rollt man eine Teigplatte 
aus und bepinselt sie mit f lüssiger Butter oder 
ö l . M i t einer Mischung bestreuen aus 50 Gramm 
Zucker, Vani l lezucker , 75 Gramm Sultaninen, 
50 Gramm Kor in then , 50 Gramm abgezogenen, 
gehackten M a n d e l n — von der k ü r z e r e n Seite 
aufrollen, von der Rol le 1 cm dicke Scheiben 
schneiden, auf ein gefettetes Blech legen, nach­
drücken und aufgehen lassen Nach dem Backen 
— 18 bis 20 M i n u t e n — mit einem G u ß bestrei­

chen, den man aus 200 Gramm Puderzucker, 
einem Löffel Rum und 2 bis 3 Löffeln Wasser 
dickflüssig rühr t . 

Honigkuchen, den man gleich verputzen w i l l 
und deshalb mit Backpulver backt: 3 Eier, 250 
Gramm Zucker, 150 Gramm Kartoffelmehl, 500 
Gramm M e h l , 100 Gramm Schmalz, 100 Gramm 
ö l , 500 Gramm Honig , 1 Backpulver, 250 Gramm 
gehackte Mandeln , 20 Gramm bittere Mande ln , 
1 Tü tchen S t a e ß n e l k e n , 2 S taeßz imt , 1 abge­
riebene Zitronenschale. M a n rüh r t Eier und 
Zucker schaumig und siebt sov ie l M e h l dazu, 
als der Te ig aufnehmen w i l l . Hon ig und Fett 
werden miteinander e r w ä r m t , zu der Eimasse 
gegeben und das restliche M e h l , das man mit 
dem Backpulver, den G e w ü r z e n und den M a n ­
deln gemischt hat. A u f ein gefettetes B led i ge­
ben (Alufolie!) , mit Eigelb bestreichen und mit 
125 Gramm Mande ln und 125 Gramm Zitronat 
verzieren. Sofort backen, mittlere Hitze, 50 bis 
60 Minu ten Nach dem Erkal ten in Stücke schnei­
den. 

Spekulat ius I: 200 Gramm Honig und 100 
Gramm Fett e r w ä r m e n , 200 Gramm leicht ge­
r ö s t e t e Haferflocken, 200 Gramm M e h l , je 3 Eß­
löffel gehackte Mande ln und Trockenobst, 1 bis 
2 Eier, 200 Gramm Zucker, 1 gehäuf t en Teelöffel 
Backpulver, S t a e ß g e w ü r z nach Belieben dazu­

geben. Gut durchkneten, ausrollen, ausstechen, 
ü b e r Nacht stehen lassen und lichtgelb backen. 

Spekulatius II: 300 Gramm Meh l , '/•• Back­
pulver, 7 Gramm Zimt, je ein Tütchen Staeß­
nelken und Kardamom, 225 Gramm Zucker, die 
Hälfte davon brauner Zucker, 65 Gramm But­
ter, 50 Gramm ungeschä l t e geriebene Mandeln , 
30 Gramm geriebene H a s e l n ü s s e , l / i Zitronen­
schale, knapp V« Liter Mi lch . Zubereitung wie 
oben. W e n n es nicht g e n ü g e n d bindet, kann man 
ein Ei dazu nehmen. 

Nürnberger Zimtsterne, ein etwas schwieriges 
Gebäck : 500 Gramm Puderzucker wi rd mit dem 
Schnee von 6 Eiern, dem Saft einer Zitrone und 
7 bis 9 Gramm Zimt 30 Minuten ge rüh r t . Dann 
gibt man 375 Gramm geriebene Mandeln dazu, 
etwas Zitronenschale und eine Messerspitze 
Nelken . Nach dem V e r r ü h r e n den Teig kalt 
stellen, mindestens eine Stunde lang. V* cm 
dick ausrollen, Sterne ausstechen, auf ein ge­
fettetes Blech oder auf Oblaten legen, zum 
Schluß mit Eigelb bestreichen. Bei mittlerer 
Hitze backen. 

OrangennUsse: 3 Eier, 150 Gramm Zucker, 1 
gestrichener Teelöffel Zimt, 1 Prise Salz, 75 
Gramm feingeschnittenes Orangeat, 250 Gramm 
Mehl . I gestrichener Teelöffel Backpulver. Die 
Eier mit dem Zucker schaumig rühren , dazu die 
G e w ü r z e und das mit dem Backpulver gemischte 
M e h l geben. M i t 2 Teelöffeln w a l n u ß g r o ß e 
Häufchen auf ein Blech setzen, 20 Minuten 
backen Nach dem Backen mit Guß übe rz i ehen 
aus 125 Gramm Puderzucker, 1 bis 2 Löffeln 
he ißem Wasser und etwas Zitronensaft. 

Einfacher F rüch tekuchen : 250 Gramm Mehl , 
200 Gramm Zucker, 1 Päckchen Backpulver, 150 
Gramm herbe Marmelade, ' / • bis lU Liter Mi lch , 
175 Gramm Trockenobst, 50 Gramm Korinthen. 
M e h l , Zucker und Backpulver mischen und mit 
Mi lch und Marmelade zu einem Teig rühren . 
Das Trockenobst wird fein geschnitten in den 
Teig gegeben. In eine gut gefettete oder mit 
Alufo l ie ausgelegte Kastenform füllen und 60 
bis 80 Minuten bei mittlerer Hitze backen. In 
einer Büchse aufbewahrt, bleibt der Kuchen 
lange frisch. 

Englischer F rüch tekuchen : 125 Gramm Mar­
garine, 125 Gramm brauner Zucker, 1 Dessert­
löffel heller Sirup, 250 Gramm Sultaninen, 
125 Gramm Korinthen, 1 tt Pfund Orangeat, 
"'s Pfund Zitronat, 1 kleine Tasse Wasser, M a n ­
delessenz oder bittere Mandeln, 250 Gramm 
Meh l , 1 gehäuf t e r Teelöffel Backpulver, Salz, 
1 Ei Margarine, Zucker, Sirup, Wasser auf­
kochen und 5 Minuten leise kochen lassen, ab­
küh len . A l l e s andere mischen, nach Wunsch 
W e i h n a c h t s g e w ü r z zugeben, mit der F lüss igke i t 
gut v e r r ü h r e n . W e n n die Masse zu fest ist, 1 
Teelöffel Mi l ch dazu. In einer mit Papier oder 
Folie ausgelegten Tortenform backen. 80 bis 
90 Minuten . 

Zuletzt ein Honigkuchen zum Anteigen und 
Ruhenlassen: 1500 Gramm Honig, 1000 Gramm 
Zucker, 2300 Gramm M e h l , 500 Gramm Mandeln, 
l / i Pfund bittere Zitronenschale, pulverisierte 
Pomerair/.enschale, Ingwerpulver, Kardamom, 
Nelken (je* 2, bis 3 S taeß-Tü td ien ) , 10 Gramm 
Zimt, 40 Gramm Pottasche, 5 Gramm Hirsch­
hornsalz, beides in lU Liter Rosenwasser ge­
löst, 4 Eier, je 125 Gramm Zitronat und Oran­
geat, 100 Gramm kandierte Ingwerwurzel. A l ­
les mischen, den e r w ä r m t e n Honig dazugeben, 
zuletzt das Rosenwasser mit den Treibmitteln. 
Durchkneten, eine Woche ruhen lassen. Ergibt 
mindestens drei Bleche. Der Honigkuchen ist 
gut, ein schwiege rmüt t e r l i ches Rezept, das mir 
als damals junger Braut besonders ans Herz 
gelegt wurde. Ich w ü r d e heute höchstens die 
Hälfte davon machen. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

tin kunterbuntes Kinder Jahrbuch 
Das Karussell 1964. Kunterbuntes Kinder Jahrbuch. 

144 Seiten, gebunden, Vierfarbendruck. Zweifarbiges 
Kalendariuni mit vielen bunten Bildern und Zeich­
nungen. Preis 3,40 D M . 

Es sind viele, viele Kinder, die in jedem Jahr aut 
das Erscheinen dieses Kinderjahrbuches warten. Wie 
in jedem Jahr weisen wir besonders unsere ostpreu­
ßischen Frauen auf diesen inhaltsreichen Band für 
den Weihnachtstisch ihrer Kinder hin. Wir tun das 
um so lieber, als die Verfasserin, Ruth Geede, als 
Königsberger in und langjähr ige Mitarbeiterin des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s allen unseren Lesern wohlbekannt 
ist. 

Nun liegt der 14. Jahrgang des Kunterbunten Kin­
derjahrbuches vor uns, in einem farbigen Umschlag, 
der drei Kinder mit einem Pony bei fröhlichem Spiel 
zeigt. Wie auch in den vorhergehenden Bänden, so 
ist das Kalendarium auch diesmal wieder durdi lustige 
Verse und Zeichnungen bereichert worden. Daß wie­
derum ein Preisrätsel darin steht, wird viele Kinder 
besonders freuen, denn eine ganze Reihe von 
schönen Preisen (ein Fahrrad winkt als Hauptgewinn) 
wartet auf die Gewinner. Auch sonst gibt es viele 
N ü s s e zum Knacken, genug Anregungen für Baste­
leien und Handarbeiten, lustige Laienspiele, Hin­
weise für Ratespiele und Zauberkunsts tücke , so daß 
alle Kinder zu ihrem Recht kommen. Nidit zu ver-
oessen eine Reihe von Abenteuergeschichten, Erzäh­
lungen, Märchen und Kurzgeschichten. Interessant 
dargeboten werden lehrreiche Artikel, die viel Neues 
aus Natur, Tedinik und Wissenschaft bringen. 

Alles in allem ist auch dieses Kinderjahrbuch 
wieder wie seine V o r g ä n g e r , zu einem bunten und 
lebendigen Band für unsere Kinder bis zu 15 Jahren 
geworden. Es sollte auf keinem ostpreußischen Weih­
nachtstisch fehlen. 

für deine Mutter , für meinen 
mich." 

Neue Bilderbücher 

Der O T T O Maier Verlag. Ravensburg legt eine 
Auswahl neuer Bilderbücher vor, die man seinen. 
Kind gerne auf den Weihnachtstisch legen mochte. 
Etwas für die ganz Kleinen ab zwei Jahren: IM 
KINDERLAND ' (Hilde Heyduck-Huth, Pappband 
fester, unzerre ißbarer und abwaschbarer Karton, ohne 
Text) Leuchtend bunte, großflächige Bilder die 
Themen aus der kindlichen Spiel- und Vorstel ungs-
welt widergeben, wie ein Haus auf blumiger Wiese 
„der eine blaue Kaffeekanne 14,80 DM). 
UND DIE WUNDERBLUME (II. M. 

unserem 
Sohn und für 

- KASPERLE 
Denneborg, Bildet 

m Horst Lemke, 32 Seiten 7,80 DM), ist ein farben-
hendioes Kasnor'ebÜderbttrh zum Le-

Ansehen und Auswendiglernen, ein Spiel zwi-l rohes 
sen, 

sehen Traum und Wirklichkeit mit dem immer lu­
stigen Kasperle, der Prinzessin Tausendschön und 
der b ö s e n Hexe Wackelzahn. — DIE GESCHICHTE 
V O N BABAR (von Jean de Brunhoff, 12 Seiten mit 
vielen bunten Bildern. Neue Ausgabe, 7,80 DM) ist 
nun sdion einigen Generationen von Kindern zum Be­
griff geworden. Hier liegt der erste Band der Babar 
Bücher in einer hübschen Neuauflage vor. Wie der 
kleine, einsame Elefant Babar in die weite Welt geht 
und dann als E le fantenkönig in die Urwaldheimat 
zurückkehrt, das wird mit Phantasie und verstecktem 
Tiefsinn in leuchtend bunten Bildern geschildert. — 
B O R K \ , DIE ERLEBNISSE EINER WILDGANS (von 
John ßurninghani, 32 Seiten mit vielen mehrfarbigen 
Bildern, 9,80 DM), ist die seltsame Geschichte von 
einer Wildgans, die keine Federn hat, und der die 
G ä n s e m a m a ein Wollkleid stricken muß. Das „Außen-
seiteiSchicksal" wird hier dem Kind in einer modernen 
Tierfabel verständl ich gemacht. Ein Buch, das päd-
aqogisch von großem Wert ist und dabei die kindliche 
Vorstellungswelt genau trifft. — DIE HEULSUSE 
(Ein Bilderbuch von Günther Strohbach mit mehr­
farbigen Illustrationen von Erika Meier-Albert, 32 
Seiten, 7,80 DM) ist kein Struwwelpeterabklatsch, wie 
man ihn so häufig findet, sondern eine heitere Bild-
uesdnehte, modern und psychologisdi g länzend auf­
gebaut. Diese Geschichte von der Heulsuse, die imraei 
ihren Willen bekommt, wenn sie weint, ist mitten 
aus dem kindlichen Leben herausgenommen. Nicht 
nur die großen bunten Bilder, sondern vor allem 
die f lüss igen, in Rhythmus und Reim leicht einpräg­
baren Verse machen das Buch lesens- und liebens­
wert. Wetten, daß manche Heulsuse nach dem Lesen 
dieses hübsd ien Buches keine Heulsuse mehr ist! 

R. G. 

Welcher richtige Junge träumt nicht von einer 
Modelleisenbahn? Und ist sie erst ein mal im Haus, 
dann not er im Handumdrehen einen begeisterten 
Mitspieler gefunden — den Papal Kein Wundei 
bei diesen Mögl ichke i ten der Signale, des Versdne 
bens, der Weichen, der Tunnels und des heranbrau 
senden Gegenverkehrs mitten durchs Zimmer. Um 
aber auch alle Mögl ichke i ten ausschöpfen zu können 
• sr jetzt als Ravensburger Taschenbuch (Band 16) du 
mit Vorsch lägen und Plänen versehene Anleituni! 

Fahrt frei für meine Modellbahn" herausgekommen 
."in Büchlein, das bestimmt audi vom begeisterten 
Papa verschlungen werden wird. Wolf und Richard 
Moser (Sicher auch ein Vater und sein Sohn!) sind 
die Autoren dieses ideenreichen Bandes der kindlidu 
Freude am Spiel mit technischer Präzision ver­
bindet. 

Auf dem Tragheimer Friedhof 

V o n Luise Kaiwei t 

M a n kann sich für einen Friedhof keinen 
besseren Namen denken als den Namen T R A G ­
H E I M . Auf dem Friedhof, der diesen Namen 
führte, fand ich das Grab einer Mutter, das Be i ­
spiel ist für vieler Müt t e r Gräber . 

Es war der 21. März. Der Frühl ing hatte sich 
nach schnee- und froststarrem Winter auf sein 
Einzugsrecht besonnen und jubelte schüchtern 
aus seligen Vogelst immen, rieselte in Rinn­
salen durch das Eis des Weges und lachte als 
Sonnenstrahl durch die W o l k e n t ü c h e r 

Auf dem Friedhof war auf den G r ä b e r n der 
Schnee an der Südse i t e weggetaut. Aber z w i ­
schen den G r ä b e r n lag er noch fußtief. Ich 
stapfte hin zu dem Grab. Ich glaube nicht, daß 
Künst ler , mit strengem M a ß s t a b messend, sein 
Denkmal schön nennen w ü r d e n . Aber seine 
Sprache hatte etwas Bezwingendes. Laßt es 
reden und hör t darauf! 

Drei Engel, in Stein gehauen, der altersgrau 
ist und zum Te i l von Moos überzogen , sitzen 
zu Füßen und zur Seite des Grabes. Sie sind 
fast l ebensgroß . Der eine senkt trauernd das 
Haupt, eine Aschenurne hält er in seinem Schoß; 
der zweite t r äg t einen Totenkranz, der dritte 
ein Geflecht von Rosen. Es hü te t der eine die 
sterblichen Reste der Toten, der andere t r äg t 
den Kranz der Trauer, der dritte die Blüten 
der Auferstehungshoffnung. 

A n der freibleibenden Seite und zu H ä u p t e n 
des Grabes sind lauter Gedenktafeln, als h ä t t e 
Liebe sich nicht erschöpfen und genugtun kön­
nen. Um die Schrift zu entziffern, m u ß t e ich, 
niederkniend im Schnee, das festgefrorene Eis 
von den Tafeln abkratzen. Ich las, und als ich 
fertig war, d ü n k t e es mich, als ob eine g r o ß e 
getreue Gemeinde das Grab umgab. Es waren 
nicht nur die Kinder al lein. 

Lest die Verse und Sprüche mit mir. Fragt 
nicht, ob die Verse dichterischen Wert haben. 
Die sie in die Tafeln eingraben l ießen, w ä h l t e n 
sie mat ihrer Liebe, und die gibt höchsten Ge­
halt. Ein Menschenleben stieg aus dem Grab 
empor. Eine Frauengestalt formte sich. Es war 
Lauterkeit in ihr. 

Herz, das ohne Falsch geschlagen, das im Leben 
nie geruht, 
das uns sterbend noch getragen, ruhe sanft in 
Gottes Hut. 

Die Tafel zu H ä u p t e n des Grabes sprach von 
einer unermüdl ich sorgenden, sich aufopfernden 
Mutter, die getreu gewesen war bis an den Tod, 
drum sollte sie die Krone des Lebens erben. 

Dann ließ ein andres der Kinder seine Trauer 
reden: 

Hier ruht die liebste Mutter, ihr Auge sieht nicht 
mehr, 
Ich hab an Gottes Treue und meine Schuld 
schwer. 

Ein drittes fügte hinzu: 
Ein Heiligtum sei uns der Toten letzten Habe, 
der schlichte Kranz an ihrem stillen Grabe. 

Ein viertes erhob seine Stimme: 
Ich hab an GottesTreue und meine ScHu<d' 
gedacht, 
nun wacht in mit die Reue in einsam stiller Nacht. 

Noch eins sprach vom v e r s ä u m t e n Liebegeben: 
So wenig Stellen auf weitem Gebiet, die 
freundlich mir lachen; 
ich hätte können glücklich sein und glücklich 
machen. 

Und alle Stimmen schlössen sich zum Chor 
zusammen: 

Was wir bergen in den Särgen ist das Erdenkleid. 
Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewigkeit. 

Aus dem engen Raum des Hauses sah ich die 
Tote schreiten und Segen stiften ringsumher. 
Sie war nicht reich gewesen, das k ü n d e t e das 
Wor t : 

Silber und Gold habe ich nicht. 
Was ich aber habe, das gebe ich dir. 

Sie war eine Wi twe gewesen, die von dem 
Wenigen gab, das sie b e s a ß . 

• Diese arme Witwe hat mehr denn sie alle ein­
gelegt, denn sie alle haben aus ihrem Uberfluß 
eingelegt zu dem Opfer Gottes; sie aber hat von 
ihrer Armut alle ihre Nahrung, die sie hatte, 
eingelegt. 

Ich sah sie nahen, die Hilfsbedürf t igen, denn 
da stand das Wort : 

Ich bin hungrig gewesen, 
und ihr habt midi gespeist. 
Ich bin durstig gewesen, 
und ihr habt mich getränkt. 
Ich bin nackt gewesen, 
und ihr habt mich gekleidet. 
Ich bin krank gewesen, 
und ihr habt mich besucht. 
Ich bin gefangen gewesen, 
und ihr seid zu mir gekommen. 

Undank und M i ß v e r s t e h e n hemmten nicht das 
Tun der Frau: 

Dafür daß ich sie liebe, sind sie wider midi; 
ich aber bete. Sie beweisen mir Haß um Liebe. 

Deshalb ist ihr ein Kös t l id ies aufgespart im 
Jenseits: 

Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolcji 
werden, denn das Himmelreich ist ihr, 

sagte die letzte Tafel. 
ft 

N u n sollt ihr auch wissen, warum ich im 
Schnee an diesem Grabe kniete, das Eis von 
den Tafeln kratzte und erschüt te r t die Inschrif­
ten las, die mir Antwort gaben auf manche 
Frage: 

Es war mir ein ganz fremdes Grab, nie hatte 
ich einen der A n g e h ö r i g e n gesehen, nie die 
Tote selber, aber sie führte meinen Namen, den 
Namen meiner Familie. 

Es war mir zumute, als wenn id i zur eigenen 
Mutter k ä m e . Aus dem Grabe sah id i einen 
Goldstrom fließen, anders als das Gold, darnach 
die Toren jagen, das unfruditbar in Schatz­
kammern aufgespeichert liegt, w ä h r e n d so viele 
Menschenbrüde r darben. Es war der Goldstrom 
selbstloser Liebe, von Müttoi händen gemünz t 
und ausgestreut. 

Manch ein Grabstein muß es sich gefallen 
lassen, daß Worte daran! stehen, die s;ch nicht 
mit dem Leben decken. Die Sprache aber, welche 
die Steine am Grabe dieser Mutter reden, ist 
echt. Dergleichen kann nicht erdacht werden. 

So spricht nur das wahrhaftige Leben. 



23. November 1963 / Seite 8 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 14 / Folge 47 

Ä e r T l o b 

ift nicht ein ©cbrctf en bem Weifen 

unb nicht 

ein (Jnbe bem Scommen 

In e inem Kirchenbuche aus alter Ze i t fand 
ich vor Jahren diesen Satz eingeschrieben: 
„ W i r leben, um zu sterben, aber die G r ä b e r 
s ind W i e g e n des e w i g e n Lebens." Es ist ein 
ernster, ein Satz, der w i e umweht v o n den N e ­
beln des November s erscheint, des Monats , 
der vom Tage A l l e r s e e l e n ü b e r den Tag der 
V o l k s t r a u e r bis zum Totensonntag h in der Be­
s innung auf den T o d und der Er inne rung an 
die, die mit i h m schon gegangen sind, gewid ­
met ist. 

W i e e in Mensch zum Sterben, zum Tode sich 
einstell t , das k a n n immer verschieden sein. Die 
e inen s ind befangen in einer he iml ichen Furcht, 
die anderen nehmen auch den W e g g a n g aus 
dem Leben so gelassen h in w ie ihr Leben selbst, 
die dr i t ten erbl icken i n dem Tode e inen Freund, 
den letzten, der s t i l l an sie herantr i t t u n d sie 
begleitet , andere wiede r begreifen i n i h m nur 
den Boten, den Got t (wenn die Stunde gekom­
men ist) zu e inem Menschen sendet, u n d g e w i ß : 
es gibt auch Menschen, die denken so w e n i g 
an den T o d und seinen S inn , w ie sie i m Le ­
ben sich um S inn und um Bes t immung g e k ü m ­
mert haben. 

Es w i r d auch nicht leicht sein, d ie G e d a n k e n 
um den T o d i n W o r t e zu fassen, die für a l le 
Menschen gelten. Doch fal len m i r dann immer 
wieder die W o r t e der Inschrift e in , die i n K ö ­
nigsberg i m K r e m a t o r i u m ü b e r dem hohen Bo­
gen vor dem k l e i n e n R ä u m e standen, i n dem 
der Sarg nach der Fe ier langsam i n die Tiefe 
sank. W i r haben oft auf diese W o r t e dort oben 
gesehen, lasen sie oft. W i r haben sie behal ten, 
und noch heute b e r ü h r e n sie uns mi lde w i e e in 
Trost , trit t der T o d bei e inem ein , der uns l ieb 
und der uns nah. U n d die W o r t e s ind diese, 
die dort ü b e r dem Bogen i m K r e m a t o r i u m i n 
K ö n i g s b e r g : 

„Der T o d ist nicht e in Schrecken dem W e i s e n 
und nicht e in Ende dem Frommen." 

So gehen auch i m N o v e m b e r die G e d a n k e n 
v o n uns, die w i r die Erde ve r lo ren haben, d ie 
uns Heimaterde war, zu dieser H e i m a t zu rück . 
G e d e n k e n w i r der G r ä b e r , die w i r ebenso ver­
l i eßen , die ver lassen w i r m u ß t e n w i e das Haus , 
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Gustav K u n i c k : 

Im G e i s t e an i h i e n Gräbern 

Eigentlich war er der schönste und friedlich­
ste Garten des ganzen Dorfes, unser Friedhof 
daheim. Den ganzen Sommer über, und dann 
vom Totensonntag her bis in den Winter, ja bis 
ins Ostern hinein. 

Gewiß kam es uns oft so vor, als würde hier 
auf dem Friedhof alles Weh und Ach zusammen­
getragen, das mitunter wie ein Blitz aus hellem 
Himmel hineingeschleudert worden war in Häu­
ser und Familien. Und doch nahmen die blühen­
den und gerade ausgerichteten Hügelreihen alles 
Einzel-Herzeleid und machten ein gemeinsames 
Ostern daraus. 

All die Schläfer waren ja nicht fortgetragen 
worden in eine fremde Welt. Hier in ihrer lie­
ben Heimaterde ruhten sie hübsch zusammen 
in Reih und Glied. In derselben Heimaterde, auf 
der sie hinter dem Pfluge hergegangen waren. 
Hier war Generation zu Generation hinunter ge­
stiegen, hier lagen sie versammelt aus Jahr­
hunderten. Auch jene mit, die damals das Dort 
gegründet und die Fluren ringsum urbar gemacht 
hatten. Hier lagen sie aus Bauernhöfen, aus 
Häuslerstellen, aus Mietswohnungen, aus Förste­
rei und Pfarrhaus. 

Ein kleines Dorlleben war es meistens ge­
wesen, das sie etliche Jahrzehnte geführt hatten. 
Das Dorf und seine Gemarkung war ihre ganze 
Welt gewesen. Aber sie hatten dieses kleine 
Dorfleben ausgefüllt, hatten redlich ihre Pflicht 
getan, hatten geackert, gesät und geerntet, hat­
ten ihren Mann gestellt in Familie und Gemeinde, 
für ihr Volk und Vaterland. So mancher lag 
irgendwo draußen auf diesem oder jenem 
Schlachtfelde. Aber auch diese alle hatten sich 
hier daheim wieder eingefunden und standen 
am Heldendenkmal vor dem Friedhol in Reih 
und Gied eingemeißelt. 

Auch uns Lebenden war dieses Fleckchen Got­
tesacker um die Kirche herum wohl vertraut. 
Wir hatten schon so manches Begräbnis mitge­
macht, waren auch ab und zu Trüger gewesen 
und hatten es miterlebt, wie das war, wenn man 
ins letzte Kämmerlein hinabgelassen wurde. Wir 
haben mitgesungen, haben die drei Handvoll 
Erde als letzten Gruß nachgeworten und daran 
gedacht, daß man früher oder später auch uns 
hier einbetten würde hatten vielleicht schon 
unsere eigene Grabstelle gekauft. Wir konnten 
es ja nicht ahnen, daß wir so Schreckliches er­
leben und in alle Winde verstreut werden wür­
den. 

So berühren diese Novembertage des allge­
meinen Tolengedenkens uns besonders weh­
mutsvoll. Wir können nicht mehr in trüher ge­
wohnter Weise an die Gräber unserer Lieben 
treten und Zwiesprache halten. Wir können die 
Grabstätten nicht mehr liebevoll bepflanzen, sie 
hegen und pflegen, können nicht einmal das 
jetzt doch sicherlich wilde Unkrautgewucher um 
Hügel und Grabstein entlernen. Nur noch im 
Geiste können wir aut unserem Friedhot zu 
Hause weilen und nach einem stillen Gebet an 
unseren nächsten Gräbern auch in den Reihen 
all derer entlanggehen, die wir ja aus Jugend 
und Kindheit her alle noch gekannt und in Er­
innerung haben. 

in dem w i r wohnten, den H o f und das Feld , den 
Beruf und unser sicheres t ä g l i c h e s Brot, — ge­
denken w i r der G r ä b e r , so e r faß t uns der 
Schmerz nicht a l l e in um den V e r l u s t a l l der 
Lieben , die einst starben. Es ist, als w e n n die, 
die dort unten nun schlafen, uns mahnen und 
fragen: l a ß t ih r die G r ä b e r ve rkommen , als 
w ä r e n beide nichts wert , die G r ä b e r und w i r ? 

Ja , auch solche G e d a n k e n sprachen v i e l e 
schon aus, die heute im W e s t e n w o h l noch B i l ­
der a l l derer, die dort in der He ima t i n der Erde 
schon ruhen, B i lde r aus g l ü c k l i c h e r e n Tagen 
besitzen. Doch wenn der Totensonntag kommt, 
was k ö n n e n sie dann tun? Sie k ö n n e n e inen 
Flor , e inen schwarzen Trauerf lor um diese B i l ­
der h ä n g e n , sie k ö n n e n Blumen , k l e ine K r ä n z e 
um die B i lde r legen. A b e r das ist auch alles. 
A n die G r ä b e r zu gehen ist ihnen heute nicht 
mehr mögl i ch . Sie w i s sen noch nicht e inmal , ob 
die H ü g e l noch erhal ten s ind, ob an ihnen noch 
die Kreuze , noch die Steine und die Gi t t e r 
stehen, oder ob nun die G r ä b e r schon ver fa l ­
len, v o n U n k r a u t ü b e r w u c h e r t , ob die Kreuze , 
die Steine geraubt oder u m g e s t ü r z t wurden . 

Es b le ibt uns nur eins: nicht der G r ä b e r zu 
gedenken, v o n denen w i r nicht wissen, ob es 
heute sie noch gibt. G e d e n k e n w i r derer, d ie 
w i r dort einst begruben, gedenken w i r der 
Menschen, mit denen w i r lebten; sehen w i r sie 
heute noch so lebendig v o r uns w i e einst, als 
auch sie noch b l ü h e n d u n d t ä t i g , gel iebt und 
uns nah unsere H ä n d e e r f a ß t e n , uns ansahen 

und sprachen, mit uns gingen, zu uns kamen , 
uns l ä c h e l t e n und wink ten , begegneten w i r 
ihnen. 

Dann werden uns die G r ä b e r i n unserer H e i ­
mat w ie Zeichen erscheinen, die die Ere ignisse 
setzten, die im Laufe der Zei t durch unsere H e i ­
mat g ingen. 

W i r wissen um die G r ü f t e , die g e r ä u m i g , ge­
mauert, unter der Erde die S ä r g e v o n Toten 
aufnahmen. Es w a r e n das G r ü f t e z u w e i l e n in 
Kirchen , und es ruhten in ihnen die Patrone 
dieser Ki rchen , oder es wurden das G r ü f t e für 
hohe Gebieter . W i r denken da zum B e i s p i e l an 
den K ö n i g s b e r g e r D o m und an die S ä r g e i n der 
F ü r s t e n g r u f t , i n der Hochmeis ter l agen u n d e in 
K u r f ü r s t v o n Brandenburg . Doch gab es ge­
mauerte, feste G r ü f t e auch a u ß e r h a l b der K i r ­
chen in unserer He imat . F a m i l i e n , die f r ü h e r 
sichs le is ten konnten , legten sich solche ge­
sicherten G r ä b e r , brei t u n d gemauert, auf den 
F r i e d h ö f e n an. So gab es auf e inem Fr iedhof 
des Doms in K ö n i g s b e r g , nicht we i t v o n der 
Haberberger Ki rche , G r ä b e r , deren G r u b e mi t 
schweren, e isernen Pla t ten d u n k e l ü b e r d e c k t 
war . G r o ß e Ringe auf den Pla t ten e r m ö g l i c h t e n 
es, sie abzuheben, w e n n wiede r e in Sarg dort 
unten seinen Platz be i den anderen finden 
soll te . 

Es war das die Gruft e iner a l ten F a m i l i e . D i e 
F a m i l i e n g r a b s t ä t t e n , be i uns i m a l lgemeinen 
E r b b e g r ä b n i s s e genannt, mit e isernen G i t t e r n 
oder i m m e r g r ü n e n Hecken umzogen u n d um-

C H A R L O T T E KEYS ER D e r ewige W a n d e r e r 
Es gibt einen ewigen Wanderer, den Strom. 

Er führt ein unbeirrbares Eigenleben. Was küm­
mern ihn die tief in das Flußbett dringenden 
Spickdämme, was die Brückenpfeiler und Stege? 
Sein Wasser gleitet und tanzt in strudelnden 
Kreisen daran vorüber und webt in diesem nim­
mermüden Spiel grüntlockigen Schlamm um 
Steine und Pflöcke. Seine flimmernde Oberfläche 
aber glättet sich zum Spiegel und fängt Bild um 
Bild. 

Unsere Heimatstadt Tilsit schaute in einen 
wunderbar breiten Spiegel, in den Memelstrom. 
Unvergeßlich hat sich dem Gedächtnis das weit­
gespannte Uferbild zwischen den beiden grauen, 
eisernen Brücken eingeprägt. Da spiegelte sich 
an ruhigen Tagen in leuchtender Klarheit, über 
hohem Bollwerk gelegen, die alte Kirche, deren 
schöner Turm (so erzählt man) Napoleon gern 
als Siegesbeute mit sich lühren wollte. Hinter 
Dächern und aulblitzenden Giebeln ragte der 
nahe Rathausturm hervor, und vorn trat in wuch­
tiger Breite der weiße Halenspeicher mit dem 
schwarzen Balkenwerk und den großen blauen 
Schiebetüren auf den Kai. Und ganz nach We­
sten zu, schon hinter der Eisenbahnbrücke, stand 
die großartige Silhouette der im zarten Dunst 
der Ferne liegenden Zellstoflabrik mit ihren 
Laugentürmen, Schornsteinen und Riesenschup­
pen. 

Und wie wechselvoll war zu allen Tages- und 
Jahreszeiten die Stimmung um dieses Uferbild. 
Es existiert manch ein wertvoller Stich aus dem 
„alten Tilsit", wie es zu Anfang des 19. Jahr­
hunderts war. Mit besonderer Vorliebe wandte 
sich der Maler des Biedermeier, Christian Fried­
rich Keßler, in seinen Motiven den Uterpartien 
des Stromes und damit auch dem Stadtbild am 
Wasser zu. Seine Bilder spiegeln nur das ruhige, 
sommerliche Fließen des Memelstroms. 

Unser nördlicher Strom muß aber auch als 
gewalttätiger, stürmischei Wanderer gesehen 
werden, so wie er sich zum Anbruch des Früh­
lings zeigte. Wenn der scheinbar Schlummernde 
die Eisdecke sprengte, begann das große Natur­
drama. Er erwachte zu leidenschaftlichem Leben 
hob mit Urgewalt die Eismassen, schob und 
preßte die zerkrachenden Schollen ineinander, 
türmte sie, ließ sie herumschnellen, stellte sie 
aufrecht, backte sie test und trieb sie voran. 
An den breiten Brückenpfeilern zerschlugen sie. 
sanken dumpf ab, um wie aus heißem Brodeln 
wieder emporzutauchen und in neuen, seltsamen 
Formationen und Verkettungen weiterzutrei­
ben. 

Wer hörte ihn nicht, den Rul, der dann durch 
die Stadt ging? „Das Eis geht!" Und man drängte 
hin zu dem großen, ewig alten und immer neuen 
Schauspiel. Aber der Eisgang stockte auch, die 
Schollenlrümmer stauten sich und wurden von 
der Schmelzilut weit über das Uler ins flache 
Wiesenland drüben hinausgetragen. Diesen Zu­
stand der festgefahrenen. 7"<-mnrsch*en und zer­
klüfteten Eisdecke nannte man bei uns „Schack-

tarp", dieses Nicht-hinüber-gelangen-können 
von einem Ufer zum andern. Tilsit hatte jedoch 
zwei eiserne Brücken und war nicht, wie die 
Dörfer weiter stromab, auf das überqueren des 
Flusses mit Kähnen angewiesen. 

Dazwischen war der Strom auch stunden-, ja 
tagelang eisfrei. Bald jedoch erging von neuem 
ein Ruf: „Das russische Eis kommt!", und das 
große Schauspiel zog uns wieder in seinen Bann. 

Der Tauwind halt dem ständig steigenden 
Wasser bei der großen Schmelze, und so drang 
jenseits des Stromes Tag für Tag die Über­
schwemmung tiefer und tiefer ins Land hinein. 
Unermeßlich weit dehnte sich die Flut, und wenn 
sich nicht hier und dort einzelne Gehöfte wie 
verlorene Inseln aus der großen Blanke gehoben 
hätten, so hätte man wähnen dürfen, am Haff­
ufer zu stehen. Sogar das hochgelegene Boll­
werk stand mitunter teilweise unter Wasser. 
Ja, alter Strom, du warst ein rücksichtsloser 
Wanderer, und manche Habe raubtest du mit 
Eisgang und Flut, gabst nichts wieder her und 
schulest viel Not. Doch muß man es dir zuge-
stehn: du ließest auch einen Reichtum zurück. 
Der absinkende Schlamm brachte den Äckern 
und Wiesen des weiten Stromlandes den Segen 
der Fruchtbarkeit. Gerade die Bauernhöfe und 
Wiesengüter drüben bildeten zum weitaus größ­
ten Teil das Hinterland Tilsits. Darum verarm­
ten Stadt und Land, als der Memelstrom nach 
dem Ersten Weltkrieg zur Grenze wurde. 

Und wieder warst du ein Sommerstrom, lieber 
Fluß, und Schüfe und Dampfer kamen und gin­
gen und umdrängten das Bollwerk der Stadt 
Am Sonnabend, dem großen Markttag, kamen 
die Kähne der Fischhändler an Land, und über­
volle Dampfer brachten aus den kleinen Delta­
dörfern die Bauersfrauen mit ihren bunten Ge­
müseladungen. Man kaufte gern bei diesen 
Frauen, den „Kuren" — so nannte man sie 
und liebte ihre urwüchsige Art. Der Zwiebel­
segen aber kam aus den Niederungsdörfern. 

Vor dem Ersten Weltkrieg trug der wan­
dernde Strom noch andere Güter herbei: Das 
russische Holz, das in zahllosen Triiten von rus­
sischen Händlern mit einer Besatzung von Po-
lacken (russischen Bauern, die für jeden Trans­
port angeworben wurden) nach Tilsit und weiter 
hinauf nach Memel geflößt wurde: Eichenschwel­
len, Erlenholz und Tanne. Die Strömung war so 
stark, daß die Triiten — nur gesteuert durch 
lange schwere Ruder, die Putschienen — strom­
ab schwammen; das nannte man: sie kamen 
„mit sich". Der Dampfer-Schleppverkehr setzte 
erst zwischen Ruß und Memel ein. Von Memel 
aus wurde viel Edelholz nach England und Hol­
land vertrachtet. 

Der alte Strom wandert und wandert und ist 
Spiegel, für Uferböschung und Stadt. Wir sehen 
sein Bild nicht mehr, und dieses Bild wird heute 
anders sein als zu unserer Zeit. Der Strom aber 
Meibt der ewige Wanderer zwischen heute und 
morgen, unbeirrbar in seinem E igen/eben 

A u l n a n m e : Hallensieben 

stellt , bewahr ten das G e f ü h l , zu sammenzuge ­
h ö r e n , noch ü b e r den T o d hinaus , u n d da s ie 
z u w e i l e n , ähn l i ch w ie auch e in ige M a u s o l e e n 
auf den F r i e d h ö f e n , mit besonderem Schmuck 
und mit S inn und Geschmack ausgestat tet 
waren , so w u r d e n sie z u Z e u g e n für den G r a d , 
den die K u l t u r auch in unserer ö s t l i c h e n H e i m a t 
erreicht hatte. 

A n so mancher Ste l le , d ie i n unse ren T a g e n 
schon lange bebaut oder öf fen t l ich , e t w a z u 
s c h ö n e n Spaz ie rwegen , f re igegeben war , ha t ten 
G r ä b e r ge legen. K r e u z e , schon ros t ig , v e r w i t ­
terte Grabs te ine , auf denen der N a m e nur mi t 
M ü h e z u entziffern war , v e r r i e t e n es noch. D a ß 
die F r i e d h ö f e ins freie G e l ä n d e v e r l e g t w u r d e n , 
vor d ie D ö r f e r u n d S t ä d t e , v e r s t a n d sich v o n 
selbst. U n d so zogen d ie T r a u e r n d e n u n d d ie , 
die ihre T o t e n an den G r ä b e r n besuchen w o l l ­
ten, i n den T a g e n des N o v e m b e r mi t B l u m e n 
u n d mit K r ä n z e n z u den F r i e d h ö f e n h inaus . 
Dor t l agen sie a l l e i n F r i e d e n be ie inander , o b 
in G r ä b e r n h in te r G i t t e rn , v o r K r e u z e n u n d 
Steinen, ob schlicht i n der Re ihe , i n a l l e n d e n 
Re ihen , H ü g e l be i H ü g e l , auch ohne e ine T a ­
fel, d ie den N a m e n angab. 

Z w a r g e h ö r t e e i n F r i e d h o f i m a l l g e m e i n e n 
der G e m e i n d e e iner bes t immten K i r c h e . M a n 
w o l l t e auch hier , be i der Ruhesta t t der T o t e n , 
die G laubensbekenn tn i s s e ause inander ha l t en . 
W i e v i e l g r ö ß e r im G e d a n k e n b e r ü h r t e es dann , 
e inen F r i edho f zu finden, der a l l en , ohne U n t e r ­
schied nach G e m e i n d e u n d Bekenn tn i s , i n de r 
Ruhe des Grabes zu schlafen gestat tete! E i n 
solcher F r i e d h o f erstreckte sich, w e i t u n d ge­
pflegt, r und u m das K r e m a t o r i u m i n K ö n i g s ­
berg, an der A l l e e , d ie nach C r a n z h i n a u s f ü h r t e . 

W i r d e n k e n heute i m besonderen z w e i e r 
k l e i n e r e r P l ä t z e , auf d ie man d ie T o t e n z u 
ih rem G r a b e brachte. D e r e ine d ieser P l ä t z e , 
unter hohen, a l ten B ä u m e n , l a g i m P a r k v o n 
W a r n i c k e n . H i e r hatte man die H ü t e r d ieses 
W a l d e s beigesetzt , d ie O b e r f ö r s t e r (wie sie da ­
mals noch h i e ß e n ) . D i e d ä m m e r n d e S t i l l e , d i e 
diese G r ä b e r umgab, s t immte gut z u den G e ­
danken , mi t denen m a n h i e r s tand. U n d d e n 
anderen Pla tz , an den w i r n u n e r inne rn , ü b e r ­
ragten die b l a u g r ü n e n W i p f e l der K i e f e r n auf 
der sand igen H ö h e be i der K i r c h e v o n N i d d e n 
auf der K u r i s c h e n N e h r u n g . H i e r r u h t e n d i e 
Fischer, u n d man steckte i n d ie flachen, k l e i n e n 
H ü g e l v o n Sand die h ö l z e r n e n K r e u z e , d ie m a n 
schwarz noch f ä r b t e . A n jedem M o r g e n w a r f 
die Sonne ihre ers ten S t rah len , s t i eg s ie aus 
den W i e s e n d r ü b e n am Haf f herauf, z u d iesen 
G r ä b e r n h e r ü b e r . 

U n d sprechen w i r v o n G r ä b e r n i n der H e i m a t 
i m Os ten , sehen w i r dann nicht w i e d e r a l l d i e 
v i e l e n K r e u z e , d ie v o m b l u t i g e n T o d e v o n S o l ­
daten k ü n d e t e n ? Schon i m Ers ten W e l t k r i e g 
s ind mi t ten auf den F e l d e r n , auf den W i e s e n , i n 
W ä l d e r n , an manchem W a l d e s r a n d , an F l u ß 
und H ü g e l So lda ten gefa l len , d ie dieses L a n d 
ve r t e id ig ten . W e n n dann s p ä t e r e i n Baue r mit­
ten i n se inem A c k e r an solch e i n K r e u z k a m , 
dann f ü h r t e er den Pf lug behu t sam he rum. M a n 
fand v i e l e d ieser G r ä b e r , e i n z e l n für sich. N ich t 
a l l e So lda ten ü b e r f ü h r t e m a n s p ä t e r auf d ie 
g r o ß e n , sie sammelnden , sie z u m le tz ten A p p e l l 
noch e i n m a l v e r s a m m e l n d e n E h r e n - F r i e d h ö f e , 
denn s c h ö n s t e r u n d uns a l l e i m m e r w i e d e r er­
greifender w o h l der auf der J ä g e r h ö h e bei 
A n g e r b u r g war , hoch z u m H i m m e l e rhoben v o r 
der W e i t e des M a u e r s e e s . 

U n d T r a u e r u n d L e i d e r f a ß t unser Herz , ge­
denken w i r der G r ä b e r an den S t r a ß e n der 
M u c m m die w i r nach dem Z w e i t e n W e l t k r i e g 
get r ieben w u r d e n . W e r starb auf diesen Stra­
fen , dem w u r d e z u w e i l e n nur e in flüchtig in die 
Erde gestochenes G r a b , unbefest igt und ver­
g ä n g l i c h schon nach k ü r z e s t e r Zeit . Ich sehe 
noch immer die To ten am W e g e , ü b e r den es 
die F luchtenden auf der F r i schen N e h r u n g da-
h i n t r i e b e n : man legte d ie Ges torbenen, a l te 
und junge, i m k l i r r e n d e n W i n d an die Sei te des 
vveges nur eben in den Sand und deckte e i n 

Ho t / T e i n s ' ü b e r s i e ; u n d d i e Pei tsche 
der Flucht t r ieb d ie L e b e n d e n wei te r . 
V / T H b c h m f r z w a c h t auf, d e n k e n w i r an die , 
von denen k e i n H ü g e l , k e i n K r e u z mehr k ü n -

h L 2 i ° c t ? ' D e n k e n w i r d ß r W o r t e i n dem 
r

n r * M u d l : - W i r l eben , um z u sterben, 
h o n , - I ? r a b e r s i n d W i e g e n des e w i g e n L e -
dfp M u n W i r n i d l t d i e G r ä b e r . sehen 

Menschen , so. w i e sie e inst l eb ten! U " 
' d e n W 1 / u n s nicht! So s tand es ü b e r der 

AIIPP i l n v " H f 1 , e - d 6 S K r e m a t o r i u m s an A " e e in K ö n i g s b e r g : 

u n ' d D n i ^ 0 d 1 « n i d l t e i n S t r e c k e n dem W e r s e « 
und nicht e i n Ende dem F r o m m e n . " 

K a r l H e r b e r t K ü h n 



yCidit und Schatten über iVoreine n 
Was bisher geschah: 

Die alte Ottka, das Krauterweiblein von Wo-
reinen, soll der Lydia Bartnick helien, die sich 
bei der Arbeit im Walde eine Blutvergiüunq zu­
gezogen hat. - Auf einem einsamen Waldweg 

, ^ 6 " l e r H e r b s ' ' d e T Verwalte, 
von Adl. Wie sen , und M a r i a Warnat, die Toch­
ter des Seepächters, zum erstenmal begegnet. 

3. F o r t s e t z u n g 

Das K r ä u t e r w e i b l e i n v o n W o r e i n e n hatte mit 
dem selbs tgeblauten T r ä n k l e i n schon v ie len ge­
holfen, k r anken Menschen wie Tieren . O b w o h l 
sie nun schon in die achtziger Jahre ging, machte 
sie noch r e g e l m ä ß i g ihre Wanderungen durch 
W a l d und Fe ld , um K r ä u t e r , Beeren und Pi lze 
zu sammeln. Sie kannte hunderter lei he i l k r ä f t i ge 
K r ä u t e r . V o n den Dok to ren und den Apo thekern 
hielt sie, gel inde gesagt, gar nichts. 

„Das ist nur neumodscher K r a m " , pflegte sie 
zu sagen, „die w o l l e n nur euer G e l d ! " Sie sel­
ber ver langte für ihre Hi l f e kaum etwas, doch 
sie nahm, was man ihr gab; einen K o r b Kartof­
feln, ein Säckchen M e h l , frischgebackenes Brot, 
Eier , Speck oder gar eine schöne Wurs t aus dem 
Rauchfang 

Dr . Reimann, der junge A r z t , der sich vor 
e iniger Zeit in G r - K r o t t k e n niedergelassen 
hatte, erregte ihr g r ö ß t e s M i ß t r a u e n Sie wandte 
al le ihre Ü b e r r e d u n g s k ü n s t e auf, um zu verhin­
dern, d a ß man ihn in W o r e i n e n zu einem Kran­
ken holte; und bisher hatte man auf sie gehör t . 

Eif r ig machte sich die O t tka nun in der Küche 
zu schaffen. Sie bereitete einen h e i ß e n Grü tz ­
bre i , den sie in e in Säckchen tat, um »s mit sach­
kund iger H a n d der K r a n k e n auf das Gesicht zu 
legen. 

„Es ist zu he iß , ihr verbrennt mir das Gesicht", 
w immer t e die K r a n k e vor Schmerz 

„Sti l l , T ö c h t e r c h e n s t i l l ! H e i ß ist gut, he iß 
heil t!" beruhigte die O t tka das M ä d c h e n . 

Es schien wi rk l i ch zu helfen Der g r o ß e 
Schmerz l ieß etwas nach und L y d i a fiel in eine 
A r t Dämmersch la f . * 

Es mochte schon gegen A b e n d sein, als die 
K r a n k e aus dem unruhigen Fieberschlaf er­
wachte. V o n der g r o ß e n Stube her drang mehr­
st immiges G e m u r m e l zu ihr. V o r ihrem Bett 
stand L y d i a s Mut te r , dahinter der V a t e r und ihre 
F r e u n d i n A n n a . 

„ W i e ist es dir jetzt, L y d i a ? " fragte Frau Bart-
n ik , eine k le ine , schmale Frau, mit ängst l ich 
besorgter Stimme. 

L y d i a versuchte zu läche ln , es wurde aber nui 
e ine j ä m m e r l i c h e , g e g u ä l t e Grimasse. N u n , da 
sie wieder wach war, waren die Schmerzen s tä r ­
ke r ajs zuvor . Ze i tweise war sie ganz benom­
men davon. 

« W o l l e n w i r nicht l ieber den Dok to r holen 
w o w i r i hn nun so nahe haben?" fragte die Mut­
ter leise L y d i a s Va te r . 

A n t o n Bar tn ik s c h ü t t e l t e den Kopf . „Wi r ha­
ben bisher ke inen Dok to r gebraucht, und es ging 
auch so! M o r g e n früh ist es bestimmt schon bes­
ser. U n d w e n n nicht, dann k ö n n e n w i r i hn im­
mer noch holen!" 

Ba r tn ik war e in f le ißiger und tüch t ige r M a n n , 
e in vorb i ld l i cher Fami l ienvater . A b e r er duldete 
k e i n e n Widersp ruch . A l l e i n sein W o r t galt, und 
b isher hatte auch niemand in der Fami l i e ge­
wagt , i hm zu widersprechen. So schwieg auch 
jetzt seine F rau , o b w o h l sie s p ü r t e , d a ß es Zei t 
war , den A r z t zu holen. * 

Es wurde eine lange, bange Nacht, die Nach ' 
v o m M o n t a g zum Dienstag. D i e anderen hatten 
sich i n ih ren K l e i d e r n nur so hingelegt, sie konn­
ten v o r Sorge um die K r a n k e lange nicht ein­
schlafen. A b e r dann forderte die Na tu r nach 
e inem langen Arbe i t s t ag doch ihr Recht. 

L y d i a s M u t t e r hatte sich auf einem Schemel 
am Bett der K r a n k e n niedergelassen — sie hatte 

V O N E V A S I R O W A T K A 

die Petroleumlampe abgeschirmt und las nun 
bei deren mattem Schein im Gebetbuch. Immer 
wieder sah sie sorgenvol l zu der Kranken hin. 
Lyd ia lag in unruhigem Schlaf. Oft wimmerte 
sie leise oder s t ö h n t e , wenn die Schmerzen s tär­
ker wurden W e n n sie wach war» sah sie die 
Mutter mit seltsam abwesendem Blick an. Ein­
mal f lüs ter te sie, kaum vers t änd l i ch : „Mut te r , 
holt morgen früh gleich den Ernst, bevor er zur 
Arbe i t geht. Ich möchte ihn noch einmal sehen!" 

Der Mut ter krampfte sich das Herz zusammen. 
Stand es schon so schlimm mit der Tochter, daß 
sie selber glaubte, es ginge zu Ende mit ihr? 

„Ja , fcydia, der Emst kommt gleich morgen 
früh zu dir. Er war auch heute abend hier, aber 
da schliefst du gerade, und wir wol l ten dich nicht 
wecken!" e r k l ä r t e sie der Tochter. L y d i a schien 

Jetzt, bei dem hellen Morgenlicht, konnte die 
Mut ter deutlich einen roten Streuen erkennen 
der sich von Lydias M u n d bis zur Schläfe hin­
zog. Sie erschrak. Ihr Entschluß stand nun fest 
und nichts auf der Wel t konnte sie davon ab­
halten. Sie holte ihr schwarzes Tuch aus dei 
Truhe Dann weckte sie die G r o ß m u t t e r 

„Ich laufe jetzt h i n ü b e r zum Herbert Kühn. Er 
sol l sofort nach Krot tken reiten und den Doktor 
holen. W i r k ö n n e n nicht mehr l änger warten '" 

„Steht es so schlecht?" fragte die alte Frau 
Sie erhielt aber keine Antwor t mehr. Durch das 
Kammerfenster sah sie die schmale, dunkle Ge­
stalt im F r ü h n e b e l verschwinden 

* 
Das Schicksal nahm rasch und unerbittlich 

seinen Lauf. O b w o h l der Heiber t Kühn sofort 

Herbstliche Begegnung 

im Seesker Wald 

im Kreis Treuburg 

Autn. Schiemunn 

sie nicht zu h ö r e n , sie hatte die A u g e n geschlos­
sen, so, als schliefe sie schon wieder. 

Frau Bartnik trat zum Fenster, das zum See 
hinging. Sie öffnete die F lüge l . Ein feuchtherber 
Geruch nach frischer Erde und Wasser s t r ö m t e 
in die Kammer. Die Frau starrte in die Dunke l ­
heit. Schon lag öst l ich ü b e r dem See ein heller 
Schein, der den nahenden Morgen a n k ü n d i g t e . 
W a s w ü r d e w o h l der kommende Tag bringen? 
Eine bange A h n u n g sagte ihr, daß etwas Dunk­
les, Schweres auf sie zukam. 

E inmal geht auch die l ä n g s t e Nacht v o r ü b e r 
L y d i a , die w ä h r e n d der ersten Stunden des 
neuen Tages im unruhigen Schlaf gelegen hatte, 
war nun wieder wach und wimmerte vor Schmer-

das Pferd sattelte und nach Krot tken jagte, wo 
er den jungen Arz t aus dem Bett holen mußte , 
dauerte es eine gute Stunde, bis Dr. Reimann 
vor dem Bartnikschen Anwesen vorfuhr. 

Er fand die Stube angefül l t mit erregten M e n ­
schen. Es waren Verwandte, Freunde, Nachbarn, 
die A n t e i l an Lydias Krankhei t nahmen. Sie 
spü r t en , wie schlecht es um die Kranke stand 
und erhofften nun von dem Arz t das g roße W u n ­
der. 

Dr. Reimann, ein Großs t äd te r , hatte es schwer 
gehabt, ü b e r h a u p t in dieser Gegend Fuß zu fas­
sen. W e n n er auch einige aufgeschlossene See­
len fand, so brachte man ihm anfangs in den ab­
gelegenen Dörfern der Umgebung M i ß t r a u e n 
entgegen. Nach Wore inen kam er an jenem Tag 

zum erstenmal Bishei hatte ihn dort noch nie­
mand gerufen 

Die Großmut t e i führte ihn zu der Kranken in 
die Kammer Di Renuann hieß außer der Mut ­
ter alle hinausgehen Er trat an Lydias Bett „Sie 
ist wohl ohne Bewußtse in" , f lüsterte Frau Bart­
nik und sah ihn mit g roßen Augen an, in denen 
Angst und Verzweif lung lagen Mit einem Blick 
erkannte Dr Reimann, daß es zu spät war Die 
Blutvergiftung war sdion zu weit tortgeschrit­
ten. Er konnte nur noch die Schmerzen lindern, 
wenn die Kranke übe rhaup t noch zum Bewußt ­
sein kam 

Spä te r stellte es sich bei einem Gespräch mit 
dem Vater des Mädchens heraus, daß Lydia bei 
der Arbei t in der Kul tur mit Saatbeize zu tun 
gehabt hatte. Es muß te etwas von dieser Beize 
in die kleine, unscheinbare Wunde an der Ober­
lippe gekommen sein, sonst w ä r e es wohl nicht 
zu einer Blutvergiftung gekommen. 

Die Lydia Bartnik starb, ohne ihr Bewußt se in 
erlangt zu haben, am spä ten Abend jenes Diens­
tags in der Karwoche Sie wurde noch vor Ostern 
auf dem Friedhof in Gr . -Krot tken beigesetzt. 

Der greise, e h r w ü r d i g e Pfarrer sprach zu Her­
zen gehende Worte vom Werden und Vergehen. 

V i e l e Menschen waren dem Sarg gefolgt. 
Frauen und Mädchen schluchzten, als der Sarg 
ins Grab gesenkt wurde. Ernst Konopka sah um 
Jahre gealtert aus. Auch in den Augen des A n ­
ton Bartnik standen T r ä n e n . Nur das Gesicht 
von Lydias Mutter war unbeweglich, wie aus 
Stein. 

W ä h r e n d man der Toten als letzten Gruß eine 
Handvo l l Erde auf den Sarg warf, stieg aus dem 
benachbarten Acker eine Lerche jubil ierend zum 
Himmel empor Die Birken an der Friedhofs­
mauer wehten im Früh l ingswind , ü b e r a l l in der 
Natur wuchs neues Leben. 

W e r n e r H e r b s t m a c h t s e i n e n 
e r s t e n B e s u c h b e i W a r n a t s 
M a i 1 9 2 5 

Der Maientag, an dem Werner Herbst nach 
Wore inen ritt, h ä t t e nicht schöner sein k ö n n e n . 
In der Nacht war ein warmer Regen niederge­
gangen. Jetzt, am Vormit tag, strahlte die Sonne 
vom Himmel . A l l e s stand in schönster Blüte . 
Der Buchenwald dampfte vor Frische nach dem 
nächtl ichen Regen, ü b e r Nacht waren die Blät­
ter der Bäume und St räucher fast um das Dop­
pelte gewachsen. Es duftete nach Maiglöckchen 
und Waldmeister. 

Gedankenversunken ließ der Verwal te r sein 
Pferd im langsamen Schritt gehen. Er sah zwei 
Zitronenfalter nach, die vor ihm in der Sonne 
dahertaumelten Hier war die Stelle, an der er 
im Vorjahre, zur Zeit der Heuernte, dem unbe­
kannten Mädchen begegnet war. 

Er sah sie im Geiste noch dort am Wegesrand 
stehen. Sie hatte ihn mit g roßen , beseelten 
Augen angesehen, als er an ihr vorbeiritt und 
g rüß te . Ein schönes Mädchen , v o l l na tür l i cher 
Anmut, wie sie in ihrem schlichten, blauen L e i ­
nenkleid dort gestanden hatte. Ihr volles, brau­
nes Haar hatte sie wie eine Krone um den 
Kopf herum gesteckt getragen. 

Es lag nicht in seiner Natur, sich so' i m p u l s i v 
für ein Mädchen zu begeistern. Ja, nach einer 
g roßen Ent täuschung in der Liebe glaubte er 
sein Herz gefeit. A n dieses fremde r Mädchen 
aber hatte er in der Zwischenzeit oft denken 
müssen . Er hatte immer wieder gehofft, ihr 
irgendwo einmal unvermutet wieder zu begeg­
nen. Eine Hoffnung, die sich bis zu diesem Tage 
noch nicht erfüllt hatte. 

N u n ging der W a l d zu Ende, und die Äcker 
von Wore inen begannen. Der Boden hier war 
karg. A l l e i n die Kartoffeln gediehen hier. Die 
Saaten standen dünn und w ü r d e n auch in einem 
guten Jahr wie diesem kaum genug Ertrag brin­
gen. Der Verwal te r wuß te , daß jede der W a l d ­
arbeiterfamilien einige Morgen von diesem 
Acker b e s a ß ; gerade genug, um die eigenen 
Kartoffeln zu ziehen, und, wenn es gut ging, 
einige Zentner Roggen zu ernten. 

Jetzt, als er die Spitze des kleinen Hüge l s er­
reichte, lag das Dorf Wore inen vor seinen B l ik -
ken. Es war nur ein kleines Waldarbe i t e rdör f ­
chen. Nicht mehr als ein Dutzend H ä u s e r . 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

„Hico ton" Ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 3.25 D M . In allen Apotheken: 
bestimmt: Rosen-Apotheke, 8 M ü n ­
chen 2. 

• Sonderangebot! • 

H o n i g 

H e x e n s c h u ß 
I s c h i a s » R ü c k e n s c h m e r z e n 

sowie andere rheumafische Erkran­
kungen sollten Sie sofort wirksam be­
kämpfen. Nehmen Sie Togal-Liniment 
-das bewährte Einreibemittel - dann 
werden Sie sich bald wieder wohl­
fühlen. Tief dringen die Heilstoffe 
in die erkrankten Körperstellen ein 
und wirken nachhaltig schmerz­
lindernd und heilend. Die Durchblu­
tung wird angeregt, Entzündungen 
gehen zurück, verkrampfte Muskeln 

werden gelöst. 

T o g a l - L i n i m e n t 

In allen Apotheken. DM 3.50 

Sporlrader ab 115,- mit 
2-10 Gongen. Kindeirader. 
Anhänger. Grofler Kalolog 
in Sonderangebot gratis. 
Barroball oder Teiliahlung. 

iGröfller Fahrrad-Spezialverjand ab Fabrik 
I H H I I H I I <*•! AI91. »Ml Heuende I. W. 

Ia echter 
B i e n e n - B l ü t e n -
Schleuder­
gar, rein, goldig, kräf t ig , w ü r z i g , 
aromat., netto »Vi kg (10-Pfd.-Eimer) 
nur 17,50 D M ; netto 2'/» kg (5-Pfd.-
Eimer) nur 11— D M . portofrei, 
Nachn. Honig Reimers, seit 55 Jah­
ren, 2085 Quickborn (Holst). Abt. 1. 

Zenntausenife zufriedener Kunden — 
Zehntausend können sich nicht litischenl 

von 0,5 bis 5 P S 
Mehrzweck-
T i s c h k r e i s s ä g e 

0,5-2 PS an jede normal« 
220 V Lichtleitung 
anschl.eBbar. Ab 
D M 1 9 9 . s o 
bes. preisgünstige 
Zusatzgeräte lur 
»chlerfen, bohren, 
fräsen, hobeln, 
polieren, 
»ohneidet Stein und Eisen 
Sägt im Wendeschnitt 
Brennholl bis 24 cm Stärke 
Bei bequemer Teilzahlung DM *••-
per Nachnahme und 10 Raten ä DM 17,-
3 Tage unverbindlich »ur Ansicht I 
Verlangen Sie uratisprosiJ«"" 
S u s e m i h l G m b H 
«382 Anapeoh-Taunue, Bahnhotatraße 56 

0 Neue Salzfettheringe 
lecker. 10-kg-Bahneimer bis 140 Stck. 
16.95 D M ; 2 5 - k g - B a h n f a ß bis 350 Stck.! 
1)2.95 D M : 5 kg-Fischkons.-Sortim. -
>0 Dosen 13.95 D M . Nachnahme ab 
R Lewens, Abt. 15. Biemerhaveii-F ' 

iiiii. 

• prall 

Preiswerte Gold- und Silberwaren 
Hamburg 1 

Kaffrepel 7 

Ruf 333109 

* U h r e n 

* u n d 

* Bernstein 

^ AB FABRIK > 
frachtfrei / . n »" Transportwegen 

nur OM U V . V Kastengröße 86x57x20 cm, 
ar~~"—zJk tultbereifunq 320 x 60 mm, 

• r̂*»k, Pf Kugellager, Tragkraft 150 kg 
Wto Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugeliager, 85 Ur. InholO 
luftberetfung 400x100 mm 60.-
70 Irr. Inhalt, tuftberei- m m v, 
fung 320 x 60mm, nur DM*fO." 

Stabile Verarbeitung - Rückgaberecht 
. Müller & Baum SH , 5762 Hachen i.W. 
^SMBW Prospekt kostenlos BSIMB^ 

C I C erhalten 8Tage zur Probe, keineNochnahme 

(^etHSte'm - Schmuck aus Natur - (%etH$tein 
das Gold der Ostsee 

G r o ß e Auswahl 

Rud. Brodowsky, Berlin 81, Uhren - Schmuck 

Mehringdamm 69. Telefon 66 93 64 

Bestecke 

S c h u h - S t r u m p f G u s e w s k i 

Immer g ü n s t i g ! 

Fordein Sie bitte kostenlos bebilderte Preisliste mit g e s c h ü t z ­
ter F u ß m a ß t a b e l l e an. 

Schuh-Strumpf Gusewski. 2409 Niendorf (Ostsee), Strandstr. 41 
Postfach 2 

O r i g i n a l K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 

T e e k o n f e k t oder Herze (ca. 20 g) P f d . 8 , — D M 

^iPHUiffß 2 Hbg.-Harburg, Schwarzenbergs^. 11 

Tischtennistische ab Fabrik 100 Raslerklingen, bester Edelstah.1,0,08 mm 
enorm preisw. Gratiskatalog anforderni für nur 2,- 0M, 0,06 mm. hauchdünn, nur 2 50 DM 
Max Bahr. Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 0 Gilther (vorm. Haltw). Wiesbaden 6. Fach 60*9 

H o l e n S ie a l les a u s 

Ihrer M a r k h e r a u s ! 

N u t z e n Sie die n e u e n Q u e l l e - V o r t e i l e ! 

Jeder Pfennig ist Ge ld — ba­
res, gutes Geld . Jeden Pfen­
nig müssen Sie sauer genug 
verdienen. Darum is tderneue 
Quel le-Katalog für Sie ein­
fach unentbehrlich. Von der 
Stecknadel bis zum Fertig­
haus, vom Taschentuch bis 
zum Persianer gelten auch für 
Sie ausschließlich die unge­
wöhnlich güns t igen Original-
Quelle - Großve r sand - Preise. 
Sie haben es selbst in der 
Hand, was Ihr Ge ld wert ist: 
verlangen Sie noch heute ko­
stenlos per Postkarte den 
neuen Katalog von Quelle. 
Bequeme Teilzahlung • Kauf 
ohne Risiko • Volle Rück­
nahmegarantie. 

G R O S S V E R S A N D H A U S 

Q u e l l e 
Quelle hat den größten 

europä ischen Versandumsatz 
auf dem Kontinent. 

Abteilung fc'tt 
8510 F U R T H / B A Y E R N 

Interessieren Sie sich für internationalen Foto-Fortschritt - zu Quelle-Preisen? 
Verlangen Sie den neuen Spezial-Katalog „Foto + Film + Optik"! 
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B e r l i n s „ B ü r g e r m e i s t e r u n d P o e t d a z u " 

Zum 100. Geburtstage des Königsbergers Georg Reicke 

•Das Ostpreußenblatt 

V o n a l len Sei ten her pochte nur o s t p r e u ß i s c h e s 
Blut in seinen A d e r n , ke in anderer Stamm hatte 
T e i l am Wesen jenes Mannes , der vo r einem 
Jahrhunder t — am 26 N o v e m b e r — geboren 
B e r l i n zu seiner zwei ten Heimat und dann, als 
sein B ü r g e r m e i s t e r , zu seiner Lebensautgabe 
machte, und der dennoch mit ganzer Seele Ost­
p r e u ß e bl ieb: ein Stück Heimat in dem g r o ß e n 
Ber l in , um das jeder O s t p r e u ß e dort w u ß t e 
auch wenn er ihn nicht p e r s ö n l i c h kannte, nur 
aus seinen Büchern , wie A g n e s M i e g e l 
sagte. „Da m u ß ich doch e inmal zu Reicke ge­
hen schrieb K ä t h e K o l l w i t z , gleich ihm 
in Be r l i n festgewurzelt , als sie Schwier igke i ten 
vo r sich sah. E in drit ter K ö n i g s b e r g e r Lands­
mann, der feinsinnige L i t e ra rh i s to r ike r H e i n ­
r i c h S p i e r o hat 1923, nach dem f rühen 
He imgang seines Freundes, dessen Lebenslauf 
festgehalten und mit einer A u s w a h l seiner Briefe 
herausgegeben ( „ G e o r g Reicke, ein B ü r g e r z w i ­
schen Wel t und Stadt") Diesem heute l ängs t 
vergriffenen Buche ist es zu danken, d a ß , nach­
dem al ler N a c h l a ß das Opfer von Bomben und 
Aus t r e ibung wurde, Georg Reicke dennoch auch 
heute mit seinen eigenen W o r t e n zu uns spre­
chen kann, in seinen Reden, Ansprachen, Auf­
s ä t z e n , V e r s e n und vor a l l em in seinen Br iefen 
W e l c h ein — im heutigen besten Sinne — „de­
mokrat ischer" Beamter, welch e in l i ebevol le r , 
v e r s t ä n d n i s r e i c h e r Sohn, welch ein herzenswar­
mer, te i lnehmender Bruder w i r d da r in wieder 
lebendig! 

E n k e l e i n e s M e m e l e r O b e r l o t s e n 

Seine beiden El tern stammten aus M e m e l , 
der V a t e r war Sohn eines „Kön ig l i chen Ober­
lotsen", der um 1860 be im E inb r ingen des K o r n ­
schiffes „ C o m m e r c e " auf der Reede v o n M e m e l 
im Sturme unterging, die Mut te r , E m i 1 i a 
B o h n , war Tochter eines M e m e l e r M i l i t ä r -
Anges te l l t en . Ihr Bruder , H e i n r i c h Bohn , s p ä t e ­
rer Professor, Kr iegs te i lnehmer v o n 1870, einer 
der f r ü h e s t e n K i n d e r ä r z t e von K ö n i g s b e r g , 
wachte ü b e r den v i e r K i n d e r n in der Kalthöf-
schen S t r a ß e 26 als l i ebevol le r , k inder loser O n ­
k e l Dokto r , seine Frau P a u l i n e B o h n , mehr 
ge fü rch te t als geliebt , war die bekannte und 
ä l t e s t e „ F r a u e n r e c h t l e r i n " der Stadt K ö n i g s b e r g , 
eine Nichte des O b e r p r ä s i d e n t e n Theodor von 
Schön, des g r o ß e n A n w a l t s v o n O s t p r e u ß e n . 

In dem ernsten, sehr bescheidenen Gelehr ten­
hause bedeutete I m m a n u e l K a n t so etwas 
w i e e inen Schutzhei l igen. Rudol f Reicke, der 
Va te r , hatte sich ü b e r die damal ige „ P r ä p a -
randie" zum Volksschu l l eh re rbe ru f durchgehun­
gert. 

A u f dem A l t s t ä d t i s c h e n G y m n a s i u m bestand 
er das A b i t u r und studierte unter g r o ß e n Ent­
behrungen an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t ; e inen 
g r o ß e n Einf luß hatte auf i h n der Ph i losoph 
K a r l R o s e n k r a n t z . W ä h r e n d seiner s p ä ­
teren T ä t i g k e i t als Obe rb ib l i o theka r der K g l . 
B ib l io thek in K ö n i g s b e r g e rwarb er sich g r o ß e 
wissenschaftliche Verd iens te um die e n d g ü l t i g e 
Herausgabe der W e r k e Immanuel Kants . 

Er starb als Achtz iger 1905. „Nach der t äg ­
l ichen Lohnarbei t , ist unbezahl te A r b e i t meine 
s c h ö n s t e E rho lung" gestand er e inmal . Solche 
A r b e i t w a r fast e in j ahrhunder t l ang v o r a l l em 
die Herausgabe der „ A l t p r e u ß i s c h e n Mona t s ­
schrift", die er zusammen mit dem einst igen 
Landr ichter v o n P r ö k u l s , dem Insterburger und 
b a l d so b e r ü h m t e n E r z ä h l e r und Dramat ike r 
E r n s t W i e h e r t g e g r ü n d e t hatte. Ihre ver­
g i lb ten Hefte s ind heute eine u n s c h ä t z b a r e 
Q u e l l e für die Geschichte O s t p r e u ß e n s . 

A u c h die K i n d e r des Hauses standen früh 
schon i m Dienste des Buches. D ie Tante Pau l ine 
B o h n ereiferte sich zwar , d a ß der k l e i n e J o ­
hannes v o m Umher jagen mit e inem P o s t w ä g e l ­
chen s treng abberufen wurde , um die K o r r e k ­
tu ren der „ A l t p r e u ß i s c h e n Monatsschr i f t" zu le­
sen, aber das Buch wurde seine Lebensaufgabe: 
ü b e r v i e r z i g Jahre w i r k t e er als U n i v e r s i t ä t s ­
b ib l i o theka r i n G ö t t i n g e n , se in Bruder 
E m i l wurde zum gelehrten Geschichtsschreiber 
u n d A r c h i v a r der F re i en Reichsstadt N ü r n ­
b e r g , die unverehel ichte Schwester A n n a eine 
der f r ü h e s t e n V o l k s b i b l i o t h e k a r i n n e n v o n B e r ­
l i n - C h a r l o t t e n b u r g . N u r Georg , das 
zwei te der K i n d e r , g ing einen anderen W e g zum 
Buche: er verwal te te nicht, er s c h r i e b Bü­
cher — Verse , Romane, Dramen, und wurde 
eines Tages bekannt und genannt als der „Bür­
germeister und Poet dazu", als n ä m l i c h die Ber­
l i n e r S t a d t v ä t e r ihn , 1902, fast e ins t immig als 
„ M ä r t y r e r des L ibe ra l i smus" zu ihrem Haupte 
e r w ä h l t e n . 

Der Schü le r des F r ide r i c i anums unter G e o r g 
E 11 e n d t , Student der Rechte in K ö n i g s b e r g 
und Le ipz ig , war nach seinen E x a m i n a ju r i s t i ­
scher Hi l f sa rbe i te r im K o n s i s t o r i u m v o n Danz ig 
geworden. Dort traf er — viel leicht auch ein 
Gle ichnis für sein eigenes Leben — des ö f t e ren 
auf eine Unterschrift die ein anderer p r e u ß i ­
scher Beamter und Dichter vo l l zogen hatte: 
J o s e p h v o n E i c h e n d o r f f . Nach drei 
Danziger Jahren an die B e h ö r d e in B e r l i n ver­
setzt, geriet Reicke, freiheit l ichen und sozialen 
Sinnes, in Kampf mit der Engs t i rn igke i t und 
Engherz igke i t mancher B ü r o k r a t e n , sol l te durch 
eine Strafversetzung g e m a ß r e g e l t werden, nahm 
seinen Abschied — als v e r m ö g e n s l o s e r M a n n 
mit v ier k le inen K inde rn - und wurde, einige 
M o n a t e ganz der freien Schriftstel lerei lebend, 
auf A n r e g u n g des Reichskanzlers Fü r s t Bü low, 
als Beamter ins Reichsversicherungsafnt über­
nommen D : ' " -e l i" ' rarhtote B ü l o w sozu 
sagen als »e .n^n K e s c i v ei unds oder K ü h l s c h r a n k 

für seine k ü n f t i g e n Beamten, aber ehe es dies 
mal dazu kam, erging an den nunmehr igen Re 
gierungsrat Reicke der Ruf in das „Ro te Haus" 
in der Spandauer S t r a ß e . Er war n e u n u n d d r e i ß i o 
Jahre alt. als er ihn annahm. 

In dem W ö r t c h e n „ u n d " , das den B ü r g e r m e i 
ster mit dem Poeten verband, steckt der Zwie ­
spalt, ja die Trag ik dieses Menschenlebens , das 
nicht e inmal sechzig Jahre w ä h r e n soll te. M a n 
darf geradezu e in Gle ichnis für diesen Zwiespal t 
darin erbl icken, d a ß nach der W a h l der ihm 
besonders wohlges innte Stadtverordnetenvorste­
her O s k a r Casse l zu ihm kam mit der Bit te, er 
m ö g e sogleich das Erscheinen seines Romans 
„Das g r ü n e H u h n " im „Roten T a g " einstel len 
lassen? W a r u m ? , fragte der wiede rum in ein 
A m t eingefangene Poet zurück , und der Roman 
erschien bis zum Ende —, ja, es folgten ihm noch 
drei andere, sowie vorher schon, zum Ingrimn 
der B e h ö r d e , Dramen von ihm ( „ O n k e l Böhn 
kost", „Die s c h ö n e M e l u s i n e " , und vor al lem 
das frauenrechtlerisch anmutende „Fre i l icht") aul 
die Bretter gelangt waren. D ie drei Einakter 
„ M ä r t y r e r " f ü h r t e wenige Jahre s p ä t e r der da­
mals seine Ber l iner Laufbahn beginnenden M a > 
R e i n h a r d t auf 

Das neue, v i e l freiheit l ichere A m t , oft im 
Kampfe gegen die r e a k t i o n ä r e Bevormundung 
der m i ß l i e b i g e n , eigengesetzl ichen G r o ß s t a d t , 
des roten „ W a s s e r k o p f e s der Monarch ie" , 
brachte auch e inem s e h n s ü c h t i g e n Wunsche des 
einsamkeitsuchende Menschen und Poeten Er­
fü l lung : e in k le ines Landhaus am S t ö l p c h e n s e e 
konnte von der M a l e r i n g a t t i n S a b i n e 
R e i c k e , Tochter eines f r ü h v e r s t o r b e n e n Ber­
l ine r Arch i t ek ten , erbaut werden. In jenen Jah­
ren wurde G e o r g Reicke nicht nur durch seine 

Der Kantlorscher Rudolf Reicke 
1825 in Memel. f 1905 in Königsberg 

Der Sohn: Georg Reicke 
• 1863 in Königsberg, f 1923 in Berlin 
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A r b e i t „e in Stück B e r l i n " , sondern b e s a ß nun 
auch selber e in k le ines S tück seines Bodens» ,— 
noch heute He imat für eine F a m i l i e seiner Nach­
kommen. 

Im Kreise ostpreußischer Schriftsteller und Künstler 
Dieser neue Ber l ine r bl ieb dennoch O s t p r e u ß e . 

W o immer es anging i n der F ü l l e der Amts ­
geschä f t e , pflegte er zeit lebens die p e r s ö n l i c h e 
V e r b i n d u n g mit seinen Landsleuten, verbrachte 
er freie A b e n d e in dem „ g e i s t r e i c h - h e i t e r e n " 
Kre i se der „ Z w a n g l o s e n " , in die ihn schon früh 
se in Landsmann, der bedeutende Publ iz i s t und 
m e h r j ä h r i g e D i r ek to r des W i e n e r Burgtheaters , 
P a u l S c h i e n t h e r , e i n g e f ü h r t hatte. Dem 
f lüs t e r t e einst „de r G r o ß h e i l i g e der Z w a n g l o s e n " 
T h e o d o r F o n t a n e zu, als i hm Reicke vor ­
gestellt wurde : „Ein Kons i s to r i a l ra t bei den 
Zwang losen ! N u n sehe ich doch, d a ß die Zei ten 
besser werden!" — F ü r das „ O s t p r e u ß i s c h e Dich­
terbuch" (1905) seines Landsmannes A d o l f 
P e t r e n z gab Reicke sechs seiner Gedichte, 
nahe menschliche und l i terarische Freundschaft 
verband ihn mit H e r m a n n S u d e r m a n n , 
der ihn sich einst als Kampfgenossen gegen die 
b e r ü c h t i g e „Lex H e i n z e " in den V o r s t a n d seiner 
n e u g e g r ü n d e t e n Goethegesellschaft geholt hatte. 
E i n K ö n i g s b e r g e r Jugendfreund, der s p ä t e r in 
G l e i w i t z beamtete Kompon i s t E r n s t 
M a s c h k e und seine Schwester, ebenso die 
p r e z i ö s e A l i c e H a c k e r , S c h w ä g e r i n des 
aus O s t p r e u ß e n gekommenen Hofschauspielers 
A r t h u r K r a u ß n e c k , der M a l e r B r u n o 
B e c k e r , Sohn des Palmnicker Bergwerks-
p ä c h t e r s und einst ige S c h ü l e r p e n s i o n ä r in der 
K a l t h ö f s c h e n S t r a ß e , der M a l e r und Di rek tor 
der K ö n i g s b e r g e r Kuns takademie L u d w i g 
D e t t m a n n , im Kr i ege w o h l mit e inem s t äd t i ­
schen Auf t rag bedacht, der K ö n i g s b e r g e r C a r l 
B u 1 c k e , geistreich ironischer E r z ä h l e r von 
Gegenwar t s romanen , Ber l ine r Staatsanwalt ge­
w o r d e n : sie a l le kamen als G ä s t e in das Haus 
ihres Landsmannes Reicke 

A n den ihm damals noch unbekannten H e i n ­
r i c h S p i e r o schrieb er: „Die A n e r k e n n u n g , 
die Sie meinem , W i n t e r f r ü h l i n g ' (der Gedicht­
sammlung) zo l len , ist die erste, die mir v o n der 
Heimat , wenn auch nicht aus der Heimat kommt" , 
und i m Jahre darauf: „Es ist mir ü b e r r a s c h e n d 
und erfreulich zugleich gewesen, auch in den 
G r o ß s t a d t v e r s e n v o n mir noch da und dort als 
Unte rgrund den He imat ton von Ihnen g e h ö r t 
zu f inden . Daß Ihr O h r fein genug war, ihn 
zu vernehmen, m ü s s e n Sie mir schon er lauben, 
als K o m p l i m e n t für Sie zu betrachten und aus­
zusprechen." 

P a r k a n l a g e n u n d B a u t e n i n B e r l i n 

Be r l i n , „ se in B e r l i n " , brachte A r b e i t in immer 
g r ö ß e r e F ü l l e und Veran twor t l i chke i t , bis h in ­
ein und hindurch durch die Hunger jahre des 
Ersten W e l t k r i e g e s und die folgende Umsturz­
zeit. Der Liebhaber des k l e i n e n Gar tens in der 
K a l t h ö f s c h e n S t r a ß e zu K ö n i g s b e r g aber konnte 
in we i t em A u s m a ß e für die Parks der neuen 
He imat w i r k e n : der V i k t o r i a p a r k am Kreuzberg , 
der K le i s tpa rk , umgewandel t aus dem einst igen 
Botanischen Gar ten entstanden, und, ganz neu­
art ig, im N o r d e n Ber l ins der g r o ß e Schi l lerpark 
Er stellte ihn unter e in nachdenkliches W o r t des 
Freiheitsdichters , das er als Inschrift auf dem 
hochgelegenen Laubengang anbr ingen l i eß : 
„Suchst du das H ö c h s t e , das G r ö ß t e , die Pflanze 
kann es dich lehren, W a s sie w i l l e n l o s ist, sei 
du es wo l l end , das ists!" Dann wurde — heute 
En tzücken und Erquickung der Os t -Ber l ine r — 
der M ä r c h e n b r u n n e n am Fr iedr ichsha in geschaf­
fen —, zu schweigen von den nunmehr so liebe­
v o l l be i reuten k l e ine ren G r ü n p l ä t z e n , den 
„ L u n g e n " der G r o ß s t a d t , w ie dem Andreasp la tz , 
dem A r n i m p l a t z , dem k le inen Park an der Bel -
forter S t r a ß e , dem „ k l e i n e n Tie rgar ten" in M o a 
bit. 

In getreuer, durch Freundschaft verbundener 
Arbeitsgemeinschaft mit dem Stadtbaurat L u d ­
wig Hoffmann wurden damals das b e r ü h m t e V i r -
chow-Krankenhaus , eine Wel t sensa t ion , durch 

seine Pav i l l ons , ferner das neue „ S t a d t h a u s " 
und die g r o ß e n He i l ans ta l t en v o n Buch erbaut, 
wurde an der I n s e l b r ü c k e der s c h ö n e K l i n k e r ­
bau des „ M ä r k i s c h e n M u s e u m s " den B e r l i n e r n 
geschenkt. H ie r , und ebenso in dem neugeschaf­
fenen „ L e s s i n g - M u s e u m " in der B r ü d e r s t r a ß e mit 
seinen offenen l i te rar i sch-musika l i schen D o n ­
nerstagsabenden, w i r k t e sich der geis t ige Idea­
l ismus des el ter l ichen Gelehr tenhauses aus, nicht 
minder w i e Reickes V e r b u n d e n k e i t mit der Kuns t 
und den K ü n s t l e r n in der Forde rung nach einer 
s t ä d t i s c h e n Kuns tga le r i e der Gegenwar t , oder 
in der Herausgabe der s c h ö n e n B i lde rmappen 
„Das malerische B e r l i n " , oder wiede r in der 
F ü r s o r g e für das B ib l i o thekswesen der Stadt, die 
Err ichtung der ersten K i n d e r l e s e h a l l e n — u m 
nur einiges zu nennen. 

W i e V i e l f ä l t i g e s ereignete sich in j enen z w e i 
Be r l i ne r Jahrzehnten! Die ersten F l i ege r — 
Latham, die B r ü d e r W r i g h t kreuzten ü b e r dem 
Tempelhofer Felde , der erste Z e p p e l i n k a m nach 
B e r l i n geflogen, d re ima l den roten Ra thaus lu rm 
umkreisend, der K r o n p r i n z , die Kaiser tochter 
heirateten, der T i l s i t e r He in r i ch V o i g t schuf als 
„ H a u p t m a n n von K ö p e n i c k " für die ganze W e l t 
den heute noch lebendigen Begriff der „ K ö p e -
nickiade"! G e k r ö n t e H ä u p t e r erschienen zu Be­
such in der Reichshauptstadt, so Eduard V I I . 
von England , der, sehr bemerkenswer te rweise , 
im Rathaus seinen Besuch machte! D ie A u f n a h m e 
des K ö n i g s , zusammen mit dem B ü r g e r m e i s t e r 
im s t ä d t i s c h e n A u t o si tzend, entlockt heut iger 
Jugend meist nur den Ruf „Och, was für e in 
al tmodischer W a g e n ! " statt der Ü b e r l e g u n g , w i e 
ers taunl ich es immerh in w ä r e , wenn heute K ö n i ­
gin El i sabeth II. im Ber l ine r Rathaus erschiene! 

Z w e i festliche H ö h e p u n k t e der Amtsze i t se ien 
genannt: die g r o ß e Rede auf dem festlich ü b e r ­
fü l l ten — heute ach so v e r ö d e t e n ! — Gendar ­
menmarkt im G e d e n k e n an den e i n h u n d e r t j ä h ­
r igen Todestag Fr iedr ich Schi l lers am 9. M a i 
1905, und, nicht minder bedeu tungsvo l l durch 
ihren leidenschaftl ich f re ihei t l ich- ideal is t ischen 
Ton , die g r o ß e Ansprache im Ber l ine r Rathaus 
zum hundertsten J u b i l ä u m der Steinschen 
S t ä d t e o r d n u n g ! Sie forderte im Anges ich t des 
Kaisers — und ü b r i g e n s unter se inem be i fä l l i ­
gen Kopfn icken — K a m p f dem B ü r o k r a t i s m u s , 
Kampf der staatlichen B e v o r m u n d u n g und ver­
langte im Sinne Steins die M i t a r b e i t der Bür ­
ger, die M i t v e r a n t w o r t u n g der L a i e n und sie 
forderte vo r a l l em — schon 1905 — e in G r o ß -
Ber l in . 

P a t e n s c h a f t f ü r O r t e i s b u r g 

Diese g r o ß e Aufgabe unter Dach gebracht, be­
w ä l t i g t zu haben, das war, nach den K r i e g s j a h ­
ren, die unter anderem die D u r c h f ü h r u n g e iner 
Massenspe i sung v o n täg l ich 140 000 Menschen 
gefordert hatten die letzte Le is tung des beam­
teten B ü r g e r m e i s t e r s G e o r g Reicke. Der O s t ­
p r e u ß e in ihm aber hatte z w e i m a l w e i t h i n 
hal lend, gerade von seinem A m t e aus, d ie 
St imme erhoben. Das eine M a l , indem er als 
„de r g r o ß e Pate B e r l i n " aufrief zur H i l f e für 
die m e i s t z e r s t ö r t e der o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e 
O r t e i s b u r g : an ihrem besseren, s c h ö n e r e n 
Aufbau soll te das Ber l ine r B ü r g e r t u m mi twi r ­
ken! Hat te er doch selber das S t ä d t c h e n mit e iner 
Studienfahrt Berufener besucht und konnte nun 
aufzeigen, was al les zu geschehen habe, um in 
der künf t ig „ schmucken Stadt", „auch meinem 
gel iebten, n ü c h t e r n e n O s t p r e u ß e n be izubr ingen , 
d a ß die Kuns t noch in ihren bescheidensten Re­
gungen berufen ist, nicht b l o ß e in Schmuck, son­
dern auch ein L e b e n s b e d ü r f n i s des Menschen zu 
bi lden!" 

Das andere M a l , 1920, beschwor der Ost­
p r e u ß e öffent l ich seine Landsleute , - ihrer ge­
meinsamen Heimat Treue und Dank zu nr? - , , , . „ 
durch die F a h r t z u r A b s t i m m u n g , die 

das V e r s a i l l e r D i k t a t d i e sem deutschen L a n d e 
auferlegt hatte! 

H e i m a t l i c h e S c h a u p l ä t z e i n 
R o m a n e n 

U n d der Poet? — W o h l h i e ß e ine angelegte , 
z u m T e i l schon fert ige G e d i c h t s a m m l u n g „ M e i n 
B e r l i n " — jener k l e i n e b r aun l ede rne handge­
schriebene B a n d ist schon 1923 nicht auf f indbar 
gewesen — aber der D i c h t e r g i n g doch i m ­
mer w i e d e r nach O s t p r e u ß e n : d ie S t i m m u n g der 
Referendarze i t i n H e i l i g e n b e i l h ie l t der 
R o m a n „ I m S p i n n e n w i n k e l " fest. 

Der R o m a n „ D a s g r ü n e H u h n " — e ine 
S p a r b ü c h s e w i r d zum G l e i c h n i s der L e b e n s w e i s ­
heit : W a s man nicht b iegen k a n n , m u ß m a n 
brechen — spie l t i n se inen ers ten K a p i t e l n am 
Strande v o n R a u s c h e n , ebenso die A l t e r s ­
n o v e l l e in V e r s e n „ W o g e u n d W i n d " , das 
K r i e g s d r a m a „ B l u t o p f e r " , v o n M a x R e i n h a r d t 
1917 an der „ V o l k s b ü h n e " a u f g e f ü h r t —, herr­
l ich mit Edua rd v o n W i n t e r s t e i n in der H a u p t ­
ro l l e ! — es ro l l t sich aut o s t p r e u ß i s c h e m B o d e n 
ab. A m s t ä r k s t e n aber lebt O s t p r e u ß e n in d e m 
g r o ß e n R o m a n „ D e r e i g n e T o n " , der z u ­
erst unter dem T i t e l „Rolf R u n g e " i n „ W e s t e r -
manns Mona t she f t en" erschien H i e r hat G e o r g 
Reicke we i tgehend den L e b e n s w e g des e igenen 
V a t e r s festgehalten, dank se iner E r z ä h l u n g e n , 
w i e z. B. der Schl i t tenfahrt ü b e r das Haff, der 
M e m e l e r K inde r t age , und dank e igener A n ­
schauung, w i e e twa der W a l l e n r o d t s c h e n B i b l i o ­
thek unter den P a l m b l a t t s ä u l e n des K ö n i g s b e r ­
ger Domturmes , die so v i e l e ernste B ü c h e r r e i h e n 
bewachten. 

D i e V e r b u n d e n h e i t mi t dem V a t e r bedeute te 
i h m zugle ich die V e r b u n d e n h e i t mi t der H e i m a t . 
D a schreibt er i h m : „Du lehr tes t uns d ie g r o ß e 
S t i l l e ü b e r den W i p f e l n ve r s t ehen u n d dem gro­
ß e n F r i e d e n horchen, der t rotz a l l e m ü b e r de­
W e l t webt , V i e r b r ü d e r k r u g , K a p o r n e r H e i d e , 
Jud i t t en , M e t g e t h e n , u n d a l l d ie anderen Or t e , 
a l les ist für meine E r i n n e r u n g g e w e i h t durch 
die ersten G ä n g e , d ie w i r an D e i n e r Se i te r 
F e l d und W a l d machten. O b m e i n e K i n d e r auch 
einst so dankbar an mich u n d ih re e rs ten G a n g 
d e n k e n we rden , w i e ich an Dich? So d a n k b a r ? S 
mit dem deut l ichen B e w u ß t s e i n , d a ß da z u m 
ers tenmal der Seele sich das G l ü c k auftat, da 
G l ü c k der S t i l l e , der g r o ß e n R u h e ? " 

D i e l i ebende V e r e h r u n g , mehr noch: d ie E r ­
kenn tn i s se iner ge i s t igen P e r s ö n l i c h k e i t , a t_ 
auch die des O s t p r e u ß e n t u m s , das lau te 
Ruhme und sichtbarer Schaus te l lung so abho ld , 
gerade dank seiner Kra f t so l au t lo s bescheide 
se in kann , k l i n g t w i e d e r i n d e m Sonet t z u m 
achtzigsten Gebur t s t age der „ l i e b e n , he r r l i chen 
Zeusgesta l t" , des w e i ß b ä r t i g e n H ü n e n m i t dem 
s ta rken , aufrechten Haup thaa r . D i e s e n R u d o l f 
R e i c k e , den s p ä t z u m Professor e rnannten 
K a n t g e l e h r t e n - er gab u. a. d ie K a n t b r i e f e 
für die P r e u ß i s c h e A k a d e m i e der Wissenschaf ­
ten heraus —, der, als S e e m a n n s s o h n den we i ten , 
den Sicht rand absuchenden B l i c k auf d ie qeis t i -
gen H o r i z o n t e ü b e r t r u g , i h n ehrte d ie Stadt 
K ö n i g s b e r g durch B e n e n n u n g e ine r S t r a ß e auf 
den Hufen , s o w i e es s p ä t e r zu N ü r n b e r g sei­
nem Sohne E m i l , dem Stad ta rch ivar , wider fahren 
ist u n d nunmehr auch in B e r l i n dem B ü r g e r ­
meis ter und Poeten dazu w i d e r f a h r e n sol l te , als 

S t r a ß e M F a ™ l i e a " S d e r K a l t h ö f s d i e n 

r i ^ n S p V e r l a n , g e n n a c h d e r S t i l l e - der s d i ö p f e -
Ä n i mrm^ d a s d e r B e a m t e *>ch für die 
ersehnt h ^ " J a h * z e h n t e s e ' n e s Lebens so s tark 
S l l n n n f S c ° l l t e n u r z w e i J a h r e l ang Er -
v o m A m t C n L S , e b r a d l t e n - n a c r , der F r e i h e i t 
Schweripn ' n U F a n r e 9 ^ d e R e i s e n nach 
m a t r i H ° n d e r n V ° r a l l e m a u d l i n d ie H e i -
M ü n r h A r t S t u d e n t e n w i n t e r i n 
Ui die r , ? " z u s a m m e n m i » der G a t t i n , d ie dor t 
SUiden t^n , 9 1 n g ' w a h r p n d er zwi schen den 
Studenten ,m L i t e r a t u r k o l l e g v o n A r t h u r 
Uchen AhcfnH " • F " 1 . a ' S B e S u d l e r s e ™ 9 ^ " 

D i m n p ^ M k R » l t l a u n i g e n V e r s e n als der 
neue 2 B ü r g e r m e i s t e r « und n u n m e h r i g e r 
neuer Studiosus e in t rug A n d e r , A b e n - d e S a S 
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„ L E B E N I N O S T P R E U S S E N " / Er innerungen ous neun Jahrzehnten 

Ebenfal ls als e in Sammelwerk von Be i t r ägen 

der V e r l a g G r ä f e u n d U n z e r nach dem 
f rühe r e r s c h i e n e n ersten Band „Ein BlTck zu 
ruck" nun e in neues Buch „Leben in Ostpreu­
ß e n herausgegeben. Es führt den Unter t i te l 
„ E r i n n e r u n g e n aus neun Jahrzehnten", we i l bio­
graphische Mi t t e i l ungen von Lov i s Cor in th H e r 
mann Sudermann und Ermin ia von Olfers-Ba 
tocki d a n n aufgenommen s ind; zu den nicht mehr 
lebenden A u t o r e n g e h ö r t auch der ehemalige 
Oberforstmeister von Rominten, Wa l t e r Frevert 

f Ä H i T V ° r i g e , n J d h r e d u r c n e i n e n Jagdunfal i 
tödl ich v e r u n g l ü c k t ist. Die von ihm geschilderte 
baujagd mit a n s c h l i e ß e n d e m Beisammensein in 
der Gastwirtschaft Szi t tkehmen ist ein humor­
vo l l e s Er lebnis aus den Tagen des o s t p r e u ß i ­
schen W a i d w e r k s . V o n Cor in th sind die A n ­
fangsseiten in seiner Selbstbiographie ü b e r die 
K i n d h e i t des g r o ß e n M a l e r s in Tap iau aufge­
nommen, von Sudermann „ W e i h n a c h t e n im 
Not jahr 1867" und Ermin ia v o n Olfers-Batocki 
Er innerungsb i lde r an Ratshof, Lu i senwahl und 
Tharau . 

In dieses Jahr f ie l der hundertste Geburtstag 
v o n A r n o H o l z und somit verd ienen die M i t ­
te i lungen seiner Gat t in , A n i t a Holz , ü b e r Le­
bensgewohnhei ten , Eigenschaften und Anschau­
ungen dieses g r o ß e n Dichters und festen Cha ­
rakters besondere Bedeutung. W a l t e r Scheffler 
ist mit einer Kindhe i t se r innerung vertreten 
Hansgeorg Buchholtz setzt dem guten, alten 
Schlag der Landlehrer in Masu ren ein freund­
liches D e n k m a l . Ger t rud Bros towski , Neubear­
bei te r in des bel iebten „ D o e n n i g s c h e n Koch­
buches", e r z ä h l t v o n dem Leben der Hausfrau 
auf o s t p r e u ß i s c h e n G u t s h ö f e n und ü b e r die Ent­
w i c k l u n g der o s t p r e u ß i s c h e n M ä d c h e n g e w e r b e ­
schule. Einen Ausschni t t aus der gewaltsamen 
Epoche der „ M a c h t e r g r e i f u n g " durch die N S D A P 
geben die Dars te l lungen von Mons ignore Ernst 
Bruno Laws „Auch in Guttstadt starb W e i m a r " . 
Ube r den der evangelischen Kirche aufgezwun­
gene Kampf berichtet Pfarrer Hugo Linck. — 
Es w i r d v i e l en unbekannt sein, d a ß von 600 Geist­
l ichen, die es in O s t p r e u ß e n gegeben hat, zu 
gleicher Zei t 150 in Haft waren. C a r l Friedrich 
v o n M ö l l e r s Bericht ü b e r Evakuie rungen aus 
dem bedrohten K ö n i g s b e r g ist ein Zeugnis aus 
der l e i d v o l l e n Zei t v o n 1945. 

A u s diesen H i n w e i s e n läß t sich erkennen, wie 
v i e l s e i t i g die B e i t r ä g e der neunzehn Au to ren 
sind, die mit einer a n e k d o t e n g e w ü r z t e n Chro­
n ik des Hauses Grä fe und Unzer von Otto Dick­
rei ter und einem betrachtenden Nachwort von 
M a r t i n A . Borrmann sch l ießen , die das Buch 
zusammengestel l t haben. 

E in ige kurze A u s z ü g e m ö g e n diese Vie l fa l t 
noch anschaulicher bezeugen: 

A l t e Giebelgassen auf dem Kneiphof, die noch 
h a l b l ä n d l i c h e n Hufen und A u s f l ü g e zu Dörfe rn 
in der N ä h e v o n K ö n i g s b e r g schildert A g n e s 
M i e g e l in „ K i n d h e i t s e r i n n e r u n g e n " : 

aber dann kam der wunderbare F r ü h ­
l ingstag, an dem meine El tern, von einem wan­
derfrohen Freundespaar ü b e r r e d e t , sich zu 
e inem Aus f lug nach L ö w e n h a g e n entschlos­
sen. 

In jenen Jahren gab es noch keine ,Cranzer 
Bahn ' . Jahre lang noch zogen nur sehr w o h l ­
habende Fami l i en in die eigenen . V i l l e n ' nach 
Cranz oder in das als vornehmer geltende N e u ­
h ä u s e r , und im Augus t begann der Exodus der 
Professoren- und Richterfamil ien nach dem k in ­
derfreundlichen Neukuhren . Noch ahnte nie­
mand den Aufschwung der O s t s e e b ä d e r , wenn 
sie erst ohne u m s t ä n d l i c h e Fahrt mit der ,Jour-
nal iere ' erreicht werden w ü r d e n . So en t sch loß 
sich die ,Ostbahn dem Naturhunger der 
immer noch in ihren engen W ä l l e n lebenden 
K ö n i g s b e r g e r entgegenzukommen und führ te 
die , E x t r a z ü g e ' mit ve rb i l l ig t en Ausf lugskar ten 
e in . L u d w i g s o r t , das durch seinen lichten 
K i e f e r n w a l d als besonders hei lsam für Lungen­
k ranke galt, H o p p e n b r u c h mit der Ruine 
Balga nach der ös t l i chen Seite zu L ö w e n h a ­
g e n gewannen so einen bescheidenen Ruhm 
auch als Sommerfrischen, der erst erblich, als 
die Cranze r und dann noch mehr die Samland-
bahn A u s f l ü g l e r und B a d e g ä s t e in rascheren 
Z ü g e n an den Strand trugen . . 

Der Schriftsteller M a r t i n A . B o r r m a n n 
— der in der Ä r a Fri tz Jessner Dramaturg am 
N e u e n Schauspielhaus in K ö n i g s b e r g war und 
den Schauspielerroman „ T r a m p e d a n k " schrieb 
— war schon als Schüle r ein leidenschaftlicher 
Theaterbesucher: 

„ . . . 1912 sah ich im Stadttheater .Glaube und 
He imat ' von S c h ö n h e r r . Einen der Salzburger 
Bauern , der um der Heimat w i l l e n seinen G l a u ­
ben v e r r ä t und d a r ü b e r den Vers tand verl iert , 
spiel te ein junger Charakterdars te l ler : Georg Ja-
coby . M a n kennt den N a m e n seines Va t e r s a\s 
Mitverfasser des unverwüstlichen Schwanks .Pen­
s ion Schöl le r ' — und seinen eigenen als F i lm­
regisseur und s p ä t e r e n Gatten von M a r i k a Rökk . 
Der b ö s e Reiter aber im selben Drama, der die 
Bauern aus dem Lande treibt, wurde von einem 
H e r r n E m i l J a n n i n g s dargestellt . Ich sah 
den Schauspieler bald darauf auch als Oberst 
Schwartze in Sudermanns .Heimat ' . U n d seine 
Par tner in die Dars te l le r in der Magda , ebenfalls 
e in M i t g l i e d des Ensembles, h i eß A g n e s 
S t r a u b M a n sieht, der Hofrat Va rena (der 
damal ige Di rek to r des Stadttheaters) verstand 
es, zu engagieren! - Den neben Krausneck und 
M a t k o w s k y b e r ü h m t e s t e n Schauspieler ostpreu­
ß i scher Herkunft , P a u l W e g e n e r , ver­
pflichtete er an seine B ü h n e als Gast so oft der 
damals V i e r z i g j ä h r i g e bei seinem V a t e r o d e 
be i seinen Geschwis tern auf einem Gut in der 
N ä h e K ö n i g s b e r g s zur Erholung einkehrte. W e -

** _ . . o i . i i t i . . . . t , , i H o n gener spielte damals im Stadttheater den M e ­
phis to im .Faust' und den Jago in ^heUo 
S p ä t e r hat er dann oft in demselben Stuck m der 
H a u p t r o l l e als Othe l lo , gastiert: und hier ge^ 
schah es w o h l auch, d a ß er e inmal als das 
Schwert fehlte, mit dem er sich « s * e * | , " d Ä 
den grandiosen Einfa l l hatte, seinen Tod durch 
eigenen W ü r g e g r i f f h e r b e i z u f ü h r e n 

Der Nachfolger von Professor Wa l the r Äiese 
mer als Lei te i des v o n ihm wiederaufgebauten 

„Preuß i schen W ö r t e r b u c h s " , Professor E r h a r d 
R i e m a n n durchstreifte als Student zu hei­
matlichen Studien das südl iche Natangen und 
das Ermland: 

im Herbst 1919 begann ich mit der M a ­
ter ialsammlung für meine Doktorarbeit . Dabei 
ging ich aus meinem Heimatkreis H e i l i g e n -
b e i 1 , wo ich mich noch auf v ie le Bekannte 
und Ko l l egen meines Vaters s tü t zen konnte. 
Auch s p ä t e r wandte ich mich in den Dörfern zu­
erst immer an die Lehrer und l ieß mir von ihnen 
alte eingesessene G e w ä h r s p e r s o n e n empfehlen, 
die ich dann aufsuchte und ü b e r Sitte und 
Brauch, Vo lksg lauben und Vo lksmed iz in , ü b e r 
die alten bäue r l i chen Wirtschaftsformen und 
ü b e r das dörfl iche Gemeinschaftsleben in alter 
Zeit befragte. Dazu untersuchte ich die Haus­
und Gehöf t fo rmen in jedem Dorf. Nach der W i n ­
terunterbrechung setzte ich mich im M ä r z wie­
der auf mein Fahrrad und bl ieb das ganze Jahr 
ü b e r unterwegs bis zum ersten Schneefall A n ­
fang November . N u r am Wochenende kam ich 
immer für einen Ruhetag nach Hause. 

V o n meinem Heimatkreis ging ich zunächs t 
h i n ü b e r in den e r m l ä n d i s c h e n Nachbarkreis 
B r a u n s b e r g , in dem sich mir eine bisher 
unbekannte katholische Bauernlandschaft mit 
ihrem reichen kirchlichen Brauchtum erschloß, 
und dann arbeitete ich mich langsam beiderseits 
der Konfessionsgrenze Dorf für Dorf bis nach 
Masuren vor. Ich lernte den a u s g e p r ä g t nieder­
deutschen Schlag des N o r d e r m l ä n d e r s um 
Braunsberg, Frauenburg und Mehlsack' kennen, 
dessen Vorfahren einst aus der Lübecker Ge­
gend eingewandert waren. Aus der ' Literatur 
w u ß t e ich, daß früher in einzelnen Dörfern nie­
derdeutsche H ä u s e r gestanden hatten. In dem 
Fischerdorf N e u - P a s s a r g e entdeckte ich 
nun eines Tages vier noch stehende niederdeut­
sche H ä u s e r , und ich war stolz ü b e r diesen Fund, 
denn vorher hatte man geglaubt, daß das nie­
derdeutsche Hal lenhaus nur in schmalen Strei­
fen bis nach Hinterpommern verliefe. Dies war 
nun das ös t l ichs te Vorkommen dieser Haiisform 
auf deutschem Boden S p ä t e r konnte ich dann 
aus den Separationskarten des Landeskultur­
amtes in K ö n i g s b e r g nachweisen, daß das nörd­
liche Ermland noch bis weit in das vorige Jahr­
hundert h ine in eine geschlossene niederdeutsche 
Hauslandschaft gewesen war. 

Nach dieser niederdeutschen Zone im Norden 
erwanderte ich mir die mitteldeutsche Mundart ­
insel des mitt leren Ermlands um H e i 1 s b e r g 
und S e e b u r g . . . " 

* 
Der Verfasser des vielgelesenen, bisher in 

sechs Sprachen ü b e r s e t z t e n „Os tp reuß i schen 
Tagebuchs" H a n s G r a f L e h n d o r f f kam 
als Zwöl f j äh r ige r nach Trakehnen, da sein V a ­
ter 1922 als Landstallmeister die Leitung des be­
r ü h m t e n G e s t ü t s ü b e r n o m m e n hatte. Seine 
S ö h n e , die dort die schwierigen G e l ä n d e r i t t e und 
Jagden miterlebten, hatten den Wunsch, ein 
„ e i g e n e s " Pferd zu b e s i t z e n . . . 

„ . . . nun rück te die Herbstaukt ion heran, ein 
Ereignis, das Käufe r aus ganz Deutschland und 
auch aus dem Aus l and in Trakehnen versam­
melte. Uns Brüde rn verursachte diese A u k t i o n 
immer einiges Herzklopfen. Denn wenn w i r 
schon a l l unsere Jagdpferde ver loren, die wi r 
das Jahr hindurch lieben gelernt hatten, dann 
soll ten sie wenigstens teuer werden und in 
sachkundige H ä n d e kommen. W i r wi rk ten also 
auf unsere Wei se mit, und viele Interessenten 
l ießen sich gern von uns beraten. Diesmal aber 
waren wir ganz besonders aufgeregt, w e i l wi r 
selber den k ü h n e n Plan hatten, ein Pferd zu 
kaufen. 

Natür l ich hatten wir niemandem etwas davon 
gesagt. A b e r seit dem ersten Renntag, den wir 
in Trakehnen erlebten, war unser ganzes Sin­
nen und Trachten darauf aus, auch einmal ein 
eigenes Pferd zu besitzen und Rennen damit zu 
gewinnen. Und wir hatten begonnen, alles Geld , 
das w i r mit Eichelsammeln und Meerschwein­
zucht verdienten, in einen gemeinsamen Topf 
zu tun. Auch die Schokolade, die w i r gelegent­
lich erhielten, wurde verkauft. Diesmal war es 
also soweit, daß w i r mit der Mögl ichkei t rech­
neten, ein Pferd zu erstehen, besonders nach­
dem es meinem Bruder Georg gelungen war, am 
Tage vor der A u k t i o n einen selbstgezogenen 
jungen Spaniel für einen hohen Preis an eine 
bekannte Hamburger Turnierrei ter in zu verkau­
fen. 

Die weniger guten Pferde waren damals sehr 
b i l l i g , besonders, wenn sie mit auffallenden 
Fehlern behaftet waren. Und so hatten wir es 
auf die kleine braune Stute H a l s k r a u s e ab­
gesehen, die fast nur Vo l lb lu t im Stammbaum 
hatte, jedoch Krippensetzer war und deshalb 
kaum sehr begehrt sein w ü r d e . Auch war sie 
spä t in den Jagdstall gekommen und sah des­
halb recht unansehnlich aus. Natür l ich traten wir 
nicht selbst als Käufer in Erscheinung — das 
w ä r e aufgefallen, und wi r w ä r e n sicherlich so­
fort ü b e r b o t e n worden —, sondern baten den 
Schmiedemeister, für uns zu bieten. Bereits bei 
450 Mark wurde der Zuschlag erteilt, der nied­
rigste Preis der ganzen A u k t i o n . M e i n Vater 
war sehr erstaunt, als er erfuhr, wer der Käu­
fer war, hat aber dann den W e g unseres Pferdes 
mit der gleichen Antei lnahme begleitet, wie wir 
selbst In unserem Kuhsta l l richteten wi r ihr 
eine Box ein, in der sie keine Mögl ichkei t hatte, 
aufzube ißen und Luft zu schlucken. Sie m u ß t e 
das Krippensetzen dann sein lassen und konnte 
wie ein gesundes Pferd behandelt werden. 

Im nächs ten Jahr gewann sie unter meinem 
Bruder Georg den P r e i s v o n l n s t e r b u r g , 
das Hauptrennen des Insterburger Herbsttur­
niers, übe r 4000 Meter durchweg führend, ob­
gleich sie am g roßen W a l l beinah stehenblieb 
und hinter das ganze Feld zurückfiel . W i r haben 
an ihr die Freuden und Leiden des Rennstall­
besitzers kennengelernt, aber die Freuden ha­
ben doch weitaus ü b e r w o g e n . . ." * 

Der heute als Direktor des Staatlichen M u ­
seums für Naturkunde in Stuttgart und in an­
deren Ä m t e r n t ä t ige Professor E r n s t S c h ü z 
war der letzte Leiter der von Professor Johan­
nes Thienemann b e g r ü n d e t e n Vogelwar te Ros­
sitten auf der Kurischen Nehrung. A l s spä t e r e r 
Leiter der im Schloß M ö g g i n g e n am „Unte r see" 
des Bodensees eingerichteten Vogelwar te Ra­
dolfzell sorgte er für die Bewahrung der Rossit­
ter Über l i e fe rung . W i r entnehmen seinem Bei­
trag einen Abschnitt übe r wissenschaftliche Be­
obachtung der Störche . 

„ . . . auf gewissen Gebieten ergab sich 
zwangs läuf ig eine Mit te lpunkts te l lung der V o ­
gelwarte Rossitten. In dem weitaus storchreich­
sten T e i l Deutschlands gelegen, konnte am be­
sten sie die Fragen populationsdynamischer A r t 
beim W e i ß e n Storch in Angri f f nehmen. Einer 
auf dem W e g über den O b e r p r ä s i d e n t e n und die 
Pol izei durchgeführ ten Z ä h l u n g 1931 in Ostpreu­
ßen folgte 1934 eine Erste Internationale Be­
standsaufnahme, deren T r ä g e r die Sachbearbei­
ter der einzelnen Gebiete wurden; erfaßt wurde 
Europa von Lettland bis zu den Tei len Spaniens 
und Nordwest -Afr ikas (nicht aber der Südos t en 
Europas und Asien). A n diesen Census schlös­
sen sich in manchen Gebieten jähr l iche Ermitt­
lungen an; Oldenburg (Richard Tantzen) mit 

U N S E R B U C H 

Ihr aber steht im Licht. Eine Dokumentation 
aus sowjetischem und sowjetzonalem Gewahr­
sam. Herausgegeben von Kurt Pförtner und 
Wolfgang Natonek. Verlag Fritz Schlichten­
mayer, Tüb ingen . 233 Seiten, 12,80 D M . 

Sechs Höfe schufen einst hier Brot 
und nährten ihre Bauern, 
jetzt erntet hier Gevatter Tod 
in sommerlidien Schauern . . . 

Diese Verse wurden mit unzäh l igen anderen im 
Lager Sachsenhausen im Jahre 1945 erdacht und ir­
gendwann einmal niedergeschrieben. 224 Gedichte 
von 100 politischen Häft l ingen wurden in diesem Band 
zusammengetragen. Veise, die in langen Nächten der 
Verzweiflung, in Zeiten körperl icher und seelischer 
Not für die Menschen so etwas bedeuteten wie ein 
Licht in der Finsternis. Vor uns liegt eine Auswahl, 
die nicht nach literarischen Gesichtspunkten gewer­
tet werden kann und darf. Die Verse — viele von 
ihnen m ü h s a m zusammengezimmert — stehen für 
u n z ä h l i g e andere, die niemals aus den Toren dieser 
Lager hinausgelangt sind. Sie entstanden ja alle zu­
erst im Kopf der Menschen, wurden innerlich solange 
wiederholt, bis sie Gestalt gewonnen hatten, wurden 
im Flüsterton dem Schicksalsgenossen weitergegeben 
und oft unter abenteuerlichsten Umständen auf einen 
Fetzen Papier, auf die Rückseite eines Formulars, 
niedergeschrieben — oder in kahle W ä n d e , in das 
Holz der Baracken, eingeritzt. 

Nach dem 13. August 1961 sind diesen Zeugnissen 
menschlichen Leidens und Durchhaltens wie ihren Ur­
nebern die Tore in den Westen verschlossen. Wir 
können nur ahnen, was drüben weiter vor sich geht. 
Von den Menschen, deren Gedichte hier gesammelt 
wurden, waren 44 Frauen. 14 der Verfasser der Verse 
in diesem Band sind in der Haft gestorben, darunter 
auch zwei Frauen. Daß viele Menschen in ihrer 
schwersten Zeit bestimmte Eindrücke gegenstand­
licher Art in ihren Versen festzuhalten versuchten, 
läßt sich wohl so erklären, daß diese Menschen den 
Versuch machten, in eine Welt der Freiheit wenig­
stens im Geiste zu entfliehen. Wer den Band zur Hand 
nimmt, wird trotz der Oft unzulängl ichen äußeren 
Form Gedanken finden, die auch für ihn bleibenden 
Wert haben. 

Arno Scholz: Berlin ist eine freie Stadt. Bei­
träge zum politischen Geschehen der Gegen­
wart Mit einer Zeitchronik der Jahre 1956 bis 
1960 760 Seiten, Format 15X21 cm, arani Ver­
lags-GmbH.. Ganzleinen, 18,90 D M . 

Der Verfasser, Chefredakteur der Berliner Tages­
zeitung Telegraf, legt in diesem umfangreichen Band 
eine Sammlung von Beiträgen vor, die er zum poli­
tischen Tagesgeschehen in seiner Zeitung veröffent­

lichte. Der Verfasser ist immer dabei, wenn es um 
Freiheit und Selbstbehauptung unserer alten Reichs­
hauptstadt geht. Der vorliegende Band bringt eine 
Zusammenstellung seiner Artikel aus den Jahren 
1956—1960. Für jeden politisch interessierten Leser, 
dem Berlin mehr bedeutet als eine Großstadt am 
Rande zwischen Ost und West, ist die Beschäft igung 
mit den Ereignissen dieser Jahre interessant und 
lehrreich. Uns Ostpreußen hat Berlin früher immer 
die Brücke zum Westen bedeutet. Heute ist diese 
Stadt, die nach wie vor im Brennpunkt der Welt­
politik steht, für uns die Brücke zur Heimat. 

Arno Scholz beschäftigt sich in seinen Artikeln 
naturgemäß mit dem Tagesgesdiehen jener Jahre, 
gibt Rückblick und Ausblick aus der jeweiligen Situa­
tion. Zeitlos ist in den Artikeln das bedingungslose 
Bekenntnis zu der Freiheit der Stadt Berlin und ihrer 
Menschen und zu einem wiederhergestellten Deutsch­
land spürbar. Daß Arno Scholz in der Frage der deut­
schen Ostprovinzen recht zurückhaltend argumentiert, 
dürfte vor allem damit zusammenhängen , daß die 
Beschäft igung mit der Freiheit Berlins alle anderen 
Fragen in den Hintergrund treten läßt. R M W 

Erwin Parker: Die ge f lüge l t en Worte des Ber­
liner Originals Prüfi, Chefgarderobier am 
Schauspielhaus Zürich. Pappband, 96 Seiten, 
Ernst Heimann Verlag, München, 5,80 DM. 

Trockener Humor, schneller, treiiender Witz — 
beides ist in unserer alten Reichshauptstadt Zuhause. 
Ein Quell reiner Freude ist das vorliegende Bänd­
chen mit den wahren Aussprüchen eines Berliner 
Originals, der gesammelten oft h intergründigen Le­
bensweisheit eines schlichten Menschen. Prüfi ist der 
liebevolle Spitzname der Schauspieler und Regisseure 
für ihren Garderobier Hans Prüfer, der zu Beginn 
unseres Jahrhunderts an der Spree geboren wurde 
und den das Schicksal an das Schauspielhaus in 
Zürich verschlug. In den Jahrzehnten seines dortigen 
Wirkens hat dieser Ur-Berliner weder sein Wesen 
noch seine Sprache verleugnet. Seine knappen, aber 
treffenden Aussprüche muß man auf der Zunge zer­
gehen lassen: 

Da kommt Prüfi etwa nach endlich bestandener 
Fahrprüfung (für die er gewaltig hat büffeln müssen) , 
ins Theater. Er sieht nun manches mit anderen Augen 
an. „Jetzt w e e ß ick erst, wie det vor die Schau­
spieler is, det Rolle-Auswendiglernen", sagt er. „Det 
IS allerhand, is det." Und nach diesen anerkennenden 
Worten fuhr er in seiner Rede fort: „Aber ihr müßt 
ja nur für euch alleene lernen, während ick als 
Garderobier immer an alle denken muß." 

Das kleine heitere Bändchen wünschen wir allen 
Freunden des Theaters und des herzerfrischenden 
Berliner Humors auf den Weihnachtstisch. 

R M W 
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einer bis heute fortlaufenden Reihe hatte schon 
1926 den Beginn gemacht. Ein . S t o r c h f o r ­
s c h u n g s k r e i s I n s t e r b u r g ' unter 
Friedrich Hornberger erbrachte eine Fül le wich­
tiger Tatsachen; so wie bei anderen langfristi­
gen Arbei ten bedeutete der Verlust Ostpreu­
ßens nahezu die Preisgabe der Ernte. 

Auch in Rossitten selbst, wo zeitweise drei 
wildlebende Storchpaare vor meinem Fenster 
b r ü t e t e n , wurden die Verhaltensnormen, der 
Nesterwerb und der Nestbesitz, die Nahrung und 
besonders aber immer wieder der Zug des ge­
rade darin so eigenartigen Vogels Gegenstand 
vieler Einzel-Untersuchungen. D a r ü b e r sind im 
Arbei tskreis der Vogelwar te R o s s i t t e n — 
R a d o l f z e l l mehr als 170 Veröf fent l ichungen 
erschienen, auf die einzugehen hier nicht mög­
lich i s t . . . " * 

M i t der humanistischen Tradit ion des Kneip­
höfischen Gymnasiums — das sich aus der 1304 
g e g r ü n d e t e n Domschule entwickelt hat — be­
ginnt der das Kön igsbe rge r Musik leben und die 
Kommunalpol i t ik vor dem Ersten We l tk r i eg 
streifende Rückblick I m m a n u e l B i r n ­
b a u m s , der stellvertretender Chefredakteur 
und Leiter des Außenpo l i t i schen Ressorts der 
„Süddeutschen Zeitung" ist. A l s ein Sch lußwor t 
zu diesen Buchauszügen stellen wi r diese Z e i ­
len: 

„ . . . im S p ä t s o m m e r 1949 bin ich zum letzten 
M a l e wieder durch os tp reuß isches Land gefah­
ren. Bis Kön igsbe rg bin ich nicht wieder gekom-
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men, da mir nur der T e i l der Heimat offen 
stand, der jetzt polonisiert ist. Deutsche Sprache, 
die man in manchen Bezirken von Niederschle­
sien immer noch h ö r e n kann, habe ich in Ost­
p r e u ß e n nicht vernommen. Aber aus den G ä r t e n 
duftete am Abend das Marienblatt , wie es nur 
in O s t p r e u ß e n duftet. Zwischen Frauenburg und 
Hei l igenbei l , vor der Grenze des 1945 der So­
wjetunion zur Verwal tung ü b e r l a s s e n e n Gebie­
tes, muß ten wir umkehren. 

Dort hinten liege K ö n i g s b e r g , e r k l ä r t e 
ich meinem Begleiter, einem italienischen Dip lo ­
maten. Er warf die Frage auf, was davon noch 
übr ig sei, und ich begann zur Antwor t von dem 
schwarzen (weil aus schlechter Bronze gegosse­
nen) Standbild Kants auf dem Kön igsbe rge r Kö­
nigsgarten zu e rzäh len , von E. T. A . Hoffmann 
und von dem großen Ma le r Michael W i l l m a n n 
aus Kön igsbe rg , dessen Fresken wi r vorher in 
schlesischen Kirchen gesehen hatten, von der 
Mus ik , die Otto N i c o l a i am samländ ischen 
Strand komponiert hat, und von vielem ande­
ren. 

.Solange Leute wie Sie noch am Leben sind, 
bleibt doch v i e l von so einer Stadt übr ig ' , 
meinte mein W e g g e f ä h r t e . M i t den wenigen 
Erinnerungen, die ich hier aufgezeichnet habe, 
woll te ich das noch einmal bezeugen . . . " 

* 
. L e b e n i n O s t p r e u ß e n ", herausgege­

ben von M a r t i n A . Borrmann und Otto D i k r e i -
ter. 304 Seiten, Format 17X23,5 cm. Leinen, mit 
farbigem Schutzumschlag, 18,50 D M . V e r l a g 
Gräfe und Unzer, München . 

Berlins „Bürgermeister und Poet dazu" 

S c h l u ß v o n S e i t e 10 

ihn im Kreise des wes tp reuß i schen Dramatikers 
M a x H a l b e beim „Salva tor -Ans t ich" oder 
in der Torggelstube. 

Zwe i dichterische Erfolge, der seines heiter­
sten und der seines bittersten Werkes fielen in 
jene beiden letzten Jahre: die humoristische 
„Berl iner C h a r a k t e r k o m ö d i e " mit dem Ti te l 
„Sie". M i t unvergleichlicher Laune, ja Keßhe i t 
spielte damals Er ika G läs sne r an den Meinhardt-
und Be rnaue r -Bühnen in dem Serienerfolg des 
Stückes die waschechte Berliner Droschkenkut­
schertochter mit den vie len Verehrern und schö­
nen Kleidern . Das andere W e r k ist der Roman 
„ D e r e i s e r n e E n g e l " . H ie r hat nun Georg 
Reicke die g röß t e Ent täuschung seiner Amtszeit 
in dichterischer, durchsichtiger Umhül lung (est­
gehalten: der Plan, das Aufmarschge lände des 
Tempelhofer Feldes in eine Arbeiter-Gartensied­
lung umzuwandeln, ward zunichte gemacht durch 
eine Ar t „ P a r t e i e n v e r r a t " : ein Stadtverordneter, 
der um die Verhandlungen dienstlich wuß :e , 
ü b e r b o t im Interesse seiner Terraingesell »dl-lt. 
die Stadt Berl in um eine M i l l i o n beim Mil i tä r ­
fiskus! 

Der Roman erschien im „Berliner Tageblatt" 
im F rüh j ah r 1923. Um jene Zeit warf eine lang­
wierige Grippe, die zur L u n g e n e n t z ü n d u n g 
wurde, den kräf t igen O s t p r e u ß e n auf sein letz­
tes Lager. H ä r t e r als andere hatte ihn der Kr i eg 
angepackt, wie Hermann Sudermann, der Lands­
mann, an seinem Sarge sagte. Die Asche Georg 
Reickes ward beigesetzt im Berggarten von M i t -
telschreiberhau im Riesengebirge, wo einst, be­
wogen durch die Freundschaft mit dem Dichter 
C a r l H a u p t m a n n , das Ehepaar sich in 
einem eigenen bescheidenen Blockhäuschen, er­
baut von Frau Sabine, angesiedelt hatte. Ob 
aber der Stein mit seinem Relief heute noch 
steht? Oder ist er von den Polen zers tö r t wor­
den? 

In jenem Gedenkband von Heinrich Spiero 
aber, der noch in den Bibl iotheken stehen mag, 
lebt, wie in den Erinnerungen der ä l t e ren Ber­
liner, ein dankbares Gedenken an ihren Bürger­
meister und Poeten dazu, so wie es mit d l e -
s e n Z e i 1 e n wachzurufen suchte seine Tochter 

I l s e R e i c k e 
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Das Königsberger Krematorium an der Cranzer A l l e e A u / n . Nehmke 

Gemessen an dem ehrwürdigen Alter der Stadt am Pregel war sie bis zuletzt neu und immer 
noch etwas iremdartig anmutend, die aus dem Grün der Baumkronen herausragende Kuppel an 
der Cranzer Allee-, beiremdend auch erschien manchem Königsberger Bürger, bis zur Stunde 
des Abschieds, der aulgekommene Brauch, inmitten übernommener, uralter christlicher Tradi­
tion, die Leiber der Verstorbenen in dem Haus unter der Kuppel einäschern zu lassen, anstatt 
sie der Erde zu übergeben. 

Dennoch — zweieinhalb Jahrzehnte des Bestehens hatten genügt, die weiträumigen, park­
artigen Anlagen mit den winzigen Beisetzungsstätten der Urnen in langen Reihen zu füllen, 
die die Asche enthielten; sie zeugten von dem Gesetz der Vergänglichkeit alles Irdischen. 
Am Ende war es wie beim Erdbegräbnis: das Stoffliche, der Erde Entstammende, war der Erde 
wiedergegeben. Vielleicht trug das äußere Bild der Anlage dazu bei, daß sich so viele iür den 
neuen Brauch, der im Grunde uralt ist, entschieden. Trotz des bestehenden Ernstes, der Ab­
schiedsstimmung, die jeden Eintretenden ergriff, zog ihn die lichte Klarheit der Gesamtanlage 
in seinen Bann, die aufgelockerten Baumgruppen, die sorgfältig gepflegten Hecken, das Rosen­
rondell vor dem Portal, weit und offen und ohne Geheimnis, in Ehrfurcht verhalten; doch hier 
schien selbst di? Stille zu tönen, aus sich selbst, ohne der Glocken dröhnendem Klang. 

Auch waren im schlichten Stil die Räume des Hauses gestaltet, in denen die übliche Feier 
stattfand, etwa mit einem Requiem, mit warmen Worten des Trostes, einem ehrenden Nachrut, 
Minuten des Schweigens aus tiefer Innerlichkeit, das Herz in ehrfürchtiger Andacht dem Er­
habenen zugewandt. 

Als ein Ausdruck tieler Trauer und der Anteilnahme aller Königsberger stand hier auch das 
Denkmal, das Stanislaus Cauer und Friedrich Lahrs für die im April 1920 bei 
einer Explosionskatastrophe in Rothenste in verunglückten Männer und Frauen geschaffen 
hatten. 

Heute, zum Tage der Toten, sollen diese Zeilen allen jenen gewidmet sein, die dort, in der 
Heimat, in der Cranzer Allee, durch das Tor gingen, auf den Weg, der die Menschen vom tlüch-
tigen Sein in die Ewigkeit führt. p ß. 

Aufn. Dr. Wolfgang Scholz 

Totengedenkstätte 

des Königsberger Stadtgymnasiums 

Altstadt-Kneiphof in Hannover 
„ V o n dieser S t ä t t e des Gedenkens spannen 

w i r den Bogen unserer Er innerungen ü b e r die 
v o n M e n s c h e n w i l l k ü r geschaffenen Grenzen h in ­
w e g zu unserer al ten Heimatstadt . W i r sehen 
v o r uns das Ehrenmal für die Gefa l lenen des 
K n e i p h ö f i s c h e n Gymnas iums in der Eingangs­
ha l le der e h r w ü r d i g e n Schule am D o m und w i r 
sehen ebenso den g r o ß e n F ind l ings t e in i m M a x -
Aschmann-Park , der zum Gedenken der Gefa l le ­
nen des A l t s t ä d t i s c h e n Gymnas iums dort inmit­
ten eines Eichenhaines errichtet war. W i r sehen 
schl ießl ich die g r o ß e n Tafe ln n der A u l a mit den 
v i e l en , v i e l e n N a m e n der gefal lenen Lehrer und 
Schü l e r beider Schulen aus dem Ersten W e l t ­
k r i eg . A l l e diese D e n k m ä l e r s ind z e r s t ö r t und 
der Or t , an dem sie sich befanden, l iegt uns un­
erreichbar fern. U m so dankbarer s ind w i r al ten 
Stadtgymnasiasten, A l t s t ä d t e r und K n e i p h ö f e r , 
dafür , d a ß w i r h ier an der Stel le, an der das 
Ra t sgymnas ium zu H a n n o v e r seiner Toten ge­
denkt, auch für unsere Toten dieses Ehrenmal 
errichten konnten , und w i r g e n ü g e n nicht nur 
einer ä u ß e r e n Fo rm, sondern folgen dem Ruf 
unseres Herzens , wenn w i r bei unserem Schul­
treffen inmit ten der Freude des Wiedersehens 
und der F r ö h l i c h k e i t des Begegnens in einer 
Stunde der E inkeh r und der Bes innung uns un­
seren Toten zuwenden, um sie h ine inzunehmen 
i n unseren Kre i s , dem sie als die Lebendigen 
a n g e h ö r t e n und dem sie als die Heimgegange­
nen unve r lo ren sein sol len . 

W e n n man v o n Ostseebad Cranz aus die 
S t r a ß e zur N e h r u n g in Richtung nach S a r k a u 
wanderte , k a m man i n der H ö h e des Cranzer 
Friedhofes an einem schlichten Ste inkreuz vor­
bei , das dort v o n der Gemeinde Cranz für die 
Gefa l lenen des Ersten W e l t k r i e g e s errichtet 
worden war . Es trug als Inschrift das W o r t aus 
dem H e b r ä e r b r i e f : „ N u n a b e r b e g e h r e n 
s i e e i n e s b e s s e r e n V a t e r l a n d e s ! " 
Dies ist e in W o r t , in dem die Ewigkei tshoffnunc 
des Chr is tentums ausgesprochen ist, Ausdruck 
des Glaubens an eine ewige Heimat jenseits die­
ser sichtbaren W e l t , und so wo l l en w i r es h ö r e n 
als ein W o r t der Zuvers icht des Lebens ü b e r die 
V e r g ä n g l i c h k e i t . W i r w o l l e n es aber auch h ö r e n 
als e in W o r t der verpfl ichtenden M a h n u n g an 
uns, die w i r noch ü b e r diese Erde wandern . 

W i r haben v ie l e Tote zu beklagen . Sie starben 
an den Fronten, des Kr ieges , auf den S t r a ß e n 
der Flucht, i n den Lagern des Unrechts. Ihnen 
a l len gi l t unser Gedenken . Sie al le aber mahnen 
uns zu w i r k e n solange es Tag ist, um e in besse­
res V a t e r l a n d hier auf Erden zu schaffen, d a ß 
nicht erneut Unrecht geschehe und K r i e g und 
Gewal t . So verbindet sich für uns mit der Hoff­
nung ü b e r den G r ä b e r n der Ruf zu e inem dem 
Gedenken der Toten verpfl ichtenden Leben für 
e in besseres V a t e r l a n d . In diesem Geis te legen 
w i r die K r ä n z e des Gedenkens für die Toten des 
Ratsgymnasiums zu H a n n o v e r und des Stadt­
gymnas iums Al t s t ad t -Kne ipho f zu K ö n i g s b e r g 
in P r e u ß e n an diesem Ehrenmal nieder." 

(Ansprache von Pfarrer W e i g e l t bei der Kranz­
niederlegung am Totengedenkmal w ä h r e n d des Tref­
fens der ehemaligen K ö n i g s b e r g e r Stadtgymnasia­
sten in der Patenschule, dem Ratsgymnasium in 
Hannover am 3. November.) 

F r i e d h ö f e i n O s t p r e u ß e n 

E i n ver t r iebenes V o l k ist nicht nur v o n seinem 
Mut te rboden getrennt, sondern auch v o n se inen 
Toten. A u c h die O s t p r e u ß e n k ö n n e n nur i n G e ­
danken dort stehen, w o h i n ihr H e r z i n diesen 
Tagen sie zieht. V o r ihren inneren A u g e n tau­
chen die g r o ß e n , stets s o r g f ä l t i g gepflegten 
S t a d t f r i e d h ö f e auf: K ö n i g s b e r g , A l l e n s t e i n , T i l ­
sit und M e m e l . Es gab wunderbare F r i e d h ö f e 
mit s tolzen K r e u z e n und kostbaren G r a b m a l e n 
in jenen S t ä d t e n , Kreuze , auf denen alte be­
r ü h m t e N a m e n standen, die i n der Geschichte 
P r e u ß e n s ihren K l a n g bis heute bewahr t haben. 
Das Rauschen der al ten B ä u m e , der T r a u e r w e i ­
den und L e b e n s b ä u m e , e r z ä h l t e v o m Leben und 
Sterben alter Geschlechter, und man wander te 
gern durch diese Parks . 

In den K i r c h d ö r f e r n ruhten die Toten i m 
Schutz der alten Ordenski rchen , die mit ihren 
w e i ß g e k a l k t e n M a u e r n und dem wehrhaf ten 
T u r m ihren Schlaf bewachten. N i rgends aber 
wurde e inem die V e r g ä n g l i c h k e i t al les Irdischen 
so v o r A u g e n ge füh r t w ie auf den k l e inen F i ­
sche r f r i edhö fen am M e e r . H a l b v o m D ü n e n s a n d 
verweht , i n einer b l ü h e n d e n , wuchernden W i l d ­
nis, so lagen sie da. D ie ä r m l i c h e n H o l z k r e u z e , 
in manchen Gegenden ü b e r d a c h t , sahen morsch 
aus und zum V e r f a l l bereit. 

D ie F r i e d h ö f e an den g r o ß e n S t r ö m e n , an der 
M e m e l und an der We ichse l , w i e auch am K u ­
rischen Haff, s ind e inem sel tsam treu i m G e ­
däch tn i s gebl ieben. W e g e n des Hochwassers 
a u f g e s c h ü t t e t , v o n al ten B ä u m e n umrauscht, so 
erhoben sie sich w ie Richtmale ü b e r die g r ü n e n 
Ebnen der N i e d e r u n g e n und W e ' d e r . W ä h r e n d 
des Hochwassers sammelten sich Hasen , Rehe 
und Elche hier oben, F ü c h s e und Marde r , sel ten 
friedlich und abwartend, und auch die Menschen 

Von Rudolf Naujok 
fanden, v o m Hochwasse r ü b e r r a s c h t , oft ke ine 
bessere S t ä t t e . 

W e r durch O s t p r e u ß e n wander te , begegnete 
oft auch ganz k l e i n e n G u t s f r i e d h ö f e n . A u f den 
K r e u z e n , k a u m noch entzif ferbar las man v o n 
Menschen , die dem, der mit der Geschichte des 
Landes ver t raut war, a l les andere als tot erschie­
nen D e n gle ichen e rhabenen E ind ruck v o n U n ­
s terbl ichkei t hatte man vor den Grabs t e inen der 
Uns te rb l ichen i m Geis t , e twa v o r dem G r a b m a l 
I m m a n u e l K a n t s im D o m z u K ö n i g s b e r g . 

D i e deutschen N a m e n auf den K r e u z e n wurde 
den neuen H e r r e n oft l ä s t i g , denn sie bedeute­
ten i nd i r ek t e inen A n s p r u c h . D a r u m m u ß t e n sie 
fort V i e l e F r i e d h ö f e w u r d e n e ingewa lz t und das 
W e r k der B o m b e n sys temat isch nachgehol t . M i t 
Schmerz erfahren w i r v o n F r i e d h ö f e n , die heute 
F u ß b a l l p l ä t z e oder ä h n l i c h e s s ind . K e i n Ste in 
und k e i n M a h n m a l e r z ä h l t mehr v o n denen, die 
seit G e n e r a t i o n e n hier lebten und s tarben. 

Doch die E r i n n e r u n g reicht wei t , und die To ten 
s ind nicht tot, w e n n auch ihre N a c h k o m m e n k e i ­
nen K r a n z mehr an ih re r R u h e s t ä t t e nieder­
legen k ö n n e n . E i n junger bal t ischer Dichter, 
L e x S c h l o s s , der auch zu den T o t e n jener 
Ze i t g e h ö r t , und der f r ü h e r als d ie O s t p r e u ß e n 
er leben m u ß t e , was V e r t r e i b u n g bedeutet, 
schrieb die s c h ö n e n V e r s e , d ie auch uns t r ö s t e n 
k ö n n e n : 

„Nich t i n G r ä b e r n s ind w i r geborgen , 
To t s ind die Ta fe ln aus k a l t e m Ste in , 
W i r v o n gestern und ih r v o n m o r g e n 
K ö n n e n n iemals geschieden se in , 
O b w i r fern u n d vergessen l i egen , 
Staub, vers t reut ü b e r manchen Or t , 
In euern H ä u s e r n , i n euern W i e g e n 
Leben w i r u n v e r g ä n g l i c h fort . . . " 

K l a v i e r a b e n d G o t t f r i e d Herbst in Hamburg 
' Elastisch und schnellen Schrittes betrat der 

junge K ü n s t l e r am 14. N o v e m b e r das P o d i u m 
im k l e inen Saal der M u s i k h a l l e , setzte sich nach 
V e r k l i n g e n des B e g r ü ß u n g s a p p l a u s e s an den 
S t e i n w a y - F l ü g e l und begann mit Bach. Das 
„ I t a l i en i s che Konzer t " , i n dem J o h a n n Sebast ian 
Bach seiner jahre langen Liebe für die i t a l ie ­
nische M u s i k das ü b e r z e u g e n d s t e D e n k m a l setzt 
(hat er doch v i e l e M a l e Orchester- und V i o l i n ­
konzer te V i v a l d i s für die O r g e l umgearbei te t 
und seinen Zwecken dienstbar gemacht), lockt 
immer wieder die Pianis ten , o b w o h l es ur­
s p r ü n g l i c h für das zwe imanua l ige C e m b a l o ge­
schrieben wurde. Got t f r ied Herbst spiel te es auf 
dem S te inway m a r k i g und auch w iede r beseelt, 
v o m Pedal gott lob sparsam Gebrauch machend. 
Auch die dann folgende Par t i ta h -mo l l e rk l ang 
makel los und k l a r profi l ier t i n ih ren v i e l e n un­
terschiedlichen t ä n z e r i s c h e n S ä t z e n . 

Erst r icht ig i n se inem Element aber w a r Got t ­
fried Herbst bei den „Bi lde rn e iner A u s s t e l ­
lung" v o n Modes t M o u s s o r g s k y , die den z w e i ­
ten T e i l des Abends fü l l ten . M o u s s o r g s k y gi l t 
als der erste russische Impressionist und gibt 
in dieser K l a v i e r s u i t e E i n d r ü c k e wieder , die er 
bei dem Besuch einer A u s s t e l l u n g v o n B i l d e r n 
gehabt haben mag. Das Schreiten v o n B i l d zu 
B i l d , die sogenannte „ P r o m e n a d e " , wande l t der 
Komponis t in wei tgr i f f igen A k k o r d e n immer 
wieder ab und schafft so e in w i rksames ü b e r ­
lei ten v o n B i l d zu B i l d . Got t f r ied Herbs t zau­
berte hier meisterl ich al le „Bi lder" i n unser 
O h r : „Das alte Sch loß" mit brei ten, d u n k l e n und 
warmen „ T ö n e n " , „ L e i t e r w a g e n v o n Ochsen ge­
zogen" knar rend und laut d r ö h n e n d in For t i s -
s lmoakkorden . D ie „ K a t a k o m b e n " bekamen 
unter seinen H ä n d e n M o d e r - und Grabess t im­
mung und „Das g r o ß e Tor v o n K i e w " d r ö h n t e 
ehern und v o l l beim ö f f n e n , um den Bl ick frei 
zu machen auf l iebl ich und fromm singende 
G l ä u b i g e . 

Der vo l l e Saal geizte nicht mit A p p l a u s , so 
d a ß der J < ü n s t l e r noch mehrere „ Z u g a b e n " 
madien m u ß t e . D a ß er mit dem sehr schön ge-

Z u d e n u n t e r e n B i l d e r n : 
Durch den in Fo lge 40 erschienenen Bei t rag 

v o n F r i t z Bredenberg „ S e e n im Kre i s e Sens­
burg" angeregt, sandte uns F r a u E r i k a S e i l , 
geborene B a n n o w (Erval lahemmet E r v a l l a , 
Schweden) mehrere ä l t e r e Fotos aus der U m ­
gebung des Tal ter G e w ä s s e r s zu, v o n denen w i r 
zwei ve rö f f en t l i chen . Sie verbrachte ihre Jugend 
auf dem Gut Tal ten , das im Besi tz ihres Va te r s 
E r n s t B a n n o w war. Dies lag zwischen dem 
Fischerdorf Ta l ten und N i k o l a i k e n , am Tal te r 
G e w ä s s e r , das f rühe r Ta l t owi sko -See genannt 
wurde. A l s junge F r a u wurde sie im Samland 
seßhaf t , v e r l i e ß aber Deutschland vor der g r o ß e n 
W o g e des Ü b e r n a t i o n a l i s m u s — wie sie schreibt. 
Ihr Brief sch l ieß t mit den W o r t e n „Mi t herz­
l ichem Dank für alles, was unser O s t p r e u ß e n -
' 'n»t u m is« und besten G r ü ß e n aus Schweden " 

spie l ten i nn igen In termezzo aus opus 117 v o n 
Johannes Brahms sch loß , w a r nach der e twas 
v o r d e r - g r ü n d i g e n M u s i k v o n M o u s s o r g s k y be­
sonders woh l tuend . 

* 
Got t f r i ed Herbs t w u r d e 1928 in M a s u r e n ge­

boren und studier te nach se iner V e r t r e i b u n g i 
B e r l i n be i E l i sabe th D o u n l a s - S i n d e r m a n n , spä t e . , 
bei Prof. M a r i a H i n d e m i t h i n M ü n c h e n K l a v i e r . 
In L u z e r n setzte er seine S t u d i e n be i G e z a 
A n d r a fort. Er hat berei ts i n v i e l e n g r o ß e n 
S t ä d t e n Deutschlands mit E r fo lg konzer t i e r t . 

Ein „Gespräch zwischen Ä r z t e n , Pfarrern und 
Juristen" hatte in der Evange l i s chen A k a d e m i e 
A r n o l d s h a i n i m Taunus w ä h r e n d d r e i T a g e n 
eine g r o ß e Z a h l in teress ier ter H ö r e r , v o r w i e ­
gend aus d iesen Berufsgruppen , angezogen . 
Pfarrer Dr . H e i n r i c h R e n k e w i t z f ü h r t e e i n ­
le i t end aus. d a ß es k a u m M a ß s t ä b e g ä b e , u m 
die heut igen S i tua t ionen zu meis tern . U n d doch 
bestehe auch heute die M ö g l i c h k e i t , als C h r i s t 
zu leben und sich zu entscheiden. W e s e n t l i c h e s 
bedeute in d iesem Z u s a m m e n h a n g das „ O S T -
P R E U S S I S C H E T A G E B U C H " des Dr . med . 
H a n s G r a f v o n L e h n d o r f f , der je tzt 
Chefarz t und Le i t ender C h i r u r g des V i c t o r i a -
Hosp i t a l s in G o d e s b e r g ist u n d der „ a u s den 
Erfahrungen eines p rak t i schen A r z t e s " ü b e r das 
Thema „ E I G E N V E R A N T W O R T L I C H K E I T — 
mitmenschl iche V e r a n t w o r t u n g — V E R A N T ­
W O R T U N G V O R G O T T " sprechen w e r d e . 

V o r se inem Referat in A r n o l d s h a i n schi lder te 
G r a f Lehndorf f z u n ä c h s t se ine J u g e n d u n d E r ­
z i ehung in s t reng r e l i g i ö s e m , p r e u ß i s c h e m We­
sen und T r a d i t i o n , die i hn p r ä g t e u n d w o h l n ie 
mehr v e r l i e ß . Se in A r z t w e r d e n habe w e n i g e r 
durch S tud ium u n d P r a x i s d ie en t sche idenden 
M o m e n t e erfahren, sondern durch das L e i t b i l d 
eines A r z t e s i n e inem o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s ­
k rankenhaus A b e r a l l e L e i t b i l d e r re ichten nicht 
aus, um w i r k l i c h zu b i n d e n u n d zu s c h ü t z e n . 
Jeder gerate e i n m a l auf N e u l a n d u n d zur G e ­
f ä h r d u n g der e igenen P e r s ö n l i c h k e i t . D e r b 
grenzte R a u m gestattet h ie r nicht, auf d ie V i e 
schicht igkei t der A u s f ü h r u n g e n e inzugehen . D" 
Ü b e r z e u g u n g des Redners , d a ß der G l a u b e di 
letzte F re ihe i t u n d die T reue zu e i n m a l e r k a n n 
ten A u f g a b e n bedeutet, h i n t e r l i e ß e i nen tiefe 
Eindruck. A u c h der mi tmensch l ichen V e r a n t w o r 
tung des A r z t e s w i d m e t e er l ä n g e r e n R a u m O 
handele es sich um E i n z e l f ä l l e , d ie i n ke 
Schema p a ß t e n . Das e i n z i g Bes tehende sei di 
Erkenn tn i s Got tes als letzte Instanz. 

Es gab dann tage- u n d n ä c h t e l a n g e D i s k u 
s ionen der Ä r z t e , de ren Pf l ich tenkonf l ik t w e d 
auf chris t l icher noch h u m a n i t ä r e r Bas i s zu l ö s e 
sei . A u c h der Ju r i s t meldete sich zum W o r t 
Landger i ch t sd i rek to r V a r r e n t r a p p - F r a n k f u r t g 
zu, d a ß die Ä r z t e es am schwers ten h ä t t e n * 
der P rob lemat ik der Entscheidungsf re ihe i t vo 
dem e igenen G e w i s s e n . 

V . F o r 11 a g 

Das Fischerdort Talten vor dem Ersten Weltkrieg, k ec m ., . Hin 
auf die Kirche und das Pfarrhaus — eine Aufnahme aus jener Zeit 
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Heinnctiswolde 

Fischerdorf und Marktplatz am Kurischen Haff 

V O N M I C H A E L M A I N U S 

Ich denke an das B i l d eines s chönen Sommer-
tages im J u l i J 9 3 0 : Es war winds t i l l , ,m k laren 
Wasser des Haffs und des Karke l s t roms spie-
i 2 n u " ? d l e U m r i s s e ^ r ruhig l iegenden 
Fischerkahne mit den schlaff h e r a b h ä n g e n d e n 
W i m p e l n wider . Es schien so, als ob heute 
Feier tag sei, denn auf den sonst belebten Dorf­
s t r a ß e n zeigten sich nur e inzelne F e r i e n g ä s t e 
und ab und zu e in K i n d . — Ja , es war die Hoch­
saison der Heuern te ; M ä n n e r und Frauen arbei­
teten auf den W i e s e n , auch die Fischer waren 
heute dabei , denn infolge der W i n d s t i l l e ruhte 
die Fischerei U m die Mi t tagsze i t kam Leben 
in die S t i l l e des Dorfes, als der Tourendampfer 
der z w e i m a l täg l ich von K a r k e l n nach R o s ­
s i t t e n fuhr, um die Badeinsel W e i n b e r g zu 
seinem Anlegep la t z bog. E in Pfiff des Dampfers 
lockte die in den G a s t s t ä t t e n wartenden Reisen­
den herbei , die nun die A n k o m m e n d e n be­
g r ü ß t e n . D ie K l e i n b a h n hatte Autobusse einge­
setzt, die v i e r m a l am Tage die V e r b i n d u n g mit 
T i l s i t herstel l ten. 

Nach K a r k e l n kamen v ie le F e r i e n g ä s t e . Sie 
badeten i m Haff und nahmen an Segelfahrten 
te i l . A u s f l ü g e i n die wei ten E r l e n w ä l d e r — wo 
man z u w e i l e n Elche aus der N ä h e betrachten 
konnte — w u r d e n unternommen, aber auch ein 
Spaziergang auf den D o r f s t r a ß e n zu beiden Sei­
ten des Stromes bot den Fremden v i e l Neues : 

A n den Ufern lagen F i s c h e r k ä h n e , nahebei 
sah man auf Stangen gezogene Netze, und an 
e in igen arbeiteten Fischer. D ie farbenfroh ge­
strichenen H o l z h ä u s e r mit den w e i ß e n Fenster­
l ä d e n , den Glasve randen und den saubergehal­
tenen, blumenreichen V o r g ä r t e n , gaben dem 
Dorf eine anheimelnde Note A n st i l len, warmen 
Sommertagen schwebte ü b e r ihm ein leichter, 
feiner Teergeruch, der v o n den i m p r ä g n i e r t e n 
Fischernetzen ausging. Die Gemeinde K a r k e l n 
war zum Mus te rdor f erhoben; sie hat sich be­
m ü h t , es auch w i r k l i c h zu sein. K a r k e l n hatte 
125 W o h n g e h ö f t e und im Zei tpunkt der V e r ­
t re ibung etwa 900 Einwohner . 

H e r k u n f t d e s O r t s n a m e n s 

Stellt man die Fragen, wann und wie ist das 
Dorf K a r k e l n entstanden, wer waren seine 
ersten Bewohner und woher stammte der Orts­
name? — So kommt man nicht weit. Daß in der 
Steinzeit bereits Menschen in oder um K a r k e l n 
gehaust haben, bewiesen die G e g e n s t ä n d e , die 
1905 bei der Abgrabung eines H ü g e l s zum 

Deichbau gefunden wurden Es waren zwei E in­
baumboote und eine Steinaxt. 

Eine k le ine Kirchenchronik begann mit dem 
Jahre 1630 Damals ist die erste Kirche in Kar ­
k e l n erbaut worden. Sie war aus H o l z und Lehm 
errichtet und mit einem Rohrdach versehen. 
1760 brannte diese Kirche nieder und es wurde 
e in Gotteshaus aus Stein gebaut. Die Steine 
hierzu holten die K a r k e l n e r Fischer und W i r t e 
v o n der W i n d e n b u r g e r E c k e Die einst 
dort stehende kle ine Burg aus der Ordensri t ter­
zeit war schon verfa l len; sogar ein Te i l der 
K i rchenkanze l wurde h e r ü b e r g e b r a c h t , der in 
der neuen Kirche Platz fand 1772 wurde sie 
e ingeweiht . 1900 wurde die Kirche durch den 
A n b a u des Al ta r raumes und eines Turmes er­
weiter t , auch die gesamte Innenausstattung und 
die O r g e l wurden erneuert. 

E ine wei tere U r k u n d e lag bei den Gemeinde­
akten. In dieser w a r verzeichnet, d a ß der G r o ß e 
K u r f ü r s t im Jahre 1660 einem W i r t drei Hufen 
Land , oberhalb des Karke ls t romes , an der G r a ­
s t in zugetei l t hat. In dieser U r k u n d e ist unser 
Dorf mit dem N a m e n K a r k l e benannt; auch 
auf einer al ten F lu rka r t e beim Katasteramt in 
K a u k e h m e n , war der N a m e K a r k l e zu lesen. 

W e i l noch bis zur Neuze i t die v o n den Elchen 
benagten W e i d e n s t r ä u c h e r K a r k l e oder K a r k -
l ien is genannt wurden , ist anzunehmen, d a ß 
die ersten s e ß h a f t e n Siedler nach diesem W e i ­
d e n g e s t r ü p p als „d ie Leute aus den K a r k l e oder 
K a r k l i e n i s " bezeichnet worden s ind; woraus 
dann der N a m e K a r k e l n entstand. 

D ie E r l e n w ä l d e r des Ibenhorster Forstes ha­
ben sich vor Jahrhunder ten beiderseits bis 
zum K a r k e l s t r o m erstreckt. Es bedurfte der 
harten A r b e i t v o n Genera t ionen, um Garten, 
Felder und W i e s e n zu schaffen. D ie Gemarkung 
der Gemeinde K a r k e l n war am Haffufer zwanzig 
K i lome te r lang. Die gesamte Nutzf läche der 
Gemeinde K a r k e l n betrug 2000 ha und somit 
war sie an Landbesi tz die d r i t t g r ö s t e Gemeinde 
im Kre i se Elchniederung. 

Das ganze Haffufer war mit Rohr bewachsen, 
besonders in den Einschnitten und Buchten b i l ­
dete es g r o ß e Flächen. In der Vorze i t war Rohr 
das Hauptdeckungsmaterial ; es ist für unsere 
Vorfahren sehr wer tvo l l gewesen. 

R e g e r H a n d e l m i t H e u , 
R o h r u n d H o l z 

E i n zähe r , harter Menschenschlag hielt hier 
den Wechse l f ä l l en der Natur , den S t ü r m e n , dem 
Hochwasser und der Käl te , stand. Die W o h n ­
s t ä t t e n waren früher sehr einfach. Noch bis zum 
Beginn dieses Jahrhunderts gab es in den 
F ischerdör fe rn am Haff W o h n h ä u s e r ohne 
Schornsteine. Auch mein Elternhaus hat erst im 
Jahre 1870 Schornsteine erhalten Die Herd­
stellen waren einst von einer Mauer umgeben, 
die aus ungebrannten Lehmziegeln bestand und 
bis zur D e c k e n h ö h e reichte. Dar in hing an einer 
Kette der Kochtopf. Fische und Fleisch wurden 
g e r ä u c h e r t , aber hauptsäch l ich wurden Netze 
ü b e r dem Rauchfang ausgebreitet Durch den 
Rauch wurden diese i m p r ä g n i e r t und dadurch 
haltbarer gemacht. 

Die al lsei t ige Zunahme der B e v ö l k e r u n g nach 
den Befreiungskriegen brachte auch unser Dorf 
wirtschaftlich weiter. Heu, Rohr, Fische und 
Brennholz waren in g r o ß e n Mengen vorhanden, 
nur der Absa tz fehlte, w e i l alle G ü t e r nur auf 
dem Wasserwege fortbewegt werden konnten. 
Jeder W i r t , dem dies mögl ich war, schaffte sich 
einen g r ö ß e r e n K a h n an, und so kam es, daß 
um 1850 neben den F i s c h e r k ä h n e n noch etwa 
d r e i ß i g H e u k ä h n e an den Ufern lagen. Ein 
reger Hande l mit den genannten Erzeugnissen 
begann nach a l len Orten, die mit K ä h n e n er­
reichbar waren. Die Zah l der Einwohner des 
Dorfes stieg auf 1200. Jeder Wiesenflecken 
wurde abgeerntet, das H e u wurde auf den W i e ­
sen zu g r o ß e n Haufen gestakt, die hochwasser­
freie Unter lagen hatten. Sobald die Eisdecke im 
Win te r hielt, wurde es abgefahren. 

1882 wurde die S t e i n s t r a ß e von S c h u d e 
r e i t e n gebaut und K a r k e l n erhielt als erstes 
Fischerdorf am Haff durch eine feste, hochwas­
serfreie S t r a ß e V e r b i n d u • mit dem Hinter land 
Die tiefe Stromeinfahrt e rmög l i ch t e es, daß 
Dampfer und auch tiefbeladene Fahrzeuge hier 
landen und löschen konnten. Handel und Ver­
kehr wuchsen von Jahr zu Jahr. K a r k e l n wurde 
M a r k t o r t , in dem auch v ie le a u s w ä r t i g e 
Fischer ihre F ä n g e feilboten 

Die Schwier igkei ten mit dem Abernten der 
W i e s e n durch den M a n g e l an A r b e i t s k r ä f t e n 
und mit dem Absa tz des Heus bewirkten, daß 
vie le W i e s e n verkauft wurden. Die Käufer 
waren meist Fischer von der Kurischen Neh­
rung. Auch die f rüher b e n ö t i g t e n H e u k ä h n e 
wurden bis auf einzelne v e r ä u ß e r t . Der Heuver­
kauf, der trotz der verk le iner ten Wiesenf lächen 
noch sehr be t räch t l i ch war, wurde nun durch 
b e r u f s m ä ß i g e H e u h ä n d l e r g e t ä t i g t Das Heu 
wurde mit der Bahn versandt oder auf g r ö ß e r e n 
Schiffen verfrachtet. 

A l t e F i s c h e r f a m i 1 i e n 

Die Fischerei blieb das Hauptgewerbe der Ein­
wohner. In K a r k e l n lebten Generat ionen von 
Fischern, wie die Bajohrs, Puddigs, V ö l k n e r s 
Pä tze i s , Eichholz' , und noch vie le andere, die 
mit Liebe und Eifer ihren Beruf a u s ü b t e n . Die 
Karke lne r Fischer haben g r o ß e Mengen Fische 
gefangen, besonders Zander, Barsche, Brassen 
und alle A r t e n von Weißf ischen. Eine A n z a h l 
Kleinfischer ging mit Reusen und A a l ­
s chnü ren dem Fischfang nach. Die F i schhänd le r 
hatten vol lauf zu tun. Unmengen von Eis wur­
den benö t i g t , um im Sommer die Fische frisch 
zu halten Die M ä r k t e in Ti ls i t , Kaukehmen, 
Heinr ichswalde und auch K ö n i g s b e r g wurden 
reichlich beschickt. 

Die E i n d e i c h u n g der Gemeinde Kar ­
ke ln geschah in den . Jahren 1905/06. Die ein­
gedeichte F läche von K a r k e l n - S ü d war etwa 
500 ha und die von K a r k e l n - N o r d etwa 250 ha 
g r o ß und brachte nunmehr für einen Te i l der 
Ka rke lne r W i r t e auch eine andere Wirtschafts­
art, denn es kamen Getreideanbau und e r h ö h t e 
Viehha l tung hinzu. 1906 wurde die K l e i n ­
b a h n bis nach K a r k e l n geführ t . 

U m K a r k e l n gab es mehrere Inseln. Eine von 
ihnen entstand an der Spitze der Stromeinfahrt 
aus einem Schi l f rohrgebüsch 

A l s der Fremdenverkehr einsetzte, da dachte 
man auch an den „ W e i n b e r g " — wie die 

Insel nach der r ü h r s a m e n Geschichte eines Lie­
bespaares genannt wurde. Sie war im Laufe der 
Jahre gewachsen, die dem Haff zugewandte 
Seite war durch g r ö ß e r e Sandablagerungen, vom 
Rohr ziemlich frei geworden. Die Gemeinde ver­
pachtete die Insel an den Krugwir t E r o m s , 
der als tücht iger unternehmender Gastwirt 
Landungsstege, Badekabinen, einen Aussichts­
turm und mehreres andere baute. Zwei Motor­
boote brachten im Pendelverkehr die B a d e g ä s t e 
zum und vom Weinberg . 

Die schöne g r o ß e J u g e n d h e r b e r g e 
hatte 120 Betten; sie war dauernd von Jugend­
lichen belegt. 1941 wurde sie durch Feuer zer­
stört . 

In Dankbarkei t gedenke ich des Hauptlehrers 
H o f f m a n n , der v ierz ig Jahre im Schuldienst 
in Ka rke ln tä t ig war, und auch der Lehrerin, 
F räu le in F r i e s e . 

* 
W i e mag heute unser liebes, schmuckes Kar­

ke ln aussehen? Bereits 1945 — als die Russen 
mich mit Frau und Tochter zu rück t r i eben — fan­
den w i r ein anderes Dorf vor, als w i r es ver­
lassen hatten. 15 W o h n g e b ä u d e waren abge­
brannt und ein g roße r T e i l war durch die er­
folgten Minensprengungen unbewohnbar. Mi t 
30 weiteren Karkelnern , denen es ebenso ergan­
gen war wie uns, haben w i r bis 1948 den Rus­
sen gefront. 

Ein Landsmann aus dem Memel land, der von 
den Russen bis 1959 in Ka rke ln festgehalten 
worden ist, berichtete, daß mehr als die Hälf te 
der G e b ä u d e abgebrannt sind, die Steine der 
Kirchenmauern w—den zur Reparatur der 
S t r a ß e abgefahren. Die Fischerei wurde mit 
Motorbooten betrieben. Im F r ü h j a h r 1959 ereig­
nete sich wieder ein Dammbruch. Die gesamte 

tiefe Niederung ist zu einem g r o ß e n Sumpf­
gebiet geworden, wo Schilf und Rohr, We iden 
und Erlen üpp ig gedeihen und sich immer mehr 
ausbreiten. 

A l l e s , was unsere Vorfahren und auch w i r i n 
fleißiger Arbe i t geschaffen haben, ist dahin . . . 

Zu den Bildein: 

Oben: Am Karkelstrom. 

Darunter: Die Beute des Fanges wird in 
große Körbe geschüttet. 

Mitte: Markttreiben im Spätherbst. 

Unten links: Auswärtige Fischer kommen 
zum Markt. 
Unten rechts: Ein Schleppzug mit Heukäh­
nen verläßt Karkeln. 
Aufnahmen: Mauritius (2), Kreisarchiv Elchnie-
derunq (3). 

Ruhe im Elchrevier 
Jeder Lärm, auch Singen und Musizieren, war 

im Elchrevier ve rpön t . V o n allen, die dieses 
g r o ß e Laubwaldgebiet durchstreifen woll ten, 
forderte die Forstverwaltung ein ruhiges V e r ­
halten. Die Elche sollten nicht durch den M e n ­
schen ges tö r t und v e r g r ä m t werden. Daher ver­
wehrten Sperrgitter in einigen G r ä b e n und K a ­
nä l en Wassersport lern die Durchfahrt. Die Gra ­
b e n r ä n d e r waren e rhöht , damit die Elche sich 
hier lagern konnten. Dank der Pflege und Rück­
sichtnahme auf ihre Lebensgewohnheiten hatte 
sich der durch Wilddiebere ien nach dem Ersten 
Wel tk r i eg arg zusammengeschrumpfte Elchbe­
stand wieder gehoben. Um das Jahr 1930 wur­
den etwa 800 Elche in den Forsten Ibenhorst 
und Tawellnincrken (Tawellenbruch) festaestellt. 

Die Forstleute beobachteten das mächt ige W i l d 
von den Elchkanzeln. A m Kaisergraben waren 
mehrere dieser hohen S tände errichtet. Der Gra­
ben führte zu der Tawenener Escher. Unter 
einem Escher versteht man die Seen in den 
W ä l d e r n der Niederung. V i e l e von ihnen sind 
vermorastet und verlandet. Junge Birken und 
Erlen d r ä n g e n sich an ihren Ufern zwischen 
wucherndem Ges t rüpp , halb vermodertem W u r ­
zelzeug und verdorrenden Baumstümpfen . A u s 
diesen verfallenden Bäumen zog das junge 
pflanzliche Leben neue Kraft. A u f der blanken 
Wasser f läche wiegten sich we iße Mummeln , 
gelbe L i l i en sp r i eß ten im Uferschild, Blumen 
und Sumpfdotterblumen aediehen auf den Über­
gangsstellen vom Wasser zum Lande. Kraniche 
und Rohrdommeln fühlten sich in diesen W ä l ­
dern wohl , in denen sie durch keine menschliche 
Neuqierde qes tö r t wurden, denn Ruhe und Frie­
den galt als erstes Gesetz im Elchrevier. 

Jagdhaus Kaukehmen 
A u f einem Stich von Mer ian aus dem 17. Jahr­

hundert läßt sich noch die Anlage der einstigen 
Ordensburg K a u k e h m e n (Kuckerneese) er­
kennen. A m Rande des M ü h l b e r g s s t ieß man 
beim Graben auf die Reste von Kel le rn und 
und Mauerwerk. Es ist bezeugt, daß der Große 
Kurfürst im Schloß Aufenthalt nahm ah er in 
Jen W ä l d e r n der Umgegend dem Elch nach­
spü r t e . 
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DIE K A R T E I D E I N E S H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T D E I N E A N S C H R I E ' ! 

M E E D E A I ' C H J E D E N W O H N C N G S W E C H S E 1 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatanschrift angeben! 

Schmerzfrei 
durch H I I P A X - T a h l e t t e n 

e r h ä l t l i e h nur in Apotheken 
10 S t ü c k 1.50 D M 20 S t ü c k 2,50 D M 

Euka-Labor , H a m b u r g - W a n d s b e k 

Angerburg 
Das Angerburger Treffen in B ö b l i n g e n 

f ü r unsere Landsleute in S ü d d e u t s e h l a n d am 27. Ok­
tober im „ H a u s der Heimat" in B ö b l i n g e n bei Stutt­
gart erwies sich als eine Notwendigkeit. Den Saal 
f ü l l t e n Teilnehmer aus N ü r n b e r g , H ö x t e r , aus dem 
Schwarzwald, aus Darmstaol, Duisburg und aus 
vielen anderen Orten. Das Mitglied des Kreisaus­
schusses, Klaus Gruhnwald, b e g r ü ß t e alle erschie­
nenen Landsleute und ü b e r m i t t e l t e die G r ü ß e des 
K r e i s ä l t e s t e n Priddat und des Kreisvertreters Mi l -
thaler. E r w ü n s c h t e allen Landsleuten, das B e w u ß t ­
sein mitnehmen zu k ö n n e n , Antei l zu haben an der 
g r o ß e n Aufgabe f ü r ein geeintes deutsches Volk und 
Land. Landsmann K o m m berichtete von der viel­
f ä l t i g e n Patenschaftsarbeit in Rotenburg. Hingewie­
sen wurde auch auf die Bedeutung und den Bezug 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s und des Angerburger Heimat­
briefes. Unter g r ö ß t e r Anteilnahme aller vollzog 
sich an Hand von Lichtbildern eine Wanderung 
durch unseren Heimatkreis mit Landsmann K o m m . 

Zurückgebliebene Meldungen 

Wegen des Bull- und Bettages mußte 
diese Folge 47 bereits am Montag in 
Druck gehen. Die Bekanntmachungen für 
die Rubrik „Aus den os tpreußischen Hei-
matkreisen", die Meldungen der lands­
mannschaftlichen Gruppen und alle Gratu­
lationen, die erst am letzten Sonnabend 
in unserer Redaktion in Hamburg ein­
gingen, konnten daher für diese Ausgabe 
leider nicht mehr berücksichtigt werden. 
Wir werden sie in der nächsten Folge ver­
öffentl ichen. 

R E D A K T I O N 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

Z u schnell kam bei Tanz und Unterhaltung die Zeit 
zur Abfahrt heran. Al le schieden in der Hoffnung 
eines recht baldigen Wiedersehens. Gedankt sei 
Ldsm. Hubert Gruhnwald, seinen T ö c h t e r n und 

Ldsm. Smok für die gute Organisation des Treffens. 
Ein a u s f ü h r l i c h e r Bericht folgt im Angerburger Hei ­
matbrief, der im Druck ist. Bestellungen des Anger­
burger Heimatbriefes sind noch m ö g l i c h beim stell­
vertretenden Kreisvertreter Franz Jordan in 213 Ro­
tenburg (Han), Mittelweg 33. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 
G ö r r i s a u , 2383 Post J ü b e k ü b e r Schleswig 

Elchniederung 
Ein Landsmann für Kanada 

Landsmann Paul Mertlns. f r ü h e r Langenberg im 
Kreis Elchniederung, jetzt wohnhaft in Sundridge 
(Ortipi-foy; P. O. B. 286 — Canada —, teilt mir mit, 
d a ß er sich dort seit einiger Zeit eine Farm erwor­
ben und damit wieder eigenen Grund und Boden 
unter seinen F ü ß e n hat. Sollten sich Landsleute für 
Kanada interessieren, so e r k l ä r t er sich bereit, alle 
notwendigen A u s k ü n f t e gern zu erteilen. — Es gibt 
dort noch viel Land und Farmen in jeder G r ö ß e 
und Preislage. Landsmann Paul Mertins selbst sucht 
einen m ö g l i c h s t jungen und u n a b h ä n g i g e n Lands­
mann, der die Absicht hat. sich auf eigener Scholle 
s e l b s t ä n d i g zu machen. Dieser soll z u n ä c h s t bei ihm 
t ä t i g werden, kann dann dort ü b e r einen l ä n g e ­
ren Zeitraum die notwendigen Erfahrungen sam-

KULTURNOTIZEN 
Professor Dr . Emanue l Sperner wurde i n 

e inem Festakt i n sein A m t als Rektor der U n i ­
v e r s i t ä t H a m b u r g e i n g e f ü h r t Der g e b ü r t i g e 
Schlesier w a r nach seiner FSmbilitation 1932 
Gastprofessor i n Pek ing , an der K ö n i g s b e r g e r 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t lehrte er als ordent l icher 
Professor. Er w i r k t e dann in F re ibu rg und Bonn . 
1954 wurde er an der Hamburger U n i v e r s i t ä t 
7.um Di r ek to r des Mathemat ischen Seminars er­
nannt, 1961/62 hatte er eine Professur an der 
U n i v e r s i t ä t P i t t sburg inne. Das Thema seines 
Festvor t rages bei der R e k t o r a t s ü b e r n a h m e lau­
tete: „ M o d e r n e D e n k w e i s e n der Mathemat ik . " 

Obers tud iend i rek to r Dr . E r w i n K u c k u k wurde 
die Le i tung des Flensburger Staat l ichen Studien­
seminars ü b e r t r a g e n , die er e in Jahr kommissa ­
risch a u s g e ü b t hatte. Er wurde 1907 im Kre i se 
W e h l a u geboren und studierte an den U n i v e r ­
s i t ä t e n K ö n i g s b e r g , Innsbruck und B e r l i n die 
Leh r f äche r B io log ie , Deutsch und L e i b e s ü b u n ­
gen. In seiner Studienzei t b e s c h ä f t i g t e er sich 
besonders mit Fragen aus dem Gebie t der V e r ­
haltensforschung und g e h ö r t e zum A r b e i t s k r e i s 
des K ö n i g s b e r g e r Zoo logen Professor Dr . O 
K o e t i l e r , bei dem er mit einer Disser ta t ion 
zum Dr rer. nat. p romovier te . — Dr. Kuckuk 
unterrichtete in K ö n i g s b e r g an der Bessel-Ober-
schule, an der V o r s t ä d t i s c h e n Oberschule und 
am Staatl ichen F r i e d r i c h - K o l l e g i u m . W ä h r e n d 
des Kr ieges war er im Fronte insatz ; mit Kr i egs ­
ende gelangte er nach Flensburg . 

S ö h n e v o n Professor Dr . E . M e y e r 

Nachdem bereits vor e inigen Jahren Professor 
Dr . med H a n s - H e r r m a n n M e y e r den 
Lehrs tuh l für Psychiatr ie an der U n i v e r s i t ä t des 
Saarlandes in H o m b u r g erhal ten hat, wurde 
kürz l i ch das Ord ina r i a t und die Le i tung der 
Psychiatr ischen K l i n i k G ö t t i n g e n Professor 
H a n s - J o a c h i m M e y e r , bisher Oberarz t 
der Psychiatr ischen U n i v e r s i t ä t s k l i n i k M ü n c h e n , 
ü b e r t r a g e n Beide sind g e b ü r t i g e O s t p r e u ß e n 
und S ö h n e des jahrzehnte lang in K ö n i g s b e r g 
t ä t i g e n Ord ina r ius für Psychiatr ie , Professor Dr 
E. M e y e r der zu den hervor ragenden M i t ­
g l iedern der Mediz in i schen F a k u l t ä t g e h ö r t e 
und sich sowohl durch die Err ichtung eines p lan ­
m ä ß i g e n Ord inar ia t s w i e der nach modernen 
Gesichtspunkten vor den Toren der Stadt auf 
dem Verllchenbe n prr rhtoten K l i n i k ein hlei 
beinlos Verdienst schul. Sch. 

mein und sich dann mit Hilfe von Landsmann Mer­
tins auf eigene F ü ß e stellen. Holen Sie also bitte 
von ihm A u s k ü n f t e ein, und legen Sie R ü c k p o r t o 
bei. 

Heimatbuch 
Der G ö t t i n g e r Arbeitskreis, dem die Unterlagen 

für unser Heimatbuch seit l ä n g e r e r Zeit vorliegen, 
hat uns Nachricht gegeben, d a ß er an der Arbeit 
sehr interessiert ist, aber die genaue Ü b e r p r ü f u n g 
aus Zeit- und K r ä f t e m a n g e l noch nicht beenden 
konnte. Ein u n g e f ä h r e r Preis kann noch nicht ge­
nannt werden, denn dieser h ä n g t von der Anzahl 
der Abbildungen ab. Also bitte noch etwas Geduld. 

Haffdorf Karkeln 
In dieser Folge bringt das O s t p r e u ß e n b l a t t einen 

l ä n g e r e n Bericht von dem f r ü h e r e n B ü r g e r m e i s t e r 
Mainus ü b e r Karkeln . — Falls noch jemand mit im 
Kreis wohnenden Landsleuten in Verbindung stehen 
sollte, bitten wir um Ü b e r s e n d u n g von Briefen und 
anderen Unterlagen. 

Wer das O s t p r e u ß e n b l a t t noch nicht halten sollte, 
der m ö g e es umgehend in Hamburg bestellen und 
r»ann auch eingehend lesen, was aber auch den 
Landsleuten empfohlen wird, die das Blatt schon 
naiten. Denn aus verschiedenen Anfragen ersehe 
ich. d a ß dieses nicht immer der Fal l ist. — Ich 
m ö c h t e nochmals an die Absendung der Weihnachts­
pakete erinnern. Sie bereiten damit unseren Lands­
leuten in Not die g r ö ß t e Freude. 

Otto Buskies. Hannover, 
W e r d e r s t r a ß e 5, Tel . 62 27 85 

Gumbinnen 
Der Jugendkreis in Berl in 

Unser Jugendkreis hatte wieder eine Gruppe Jun­
gen und M ä d c h e n nach Berl in geschickt. Das T i l l -
manns-Haus nahm uns freundlich auf. von dort aus 
entdeckten wir dann Berl in. Wir waren mit den 
Gumbinnern in Berl in beim Erntedankfest zusam­
men und h ö r t e n die Predigt unseres Pfarrers Mo­
ritz. Wir sahen das West-Berlin mit seinem g r o ß ­
s t ä d t i s c h e n Leben und Glanz und erlebten in aller 
Eindringlichkeit die Schandmauer. Diesmal bot uns 
Berlin einmal etwas ganz anderes: Die Stiftung 
P r e u ß i s c h e r Kulturbesitz hatte uns eingeladen, dar­
um wurden wir beim Herrn Kurator empfangen, 
durch die G e m ä l d e g a l e r i e in Dahlem g e f ü h r t und 
bekamen im Geheimen Staatsarchiv seltene und 
kostbare Urkunden aus der p r e u ß i s c h e n Vergangen­
heit zu sehen. Wir erlebten hier, d a ß nicht nur 
p r e u ß i s c h e Tradition bewahrt wird, sondern, d a ß 
mit viel M ü h e und Sorgfalt Kultur aus guter T r a ­
dition heraus bewahrt und g e f ö r d e r t wird. Leider 
vergingen die Tage in Berlin viel zu schnell, darum 
werden wir im n ä c h s t e n Jahre wieder nach Berlin, 
der Hauptstadt Deutschlands, fahren. 

Heimatpolitische Tagung in Oerlinghausen 
Unser Jugendkreis wird das Jahr 1964 wieder in 

Oerlinghausen beim Bielefeld beginnen: Vom 2. bis 
6. Januar bei Familie Langer im D J O - H e i m Oerling­
hausen! Theaterbesuch in Bielefeld und ein Bunter 
Abend mit Bielefelder Jugend sind vorgesehen. 
B i t t e m e l d e t E u c h u m g e h e n d ! Fahrt­
kosten ü b e r 15 D M werden ersetzt. Teilnehmer­
g e b ü h r 15 D M . — Mit freundlichen G r ü ß e n in hei­
matlicher Verbundenheit 
Hans Kuntze. Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Friedrich Hefft 
Celle, Buehenweg 4 

Insterburg-Stadt und -Land 
In M ü n c h e n 

treffen sich die Insterburger aus Stadt und Land am 
Sonntag, 1. Dezember. 15 Uhr, im kleinen Saal des 
„ A p o l l o " - T h e a t e r s (Hotel M ü n c h e n e r Hof, Dachauer 
S t r a ß e 21) zu einer heimatlichen Adventsfeier mit 
einem „ L i c h t b i l d e r s p a z i e r g a n g durch Insterburg". 
Alle Insterburger aus der n ä h e r e n und weiteren 
Umgebung M ü n c h e n s sind dazu herzlich eingeladen. 

In Stuttgart 
begehen die Insterburger aus der Stadt- und dem 
Landkreis den Nikolaustag am Sonnabend, 7. De­
zember, 17 Uhr, im Saal des „ T o r h o s p i z " in Stuttgart. 
Alle Insterburger aus dem Raum Stuttgart sind mit 
ihren A n g e h ö r i g e n dazu herzlich eingeladen. 

Johannisburg 
Gesuchte Personen 

K ä t h e Schmidt, geb. 1908. aus Arys; Frau Helene 
S c h r ö d e r , geb. 1928, aus Offenau (Salleschen); Frau 
Anna Baumann aus Masten; F r ä u l e i n Grethe Som-
browski aus Masten; Amalie Schwiderowski, geb. 
Sayk, aus Brennerheim (Annussewen); Frieda 
Mrotzek, geb. Petoj;ius. aus Stollendorf (Wiersbin-
nen); F r ä u l e i n Wtbelius von der Sperrplattenfabrik 
Johannisburg; F r ä u l e i n Hildegard Kalinowski aus 
Johannisburg; Lehrer Runde aus dem Kreis Johan­
nisburg; Fritz Koslowski. Bankangestellter, aus 
Johannisburg; Ida Schwittay, geb. 1912. aus Johan­
nisburg; Familie Hermann L y ß aus Jurgasdorf: 
Gerda Saborowski aus Bachort (Jebrammen); Liese­
lotte Salewski aus G r o ß d o r f (Belzonzen); Walter 
Sander aus Wartendorf (Snopken); Robert Sach 
Landwirt aus Lehmannsdorf (Bagensken); Geschwi­
ster Else und Horst Sanden aus Oppendorf (Hinter-
Lippa); Hildegard Salloch aus Nittken: Friedrich 
Sadek, Landwirt aus Gehsen: Witwe Paula Sadzio 
und A n g e h ö r i g e aus Johannisburg. S c h l o ß p l a t z . — 
Hinweise und Mitteilungen erbittet: 

F . - W . Kautz. Kreisvertreter 
A l t w a r m b ü c h e n 

Königsberg-Stadt 
Ponarther Mittelschule 

Die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Namen sind von 
Ehemaligen aufgegeben worden. Bei den Genannten 
soll es sich um ehemalige Ponarther M i t t e l s c h ü l e r i n ­
nen und - s c h ü l e r handeln, deren Entlassungsjahr­
g ä n g e ebenfalls vermerkt sind. Ehemalige und 
Landsleute, die ü b e r Geburtsdaten. Anschriften zur 
Schulzeit (oder s p ä t e r ) , Einschulungs- bzw. Entlas­
s u n g s j a h r g ä n g e . M i t s c h ü l e r i n n e n und - s c h ü l e r , jet­
zige Anschriften oder ü b e r A n g e h ö r i g e der Gesuch­
ten Auskunft geben k ö n n e n , werden herzlich gebe­
ten, sich zu wenden an: Hildegard Hennig in 2 Ham­
b u r g - W e l l i n g s b ü t t e l , Op de Solt 11. 

Gesucht werden: Entlassungsjahrgang 1918: G r u n -
wald, Paul: H ä r d e r , Ernst; Hasenpusch, E m i l ; Hopp. 
Fritz; Koschinski, Paul; Lange, Walter; M ü l l e r , Wal­
ter; Redetzki, Margot; Schneidereit, Wil l i . Spei-
chersdorfer S t r a ß e ; Wolf. Liesbeth. — Entlassungs­
jahrgang 1919- Gorling, Erna. S c h u h g e s c h ä f t Bran­
denburger S t r a ß e ; Haffke, Frieda oder Charlotte: 
Hi l l , Fritz: Kaminski , E m i l : Leiner, E m m i ; Mischke. 
E m m a ; Mischke, Frieda; Neumann, Walter; Fahl 
oder Pfahl. Walter; Radetzki, K a r l , J ä g e r s t r a ß e : 
Schwarz. Waldemar. Karschauer S t r a ß e ; Woop, 
Erich. — Entlassungsjahrgang 1920: Trebbau. Hed­
wig. — Entlassungsjahrgang 1921: Henseleit, Ellen, 
Park Friedrichsruh; Wolter, Marta; Wunder, K a r l . 

Neidenburg 
Der ehemalige Gemeindevertrauensmann von 

Skottau, Emi l Dembkowski, ist verstorben. Als sein 
Nachfolger ist der Landsmann Otto Mossakowski, 
Herne, G o e t h e s t r a ß e 29, in Vorschlag gebracht. 

Ich bitte um weitere V o r s c h l ä g e für die Besetzung 
der Stelle bis zum 28. November. 

Gehen keine weiteren V o r s c h l ä g e ein, so gilt 
Landsmann Mossakowski als g e w ä h l t ! 

Anmeldungen für das Ruhrlandheim 
Die Stadt Bochum hat zur D u r c h f ü h r u n g von hei­

matlichen Schulungen f ü r die Zeit vom 18. bis 26. 
Jul i 1964 wiederum das Ruhrlandheim zur V e r f ü g u n g 
festem. W ä h r e n d es sich in den Vorjahren nur um 
eine Juuendwoche hrnr'elte »o l ' en 1964 zwei Selm 
lungen abgehalten werden für Jugendliche von 18 
Jahren (Ausnahmen f ü r J ü n g e r e sind z u l ä s s i g ) bis 

25 Jahren und für Landsleute von 25 bis 35 Jahren, 
die s p ä t e r als Gemeinde- und Bezirksvertrauens­
m ä n n e r Verwendung finden k ö n n e n . Der Unter­
richtsplan ist in Bearbeitung. Fest steht jetzt schon, 
d a ß die Themen so gehalten sind, d a ß sie leicht ver­
s t ä n d l i c h bleiben und man den V o r t r ä g e n auch fol­
gen kann Die vier bzw. fünf Tage der Schulung 
werden aufgelockert durch einen gemeinsamen T a ­
gesausflug nach a u ß e r h a l b von Bochum und einei 
h a l b t ä g i g e n Industriebesichtigung in Bochum. N ä ­
heres im kommenden Heimatbrief. Schon jetzt aber 
bitten wir interessierte Landsleute um Hereingabe 
ihrer Meldung Die Unterbringung erfolgt im Ruhr­
landheim wie bekannt in Einzel- oder Doppelbett­
zimmern. Die Verpflegung und der Lehrgang sind 
frei. Die K u r s u s g e b ü h r b e t r ä g t 20.— D M . D a f ü r er­
halten die Jugendlichen die volle Bahnfahrt erstat­
tet, w ä h r e n d die Erwachsenen nur die H ä l f t e der 
Bahnfahrt bekommen. Die Stadt Bochum und der 
Kreis Neidenburg erwarten eine g r o ß e Beteiligung 

Wagner, Kreisvertreter. 
83 Landshut/Bayern, P o s t s c h l i e ß f a c h 502 

Sensburg 
Suchmeldungen 

Gesucht werden Hedwig Hasselberg aus Giesenau: 
Waltraut Grzeszik aus Nikolaiken ( K i r c h s t r a ß e ) : F a ­
milie Michel aus Bussen; Gertrud Zeimer oder Z u m -
mer oder Ziemer (ebenfalls aus Bussen); soll dort 
als Verwalterin gearbeitet haben. Al le Nachrichten 
bitte an mich. 

Albert Freiherr v. Ketelhodt. Kreisvertreter 
2418 Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Schloßberg (Pillkallen) 
Fritz S c h ä f e r t 

Im 81. Lebensjahr starb in Celle nach kurzer 
Krankheit unser Landsmann, der Sattlermeister 
Fritz S c h ä f e r aus S c h l o ß b e r g . Mit ihm ist wieder 
einer unserer alten getreuen S c h l o ß b e r g e r dahin­
gegangen. E r war der Mittelpunkt unserer Celler 
Gruppe. A m 11. November geleiteten ihn seine Ver ­
wandten und auch seine Freunde zur letzten Ruhe. 
In Vertretung des auf Reisen abwesenden Unter­
zeichneten legte unser Vorstandsmitglied Erich 
Friedrich den Kranz der Kreisgemeinschaft an der 
Gruft nieder und gedachte in ehrenden Worten des 
Verstorbenen. 

Dr. Erich Wallat-Willuhnen, Kreisvertreter 

Tilsit-Ragnit 
Suchmeldungen 

Gesucht werden aus Altenkirch: Max Taruttis, geb. 
21. 5. 1912 (Kennziffer L 131/63). — Argenhof: Berta 
Gewetzki (Kennz. D 125 63). — A u e r f l i e ß : Eduard 
Beier, geb. 1892 (P 120/63). — Breitenstein: August 
Kielau. Georg M ä r z . Albert Heinrich und Michael 
Schweistries (L 129/63); Geschw. Bruno und Albert 
Esseluhn (D 139'63). — Fichtenwalde: Martha Jan-
kowsky, bei Bauer Skambraks b e s c h ä f t i g t gewesen 
(D 164/63). — Geidingen: Gisela Kehl , Tochter der 
Eheleute Johann und Emilie K . (P 120 63). — G r o ß -
Lenkenau: Heinz Kaschubat (E 124/63). — Hohensalz-
burg: Eheleute August und Martha Loreit nebst K i n ­
dern (L 144/63). — I n s t e r h ö h : Bruno Sawatzki (P 136/ 
63). — Kernhal l : Johann Kalendruschat (L 141/63). 
— Nettelhorst: Geschw. Ursula, Gisela, Bruno und 
Gerda Raeder oder R ä d e r (D 130/63). — Ragnit: R i ­
chard Ehlert, Hagelsberger S t r a ß e 7 (D 115/63); Georg 
Girrulat ( B ü r g e r m e i s t e r - G r i e ß - S t r a ß e 8) und Char­
lotte Hartmann (ohne n ä h e r e S t r a ß e n a n g a b e ) (F 133' 
63): Tischler Paul Steinert, Anger 1 (D 114/63). — 
Schanzenkrug: Helmut Gerulat, geb. 9. 5. 1939 (D 142 
63.) — Al le Landsleute, insbesondere die Gemeinde­
beauftragten unseres Heimatkreises, die ü b e r den 
Verbleib der gesuchten Personen irgendwelche Hin­
weise geben k ö n n e n , werden hiermit zur Mithilfe 
aufgefordert und gebeten, sieh umgehend unter A n ­
gabe der jeweiligen Kennziffer an den Unterzeich­
neten zu wenden. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
314 L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I r. 

K o n r a d O p i t z 60 J a h r e a l t 

Am 24. November wird der 1. Vorsitzende de 
Landesgruppe Hessen, Studienrat Konrad Opitz 
60 Jahre alt. Weit über Hessen hinaus ist e 
nicht nur unseren tandsleute,i, sondern auch vie 
len Mitbürgern als unermüdlicher Streiter tu 
das Recht au, Heimal und als Befürworter un 
Verkörperer eines echten Preußentums bekannt 
Er wurde in Königsberg geboren von ,eher gal 
seine Liebe und seine Arbeit der Heimcit, de 
Jugend und der Musik. Als Erzieher und M u i g 
lehre, war er zuerst am Gymnasium inTÜBlt. a 
1 4 1929 an der Vorstädtischen Realschule , 
Königsberg als Studienrat tütig. Hier konnte e 
sich ganz seiner geliebten Musik widmen. E 
gründete den Heinrich-Albe,t-Chor, der dur, 
leine musikalischen Aufführungen weit üb. 
Ostpreußen und auch im Ausland bekannt w 

Seine Tätigkeit als Seminarleiter am Kühl 
sehen Konservatorium, als Chorleiter des G 
sangvereins Melodia sowie des Gesangvere, 
der Bäckerinnungsmeister machten ihn z u eine 
bekannten Persönlichkeit im Musik- und Kunst 
leben von Königsberg. 

Ab August 1939 war Opitz Soldat. Sein Dien 
am Flughafen Devau machte es ihm mogh 
seine musikalischen Aufgaben auch in den erste 
Kriegsjahren wahrzunehmen. Er erlebte als So 
dal den Untergang Königsbergs und die Seine 
ken der russischen Kriegsgefangenschaft, aus di 
er Ende 1945 arbeitsunfähig und krank entlasse 
wurde. 

Sein Vertreibungsschicksal führte ihn na 
Gießen, wo er schon bald den Zusammensehl-
seiner Landsleute vornahm und eine Krei 
gruppe der Ost- und Westpreußen gründete. Un 
ermüdlich trat er für.das Wohl seiner Schicksal 
geführten ein. Vielen konnte er helien. Seine " 
treuungsarbeit konnte er wesentlich weiter au 
dehnen, als er 1952 zum ehrenamtlichen Sta 
rat in Gießen gewählt wurde. Von 1956 bis 1 
vertrat er die Belange der Heimatvertrieben 
als Stadtverordneter im Stadtparlament Gießer 
Die Landesgruppe der Landsmannschaft leitet 
seit 1952, seit Jahren ist er ferner 2. Vorsitze 
der des Bundes der Vertriebenen in Hessen. Di 
Ostpreußische Landesvertretung wählte ihn i. 
den Bundesvorstand, die Königsberger Stadt-
gemeinschaft in ihren Stadtausschuß. Trotz di 
ser vielen Ehrenämter leitete er in Gießen eben 
falls seit 17 Jahren den Bauerschen Gesang­
verein, dessen Leitung er in diesem Jahr aus ge­
sundheitlichen Gründen niederlegen mußte. 

Alle ostpreußischen Landsleute sowie alle, dii 
Konrad Opitz kennen und schätzen, gratulieren 
ihm herzlich zu seinem 60. Geburtstag und wün­
schen, daß seine Genesung nach der schweren 
Erkrankung weiter fortschreitet und daß er der 
Landsmannschaft und uns allen noch lange erhal­
ten bleiben möge. 

Rechtzeitig zum Zuge kommen 
ist, abgesehen v o n den sonst igen V o r b e r e i t u n ­
gen, die letzte und g r ö ß t e Sorge für den, der 
ver re i sen w i l l . F r ü h e zei t l iche D i s p o s i t i o n w i r d 
auch unsern Lesern empfohlen, denen an Los ­
nummern für die A n f a n g Dezember stattfin­
dende V e r l o s u n g v o n Sonderpre i sen für Bezie­
herwerbung gelegen ist. Es s ind dabei zu ge­
w i n n e n : 

Ge ldpre i se — e inma l 100 D M , z w e i m a l 

50 D M und fünfmal je 20 D M , 

ferner zehnmal „ W o l l e v o n den Z ä u n e n " , 

e in hei terer Lebensbericht v o n C h r i s t e l 

Ehler t , 

fünfmal Doennings Kochbuch, 

zwanz ig Tischfeuerzeuge mit der Elch­

schaufel, 

z w a n z i g Elchschaufelplaket ten, B r o n z e g u ß 

auf Eichenplat te, 

z w a n z i g s i lberne Elchschaufelbroschen aus 

dem Hause Bis t r ick, Vaters te t ten , 

z w a n z i g m a l „ O s t p r e u ß i s c h e r Taschenka­

lender 1964". 

Unsere Werbef reunde haben aber nicht die 
Ch a n c e dieser V e r l o s u n g mit dem dabe i not­
wend igen Glück a l l e in . Sie k ö n n e n v i e l m e h r 
ihre W e r b e p r ä m i e n sofort aus der Nachstehen­
den Lis te w ä h l e n ; der V e r s a n d erfolgt unver­
zügl ich . 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbez iehers : 

Pos tkar tenka lender „ O s t p r e u ß e n im B i l d " ; 
Hauska lende r „Der redliche O s t p r e u ß e " , • Ost ­
p r e u ß i s c h e r Taschenkalender ; O s t p r e u ß e n k a r t e 
mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; fünf Elchschaufel­
abzeichen M e t a l l ve rs i lber t ; Kuge l schre ibe r mit 
P r ä g u n g „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l ­
a n h ä n g e r oder braune W a n d k a c h e l oder W a n d ­
teller 12,5 cm Durchmesser oder Br ieföffner , 
al les mit der Elchschaufel ; Berns te inabze ichen 
mit der Elchschaufel, lange oder Broschennade l ; 
Heimatfoto 2 4 X 3 0 cm ( A u s w a h l l i s t e w i r d auf 
Wunsch versandt) ; Buch » H e i t e r e S t remel v o n 
Weichse l bis M e m e l " v o n K u d n i g ; „Die s chön ­
sten Liebesgeschichten" v o n B i n d i n g (Lis t -Ta­
schenbuch). 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 

Buch „ S o m m e r ohne W i e d e r k e h r " v o n R u ­
dolf N a u j o k ; Buch „333 O s t p r e u ß i s c h e S p ä ß -
chen"; schwarze W a n d k a c h e l 1 5 X 1 5 cm mit 
Elchschaufel, A d l e r , Tannenbe rgdenkma l , Kö­
nigsberger Schloß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r 
S t ä d t e ; Feuerzeug mit der Elchschaufel . 

Für d r e i neue Dauerabonnenten: 

. O s t p r e u ß i s c h e s Tagebuch" von G r a f L e h n ­
dorff; Elchschaufelplaket te , Bronze auf E ichen­
nlatte; Der G r o ß e Shell-Atlas; W a p p e n t e l l e r 
^ cm Durchmesser mit Elchschaufel oder A d l e r ! 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 

erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieterung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die untenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert-, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an-, die Gutschritten können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen una Abonnementserneuz 
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise wet 
den n i c h t prämiiert, ebenso nicht Besfellun 
gen aus Sammelunterküntten oder mit wec 
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vor 
herein unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis aut Widerruf die Zeltu* 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Den Bezugspreis in H ö h e von 2.- D M bitte 1 
monatlich Im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer"odeT'f^tmx 

Datum 
Untern) 

ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkrei 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnum 

Kreis 

Geworben durch 

Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Als offene Brietdrucksache *u senden an 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

V e r t r i e b s a b t e t l u n g 

2 Hamburg 13, P o s t l a c h 80 4 7 
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Eine Forderung an uns: 

D a b O s t p r e u P i e n b l d t t 

V e r s c h ä r f t e W a c h s a m k e i l ! 
Landsmann Rehs vor den Vertretern der Landes.rnppe Schleswig-Holstein 

Verschärfte Wachsamkeil der Heimalverlrlebeneii 
s ei l»™ . o , sich wie ein , „ , e , F a d e n ™ , ™ 0 

de1,- r Ä Ä ü Ä saus 
nähme der Heimalvertriebenen umriß der Vizepräs,, 
ffi H S / U n d e ^ d G r V e r t r i e b e n e n in Bonn, das M -
£ _ » £ ^ S R e h U N D Ä N D E S d 6 r Landsmannschaft, 
Re nhold Rehs, MdB Eine neue politische Dynam.k 
habe sich entwickelt. Eine dritte politische Welt 
K I 2 N ? ? K N n i e . b i s h e r i 9 e n monolithischen Macht-
blocke. Uberall hätten Gärungs- und Entwicklungs­
prozesse eingesetzt. Vor diesem Hintergrund seien 
die deutschen Belange zu sehen. Die Heimatvertrie­
benen verwerfen den Krieg. Gewalt und Drohung mit 

in den Fragen der Weltpolitik ist nöt ig . Diese Fest-
chenend-Srhulungstagung, zu der das Landeskurato-

Schleswig-Holslein ihre iührenden Mitarbeiter nach 

Gewalt als Mittel der Politik. Sie begrüßen alle Be­
mühungen um eine Entspannung, die geeignet seien, 
einer gerechten Friedensordnung in Mittel- und Ost­
europa zu dienen. 

Voraussetzung sei der Wille zur Beseitigung der 
Spannungsursdchen. Die Sowjetunion habe es jetzt in 
der Hand, die Aufrichtigkeit ihres Willens in den 
Fragen Berlins, der SBZ, den ostdeutschen Grenz­
fragen wie in der Deutschlandfrage überhaupt zu be 
weison. „Entspannung ja aber wir Deutschen dür­
fen dabei nicht zum zweitenmal unter den Schlit­
ten geraten", schloß Landsmann Rehs. 

Ober-Eißeln, Blick vom Signalberg aul den Memelstrom. 

Die Wiederherstellung der Einheit Deutschlands 
stellte der Präsident der Arbeitsgemeinschaft Demo­
kratischer Kreise, Dr. Hans Edgar Jahn (Bonn) in 
den Mittelpunkt seiner Betrachtungen über Fragen 
der deutschen Außenpolitik Die Völker der Erde 
seien durch die Entwicklung in Technik und Wissen 
schalt aufeinander angewiesen. Die Anzeichen sprä 
dien für die Einsicht der sowjetischen Staatstührung 
(laß sie auf der bisherigen Linie in die Katastrophe 
hineinsteuere. Ihre Grenzen der Leistungfähigkeit im 
Wettlauf um Atom, Weltraum und Rakete seien er­
reicht, auch im Westen sei dies der Fall. 

Ostpteußische ^ p o r f m e / d u n g e n 

Das deutsche Motorrad-As. der O s t p r e u ß e Hans-
Georg A n s c h e i d t wurde wieder Vize-V.'eltmei-
ster. Beim 11. und letzten Weltmeisterschaftslauf 
*uf seiner 50-cem-Kreidler-Maschine vor 100 000 Zu­
schauern in Suzuka (Japan) m u ß t e der Deutsche, der 
in F ü h r u n g liegend das 10. Rennen wegen Krank­
heit nicht fahren konnte, nach einem Sturz in der 
dritten Runde aufgeben. 

Hans-Joachim Reske (Bartenstein), hat sich mit 
•r Landauer Leichtathletin Brigitte Fischer (12 8 
eich 100 m, 1,55 Hochsprug) verlobt. 

Klaus Willimczik (SC Heilsberg USC Mainz), deut­
scher Meister über 110 m H ü r d e n , wird sein Stu­
dium im Wintersemester an der U n i v e r s i t ä t Berlin 
lortsetzen. 

* 
Klaus Ulonska (Asco Kbg . /Köln) , berichtet im Fach­

blatt „Leichtathlet ik" aus Tokio über „Unsere s c h ö n e 
Japanreise". A u ß e r Ulonska nahmen die Ostpreußen 
Reske und Willimczik an der Reise teil. 

Die Leichtathletiksaison im Freien hat ergeben, 
daß kein Deutscher eine Jahresbestleistung erreicht 
hat. Europajahresbestleistungen schafften nur vier 
Deutsche, davon die beiden O s t o r e u ß e n Manfred 
Kinder und Jochen Reske. Mit deutschen Jahres­
bestleistungen stehen a u ß e r Kinder und Reske auch 
Renate Garisch (Pillau Rostock) im K u g e l s t o ß e n mit 
17,33 m. Klaus Willimczik ü b e r 110 m Hürden in 13.9 
Sekunden. Ulonska in der 4 X 100-m-Staffel des ASV 
Köln in 40.3 Sekunden und Klaus Wengoborski (SV 
Lotzen) mit der Wuppertaler 4 X 100-m-Staffel wie­
der mit Kinder zusammen in der Liste der Bestlei­
stungen. Der Danziger Hermann Salomon war mit 
fünf W ü r f e n ü b e r 80 Meter. Bestleistung 82.19 m, der 
beste deutsche Speerwerfer Die Os tpreußen Renate 
Garisch, Ulonska. Kinder, Reske und Willimczik 
haben die größten Chancen. 1964 mit nach Tokio 
fliegen zu k ö n n e n . 

* 
G ü n t h e r Lyhs (Sulimmen/Kierspe), wurde trotz ei­

ner R ü c k e n v e r i e t z u n g bei den zweiten Olympiaaus-
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Scheidungen der deutschen Kunstturner in Heiden­
heim Sieger mit 111,05 Punkten vor Fürst , der im 
Z w ö l f k a m p f 110,95 Punkte erreichte. Vierzehn Tur­
ner, darunter die Ostpreußen Lyhs und J ü r g e n B i -
s c h o f (Königsberg / I tzehoe) , der z. Z. in Japan 
trainiert, bewerben sich um die sechs P lä tze der ge­
samtdeutschen Olympiariege für Tokio 1964. Mehr 
als drei der Turner — die Ostpreußen und Fürst — 
haben die besten Aussichten, sich bei den Ausschei­
dungen gegen die Turner der SBZ. die sich kaum 
für Tokio qualifizieren k ö n n e n . 

J ü r g e n Kurbjuhn zum zehnten Male im 
If a t i o n a ld reß 

J ü r g e n Kurbjuhn (Tilsit/Hamburg) ist in die deut­
sche Nationalmannschaft als linker Verteidiger zu­
rückgekehr t Sechsmal spielte er in der Amateurelf, 
zweimal in der Juniorenmannschaft und jetzt zum 
zweiten Male in der Fußba l l -A-Mannschaf t . 

Der Lycker Klaus G e r w i e n (Eintracht Braun­
schweig) blieb im B-Spiel gegen die Schweiz als E r ­
satzmann in St. Gallen auf der Reservebank. 

Beim 9. Bundesligaspiel standen sich die Ostpreu­
ßen J ü r g e n Kurbjuhn (Tilsit/Hamburg) und Klaus 
Gerwien (Lyck/Braunschweig) g e g e n ü b e r . Hambur­
ger SV siegte 2:1, liegt jetzt an 2. Stelle, w ä h r e n d 
Braunschweig auf Platz 8 steht. Trainer Baluses, VfB 
Kbg., steht mit dem VfB Stuttgart auf Platz 7. E e 
Regionalligen von Altona 93 mit Trainer Krause 
(VfB Kbg.) und Bayern München mit Werner Olk 
(Insterburg) führen die Tabellen im Norden und 
S ü d e n an. w. Ge. 

v'achrtchten ü b er : 

Pferde und Reiter 
Trakehner Erfolge in Euskirchen 

In der S t u b b e n d o r f - P r ü f u n g , einem Vorwettbe­
werb für die Military beim Turnier in Euskirchen 
des Reitervereins Enzen-Euskirchen konnte G. Ron­
nebohm mit der 15jährigen Trakehnerin „Quitte" 
v. Kobold den 2. und mit dem 5jähr igen Trakehner 
„Lord" v. Kobalt den 3. Preis erringen. Beide Pferde 
sind von Carl Bolten in Enzen gezüchte t . Auch an 
6. Stelle dieses von 19 Pferden bestrittenen Wett­
bewerbs endete ein Trakehner Pferd, und zwar die 
9jährige Stute „Juwel". Aus dem Stall Carl Bolten 
kam auch der 4jährige Trakehner „Teheran" unter 
G. Ronnebohm bei 22 Teilnehmern in der Jagd­
p f e r d e - E i g n u n g s p r ü f u n g zum 7. Preis. Teheran be­
legte in der R e i t p f e r d e - M a t e r i a l s p r ü f u n g bei 19 Teil­
nehmern den 3. Platz. In dieser Konkurrenz kam 
der 4jähr ige H a n s a k a p i t ä n - S o h n „Homer" auf den 
6., die 5jährige Trakehner Stute „Atlanta" auf den 
7 Platz. 

OSTPREUSSE. 
bist Du schon Mitglied Deiner 

örtlichen landsmannschaftlichen GruppeT 

C Stelienangebote 
_ { O r i g i n a l K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 

Ich suche ( m ö g l i c h s t zum 1. Januar 1964) in Vertrauensstellung 
zur F ü h r u n g meines kleinen o s t p r e u ß i s c h e n Arzthaushaltes 

ä l t e r e s e l b s t ä n d i g e K r a f t 

Dr. med. Lieselotte Ackermann (fr. Beydritten), 2061 Sieben­
b ä u m e n ü b e r Bad Oldesloe (Holst). 

F r a u e n v o n 18 - 50 J a h r e n 
die Lust zur psychiatrischen Krankenpflege haben, werden als 

Hilfspflegerinnen eingestellt. Vorbildung nicht erforderlich. 

Ausbildung zur Pflegerin und Krankenschwester ist m ö g l i c h . — 

V e r g ü t u n g nach Tarif — Anfangsgehalt 520 D M monatlich und 

Familienzuschlag — z u s ä t z l i c h e Altersversorgung — 48s tündige 

Arbeitszeit — Unterkunft und Verpflegung im Hause. 

Landeskrankenhaus Heiligenhafen/Holst. (Ostseebad) 

staatl. anerk. Krankenpflegeschule 

W i r suchen für unser Evangelisches Al te r she im 
in der bergischen Stadt im G r ü n e n z u v e r l ä s s i g e 
und ordentliche 

H a u s - u n d K ü c h e n h i l f e n 
Einze lz immer mit f l i eßend kal tem und warmem 
Wasse r im Hause. Geregel te Freizei t . Tarifl iche 
Bezahlung. Mode rne Küche. 

Haus Ciarenbach 
563 R e m s c h e i d - L ü i t r i n g h a u s e n 
Remscheider S t r a ß e 53 

Ich arbeite in unserem Betrieb mit und m ö c h t e deshalb die 
Hausarbeiten an eine z u v e r l ä s s i g e , pertekte 

Hausgehilf in 
abeeben Unser neues Haus bietet alle Annehmlichkeiten -
auch für Sie Alle modernen H a u s h a l t s g e r ä t e stehen Ihnen zur 
V e r f ü g u n g Sie haben Ihr s c h ö n e s Zimmer, gute B e z a n l u n « 
und „ r e e e l t e Freizeit. Mir kommt es darauf an, d a ß ich mich 
üanz auf Sie verlassen kann. Ich bin sicher, d a ß es Ihnen bei 
uns gefallen wird. Bitte, setzen Sie sich mit mir in Verbindung. 
Frau U l i Kr immel , 7411 Traifelberg ü b e r Reutlingen. Telefon 
Reutlingen 0 71 21 69 51. 

2-Zimmer-Wohnung, K ü . . Bad, f. 
alt., kinderl. Ehepaar gegen Haus­
aufsicht u. teilw. Haushaltshilfe 
d. Ehefrau f. Einfam.-Haus, Stadt­
rand Bonn. M ä r z / A p r i l 1964. Z u ­
schriften erb. u. Nr. 37 029 Das 
O s t p r e u ß e n b l a u , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Alleinstehende Dame, O s t p r e u ß i n 
in kl Schwarzwaldkurort. sucht, 
da gehbehindert, freundliche 
Hilfe für Haushalt und Betreu­
ung bei guten Bedingungen. Z u ­
schrift, erb. u. Nr. 37 037 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Nach Pforzheim (Schwarzwald) 
wird zum 3. 1. 1964 t ü c h t i g e r 

B ä c k e r g e s e l l e 
gesucht. Auf Wunsch Kost und 
Wohnung 'm Hause. Evtl. wird 
ä l t e r e m B ä c k e r m e i s t e r ohne 
Anhang ein s c h ö n e s Zuhause 
geboten. Zuschriften erbeten an 
Werner Koschorrek. W ü h e l m s -
feld b. Hdb» . . B a c h s t r a ß e 1. 

Helm- und Nebenverdienst-

Achtung! Tilsit! 
Noch einige 

Stadtpläne von TILSIT 
(Neudruck) k ö n n e n abgegeben 
werden. Ein nettes Weihnachts­
geschenk für alle Tilsiter. Sie 
erhalten den Plan gegen Ein­
sendung von 3.50 D M per Post­
anweisung von 

Gunther sokolowski 
775 Konstanz, Koherlewc" 2.. 

in bester Vorkriegsqualitöt 
in der frischhaltenden, transportsicheren Blechpackung 

Randmarzipan (kleine Herzen, 16 Stück auf ein Pfund) f \ i i p 
Teekonfekt, gefüllt und ungefüllt, per Pfund . . . l / I V l 

E. L i e d f k e r (Königsberg Pr., Kaiser Wilhelm-Platj) 

Hamburg 13, Schlüterstrafje 44 
Bestellungen m ö g l i c h s t bis zum 8. Dezember erbeten 

in g roßer Auswahl , auch in G o l d und S i l be r gefaßt . 

B E R N S T E I N - R A S C H K E 

H a m b u r g , G r o ß e r Burstah 1 

L ü b e c k , F le ischhauers t raße 8 

^ Bekanntschaften j 

Ostpr. Landwirt, 30/1,75, blond, 
m ö c h t e ein ostpr. Mäde l kennenl., 
das Lust u. Liebe z. Landwirt­
schaft hat u. ein gutes Herz (Alt. 
bis 28 J.). Bildzuschr. erb. u. Nr. 
36 776 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 49/1,68, kath.. mit 
Eigenheim, sucht sol., häus l . Le­
b e n s g e f ä h r t i n . Zuschr., m ö g l . m. 
Bild (zurück) , erb. u. Nr. 36 903 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt, Rentner, Mitte 
70 1,60, ev., rüst ig , m. gut einger. 
3-Zim.-Wohng. (Raum S ü d - B a ­
den), i. gut. V e r h ä l t n . , w ü n s c h t 
christl. ges. Rentnerin b. 65 J . zw. 
gemeins. H a u s h a l t s f ü h r g . ken-
nenzul. Freundl. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 36 854 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Rhein-Wupperkreis. Rentner (70), 
ev., alleinst., eig. Heim m. Gart., 
sucht ges., alleinst. Rentnerin zw. 
Wohngemeinsch. Zuschr. erb. u. 
Nr. 37 003 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13,  

2 Kriegerwitwen, Anf. 50, o. Anh. , 
suchen d. Bekanntsch. m. Herren 
i. gut. Pos. zw. spät . Heirat. 
Wohng. vorh. Zuschr. erb. u. Nr. 
36 931 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt.. Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , Ende 30, gute Haus­
frau, nicht u n v e r m ö g e n d , sucht 
zw. Heirat einen sol., christl. 
Herrn. Wohng. u. A r b e i t s m ö g -
lichk. vorh., aber nicht ortsge-
bund. Gesch. zweckl. Mögl . Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 36 852 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. , 

O s t p r e u ß i n , 64/1.60. ev., berufst., 
sucht einf., sol. Witwer m. gut. 
Charakter, d. ein friedl. Leben 
liebt u. sich alleine auch einsam 
fühlt , z. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r g . 
(evtl. Heirat). Mögl . m. Wohng.. 
da nur kl. Wohng. vorh. Zuschr. 
erb u. Nr. 36 777 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Wer erinnert sich noch an meine 
Eltern, Julius u. Auguste Genee, 
f rüher M ü h l e n b e s i t z e r in Sokol-
ken. K r . Treuburg? Wir verloren 
uns bei Landsberg, Ostpr., in d. 
ersten Februartagen 1945, als uns 
russische Panzer ü b e r h o l t e n . Wer 
hat sie noch irgendwo gesehen u. 
vielleicht gesprochen? Für jede 
Nachr. bin ich herzlich dankbar! 
Frau Luise Genee, geb. Genee. 
2 Hamburg-Bramfeld, Hegholt; 
Nr. 75 g. 

Gesucht werden Landsleute, die mir! 
ü b e r d. Verbleib meiner Stief­
mutter, Frau Anna Borries, geb. 
Lammert. geb. 27. 8. 1883 zu Kahl-! 
holz b. Balga, wohnh. gewes. in| 
Heiligenbeil. K ö n i g s b e r g e r Str. 6, 
Auskunft geben k ö n n e n . Un-; 
kosten werden erstattet. Nachr., 
erb. an Heinz Borries, 605 Offen­
bach/M., B e t t i n a s t r a ß e 42. 

Königsberg-Speichersdorff 
Wer kann etwas ü b e r das 
Schicksal meiner Schwester, 
Liebeth Schernewski (Szer-
niewski), geb. 28. 8. 1902, letz­
ter Wohnort Kbg. Pr., Ziegen­
weg 140 b b. K u . , berichten? 
Herzlichst dankbar w ä r e Mas­
seurin Gertrud Quappe, 1 Ber­
lin 42, Alt-Tempelhof 24. 

L a n d 

d e r d u n k l e n W ä l d e r * . . . 

Wenn Landsleute über die Heimat sprechen 

dann denken sie an W ä l d e r und Felder, an 

l äge r und die Jagd und an manches, was es 

nur in O s t p r e u ß e n gab. 

Einmalig war auch der echte K O S A K E N - K A F F E E 

aus Wiartel in Masuren. Seine Originalrezepte 

wurden gerettet, und so können Sie heute wieder 

den guten, alten, ostpreußischen Mokka-Likör ge­

nießen. 

t Z r i n n e r u n g e n 

&\a$ d e r H - e i m a t w e r d e n w a c h ' 

ß o f a h m ß a f f e e 

f r ü h e r W i a r t e l in M a s u r e n 

heute Preefj, Schleswig-Hols te in 

Nur durch d e n F a c h h a n d e l zu b e z i e h e n 

Deutliche Schutt v e r h i n d e r t S a t z t e h l e n 

Suchanzeigen 3 
Ich suche Herrn Oberinspektor A n ­

tonius Läber aus K ö n i g s b e r g Pr.-
Ballieth. Er war früher Zahlmei­
ster Im Febr. 1961 war er in Bad 
Sachsa z. Kur. Wer kann mir 
seine Anschrift » e b e n ? Nachr. 
erb. Harry Block, 31 Celle, Kirch­
s t r a ß e 51. 

Die M a r i e n k i r c h e 
in D a n z i g 
u n d ihre K u n s t s c h ä t z e 
Band 4 der Reihe A Kunstdenkmäler der 
Stadt Danzig. Unter Mitarbeit von Gregor 
Brutzer, Irmgard Koska, Hans Bernhard Meyer 
herausgegeben von W i l l i Drost. Großformat . 
420 Seiten Umfang, davon 192 Seiten Text 
mit 34 Strichzeichnungen, 60 Abbildungen 
auf Kunstdruckpapier innerhalb des Textteiles. 
Außerdem enthäl t der Band 4 Farbtafeln und 
200 Schwarzweiß=Tafeln. Leinen 48 — D M . 
Professor W i l l i Drost, einst Hochschullehrer 
und Denkmalpfleger in Danzig, gibt eine liebe= 
voll gezeichnete Baugeschichte der Kirche und 
eine eingehende Beschreibung ihrer herrlichen 
Kunstschätze. Niemand ist dazu mehr berufen 
als Drost, der in den 30er Jahren Inventarisa= 

tionsarbeiten durchgeführt und etwa 500 seiner= 
zeit hergestellte große Fotografien gerettet hat 
Die textliche Darstellung führt den Leser vom 
Jahr 1343, als der Großmeis ter des Deutschen 
Ritterordens das Zeichen zum Beginn des 
monumentalen Baues gab, über mancherlei Um= 
bauten im Laufe von sechs Jahrhunderten bis 
zur teilweisen Zers törung bei der Eroberung 
Danzigs durch die Russen 1945 und zum Wie= 
deraufbau durch die Polen. 

Außerdem erschienen in der Reihe „Bau= und 
Kunstdenkmäler der Stadt Danzig": 

St. lohann in Danzig. 224 Seiten. 202 Abbildun* 
gen. Leinen 22,50 D M — St. Katharinen in Danzig. 
200 Seiten. 198 Abbildungen. Leinen 24,— D M . 
— St. Nikolai und andere Kirchen in Danzig. 
280 Seiten. 204 Abbildungen, Leinen 32,— D M . 

W . K o h l h a m m e r S t u t t g a r t 
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HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann, 2 Hamburg 33, SchwalbenstraSe 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 25 41/42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Farmsen — W a l d d ö r f e r : Mittwoch,1 27. November, 

19.30 Uhr, im Luisenhof (Farmsen, g e g e n ü b e r U -
Bahnhof Farmsen) Hauptversammlung. A b 20 Uhr 
werden wir Farbdias vom Bundestreffen in D ü s s e l ­
dorf 1963 sehen. G ä s t e — auch aus anderen Bezirks­
gruppen sind herzlich willkommen. 

Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude: Sonntag. 
1, Dezember, 16 Uhr, G a s t s t ä t t e Jarrestadt (Jarre-
s t r a ß e 27) Adventsfeier mit Adventsspiel unserer 
Theatergruppe (Leitung Frau U . Meyer) auch Dekla­
mationen (Frau Gronwald). A n s c h l i e ß e n d geselliges 
Beisammensein und Tanz. Unsere Mitglieder und 
auch Landsleute aus anderen Bezirken, vor allem 
unsere Jugend, sind herzlich eingeladen. 

F u h l s b ü t t e l : Dienstag, 3. Dezember, 20 Uhr, Land­
haus F u h l s b ü t t e l (Brombeerweg 1) Monatszusam-
menkunft mit Besprechung der Weihnachtsfeier. 

Hamm — Horn: Mittwoch, 4. Dezember, 19.30 Uhr. 
im Hammer Spoitkasino (Hammer Park) Advents­
feier unserer Bezirksgruppe. Unter Mitwirkung be­
kannter Solisten wird musikalisch und literarisch 
(u. a. unser Heimatdichter Walter Scheffler) ein 
reichhaltiges Programm geboten. Pfarrer Blonski 
häl t die Ansprache. A n s c h l i e ß e n d gemeinsame Kaf­
feetafel. Landsleute, Freunde und G ä s t e sind herz­
lich eingeladen. 

Elbgemeinden: Sonntag, 8. Dezember, 16 Uhr. S ä n ­
gerheim Blankenese ( D o r m i e n s t r a ß e 9) Advents- und 
Weihnachtsfeier unserer Bezirksgruppe. A n die 
R ü c k s e n d u n g der Anmeldeformulare wird erinnert. 
Giiste willkommen. 

Ilarburg-Wilhelmsburg: Freitag, 13. Dezember, 18 
Uhr. in Harburg, Hotel Fernsicht (Vahrenwinkel­
weg 32, HH-Bus -Lin ie 42 bis Endstation) Advents­
feier unserer Bezirksgruppe. G ä s t e willkommen. 

Heimatkreisgruppen 
Lyck: Sonnabend, 30. November, 19 Uhr, im Re­

staurant Feldeck ( F e l d s t r a ß e 60, U-Bahn F e l d s t r a ß e ) 
Adventsfeier mit Tombola. Wegen der geringen K i n ­
derzahl im letzten Jahr fä l l t die Kinderbescherung 
mit dem Weihnachtskasper aus. Die den Kindern zu­
gedachten bunten Teller k ö n n e n von den Eltern In 
Empfang genommen werden. Schriftliche Anmel ­
dungen bis zum 25. November an Landsmann G . 
Mischkewitz in Hamburg 22. Langenrehm 39. 

Memel, Heydekrug. Pogegen: Sonntag, 8. Dezem­
ber, 16 Uhr, G a s t s t ä t t e Jarrestadt ( J a r r e s t r a ß e 27, 
U-Bahn Stadtpark oder Borgweg): Vorweihnachts­
feier. Programm: Laienspiel (Frau Meyer) und musi­
kalische Darbietungen. Landsleute und G ä s t e herz­
lich willkommen. Bitte Lokalwechsel beachten. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstern 

Günter Petersdorf, 23 Kie l . Niebuhrstraße 26 
Geschäftsstelle: Kie l , Wühelminenstraße 47/49, 
Telefon 4 02 11. 

L ü b e c k . A m 24 November, 11.45 Uhr, Toten­
gedenkfeier in der Marienkirche. Mitglieder und 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e sind herzlich eingeladen. — Ge­
samtdeutscher Abend der Kreisgruppe am 30. No­
vember, 20 Uhr. im Haus deutscher Osten. Die D J O 
zeigt die Heimat O s t p r e u ß e n in Wort, Lied und Tanz. 
Umrahmt werden die Darbietungen von dem L ü ­
becker Mandollnenclub von 1911 (Leitung: Sanden). 

P i n n e b e r g . Die o s t p r e u ß i s c h e n Frauen fuh­
ren zur Schleswag nach R e n d s b u r g . Nach einer 
gemeinsamen Kaffeetafel h ö r t e n sie V o r t r ä g e ü b e r 
die Koch- und Backkunst mit den neuesten elek­
trischen G e r ä t e n . Im A n s c h l u ß wurden Waschmaschi­
nen und K ü h l s c h r ä n k e v o r g e f ü h r t . — In der M o ­
natsversammlung sprach nach der B e g r ü ß u n g durch 
den 1. Vorsitzenden. Erwin Adler. Landsmann K u r t 
Kumnies ü b e r „Die Weichsel, der Schicksalsstrom 
des deutschen Ostens". Dazu wurden Lichtbilder 
gezeigt. Landsmann Adler berichtete ü b e r seine E r ­
lebnisse w ä h r e n d der Polenzeit nach dem Ersten 
Weltkrieg. 

E l m s h o r n . Adventsfeier unter Mitwirkung 
einer Sing- und Krippenspielgruppe am 12. Dezem­
ber, 17.30 Uhr, im Elmshorner Hof. — In der No­
vemberversammlung zeigte die Kreisverkehrswacht 
Filme ü b e r das Verhalten im S t r a ß e n v e r k e h r . Der 
1. Vorsitzende, Behrend. berichtete ü b e r die Ost­
p r e u ß e n t a g u n g in Kie l . Zu seiner B e f ö r d e r u n g zum 
Justizamtmann gratulierten die Landsleute herz­
lich. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: A r ­

nold Woelke. G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr . 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 4 41 36. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover. 
K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. Telefon 71 46 51. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00. 

B r a u n s c h w e i g . A m 22. November, 20 Uhr, 
Im Residenzcafe am Alten Bahnhof, 1. Stock: He i ­
matliche Zusammenkunft. — Rund 200 Landsleute 
sahen den Lichtbildervortrag „Das Musikleben in 
O s t p r e u ß e n " von Gerhard Staff (Leiter des Ostpreu­
ß i s c h e n Musikstudios Salzgitter). Die Veranstaltungs­
leitung lag in H ä n d e n des 1. Vorsitzenden Robert 
K ö h l m a n n . 

G o s l a r . A m 8. Dezember, 15 Uhr, im „ N e u e n 
S c h ü t z e n h a u s " : Adventsfeier mit der A u f f ü h r u n g 
eines M ä r c h e n s p i e l s . A n gemeinsamer Kaffeetafel 
werden die Kinder (im Alter von vier bis z w ö l f 
Jahre) der Mitglieder und die Landsleute ab 65 Jah­
ren bewirtet. Anmeldungen hierzu unter Vorlage des 
Mitgliedsauswelses bis s p ä t e s t e n s 30. November bei 
Frau K u c h e n b ä c k e r ( P e t e r s i l i e n s t r a ß e 29) werktags 
von 10 bis 12 Uhr. Die ausgegebenen Marken sind 
aufzuheben und am 8. Dezember mitzubringen. Al le 
Landleute sind eingeladen. 

H a n n o v e r . A n l ä ß l i c h des Totensonntags findet 
am 22. November im g r o ß e n Saal der S c h l o ß w e n d e 
( K ö n i g s w o r t h e r Platz) ein Dia- und Filmvortrag 
ü b e r die Pflege o s t p r e u ß i s c h e r G r ä b e r in D ä n e m a r k 
statt. Zuvor, ab 19 Uhr, K ö n i g s b e r g e r Fleckessen. 

O s n a b r ü c k - S t a d t . Totengedenkstunde der 
Kreisgruppe am 23. November, 20 Uhr, In der Aula 
des Ratsgymnasiums mit Gedenkansprache des 
S.adtsuperintendenten Professor Dr. Wensehkewitz. 
A n der Orgel: Studienrat Dr. V o ß und Wolfgang Hei ­
denreich. Mitwirkende sind S c h ü l e r des A r n d t - G y m -
nr.siums und der MGV-Werkchor der F irma H a m ­
meisen unter Chordirektor Willy Blaszart. 

S a l z g i t t e r - G e b h a r d s h a g e n . Adents-
feier. am 30. November, 20 Uhr, in der Gastwirtschaft 
Keune mit V o r f ü h r u n g des Lichtbildvortrags „Ost-
und W e s t p r e u ß e n zur Winterzeit". 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . Adventsfeier am 
1. Dezember, 16 Uhr , In der Gastwirtschaft Heine­
mann mit kostenloser Kaffeetafel ( für Kinder K a ­
kao) und V o r f ü h r u n g des Lichtbildvortrags „Ost-
und W e s t p r e u ß e n zur Winterzeit". Diejenigen Lands­
leute, die dem Lichtbildervortrag nicht beiwohnen 
k ö n n e n , haben Gelegenheit, diese heimatliche Dia-
Serie am 3. Dezember im Rahmen des Ostdeutschen 
Arbeitskreises der V H S um 20 Uhr im Raum 5 der 
Schule am Amselstieg ( P e s t a l o z z i s t r a ß e ) zu sehen. 

H i I d e s h e i m. N ä c h s t e Veranstaltung am 23. 
November in der Alten M ü n z e . Landsmann Linke 
(Kamen) h ä l t einen Lichtbildvortrag, der besonders 
die Jugend interessieren wird. 

M e p p e n . Treffen der E r m l ä n d e r , die heute im 
Emsland wohnen, am 1. Dezember um 15.15 Uhr im 
Lokal Buchholz in Lathen. 15.30 Uhr Abfahrt zur 
E r m l ä n d i s c h e n Vesper. Danach Adventsfeier im L o ­
kal Buchholz. 

H a m e l n . A m 24. November, 14.30 Uhr, Toten­
ehrung auf dem Deister-Friedhof. — 3. Dezember 
15.00 Uhr, Altchenkaffee im Saal der „Börse". — 
8. Dezember: 15.30 U h r Adventsfeier für die Kinder, 
20 U h r f ü r erwachsene Mitglieder (beide Veranstal­
tungen im Kleinen Haus). 

C e l l e . Adventsfeier auch für die Kinder am 8. De­
zember, 15.30 Uhr, im g r o ß e n Saal der S t ä d t i s c h e n 
Union. Es spricht Pfarrer Bull ien. A n s c h l i e ß e n d 
Kaffeetafel. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-

lalen: Erich Grimoni . 4 D ü s s e l d o r f , A m Schein 14. 
Telefon 64 25 14 — Stellvertreter: Harry Poley. 
Duisburg, Duissener S t r a ß e 24. Telefon 33 55 84. — 
G e s c h ä f t s s t e l l e : D ü s s e l d o r f , Duisburger S t r a ß e 71, 
Telefon 48 26 72 

G r o ß - D o r t m u n d . Monatsversammlung der 
Kreisgruppe am 29. Nov., 20 Uhr, im St. Josephs­
haus ( H e r o l d s t r a ß e 13, kleiner Saal). — Der Te i l ­
nehmer an der d i e s j ä h r i g e n G r ä b e r p f l e g e in D ä n e ­
mark. Hans Hermann (Herne), hä l t den Lichtbilder­
vortrag „Was geschieht mit den vielen Toten, die 
wir dort z u r ü c k l a s s e n m u ß t e n ? " Auch Mitglieder 
der Frauengruppe und G ä s t e sind eingeladen. E i n ­
tritt frei. 

G ü t e r s l o h . Adventsfeier der Gruppe am 1. 12.. 
15 Uhr, im „ K a t h o l i s c h e n Vereinshaus", für alle 
Landsleute, die in diesem Jahr 65 Jahre alt ge­
worden sind oder es noch werden. 

W a r e n d o r f . Treffen der Frauengruppe zum 
hauswirtschaftlichen Nachmittag mit Frau Haslinger 
(Bremen), am 27. November. 15 Uhr. im „Emshof" 
fSassenberger S t r a ß e ) . G ä s t e willkommen. —- Die 
Adventsfeier der Kreisgruppe findet n i c h t am 
8., sondern am 7. Dezember. 15 Uhr, im Gasthaus 
„ N i e m e r - E v e r d i n g " ( O s t s t r a ß e ) statt. 

B o c h u m . A m 22. November, 20 Uhr, im Ernst-
Moritz-Arndt-Haus ( K ö n i g s a l l e e 40), liest Hansgeorg 
Buchholtz aus eigenen Werken. Musikalische U m ­
rahmung vom Zitherverein Bochum 1908. 

G e v e l s b e r g . Versammlung zum z e h n j ä h r i g e n 
Bestehen der Gruppe in der G a s t s t ä t t e „ G e r m a n i a " 
(Hagener S t r a ß e 51). Unter anderem wirkt der ost­
p r e u ß i s c h e S ä n g e r (Tenor) Walter Richter mit. 

K ö l n . Adventsfeier für die Landsleute aus den 
Memelkreisen. die heute in der Stadt und in der 
Umgebung wohnen, am 1. Dezember. 15 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e „Strack" in K ö l n - O s t h e i m (Rösrather 
S t r a ß e 66). Ostheim ist mit den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 
Nr. 8, 9 oder mit dem Bus 55 gut zu erreichen. Park­
platz am Lokal . 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz, 63 G i e ß e n , An der L i e b i g s h ö h e 20. Tele­
fon-Nr. 37 03. 

Kulturtagung in Darmstadt 
Die zweite für die s ü d h e s s i s c h e n Kreise bestimmte 

Kul tur- und Arbeitstagung der Landesgruppe fand 
am 10. November im Heim „Zur M ö w e " der Kreis­
gruppe Darmstadt statt. 

„ L a n d an der Weichsel" in Wiesbaden 
In der Zeit vom 22. bis 28. November l ä u f t in 

Wiesbaden im „ A k i ' - K i n o (Kirchgasse 50) das aus­
gezeichnete Vorkriegs-Farbdokument „ L a n d an der 
Weichsel". 

E r b a c h . Adventsfeier der Kreisgruppe am 1. De­
zember, 14.30 Uhr. in S t o c k h e i m im Gasthaus 
„ Z u m Anker". Die Andacht hä l t Pfarrer Radtke 
(Rominten). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. 

S t . G e o r g e n . Weihnachtsfeier der Gruppe am 
21. Dezember, 16 Uhr, im g r o ß e n Saal des Gasthau­
ses „ D e u t s c h e s Haus". — Die für den 7. Dezember 
vorgesehene Monatsversammlung fä l l t aus. — In 
der von Helmatliedern eingeleiteten Monatsversamm­
lung gedachten die Landsleute der Opfer von L e n ­
gede, unter denen sich auch O s t p r e u ß e n befinden. 
Der 1. Vorsitzende, Paul Rose, sprach ü b e r aktuelle 
Tagesfragen, wobei er den Kanzleiwechsel hervor­
hob und die Verdienste des bisherigen Bundeskanz­
lers Dr. Konrad Adenauer a u s f ü h r l i c h w ü r d i g t e . 

F r i e d r i c h s h a f e n - T e t t n a n g . Bei der 
festlichen und w ü r d i g e n Feierstunde zum zennian-
rigen Bestehen der Kreisgiuppe dankte der l Vor­
sitzende. Klzlnna. für die zahlreichen G l ü c k w u n s c h ­
schreiben. Nach einer Musik des Quartetts der htam 
Ravensburg'und eines Gedichtvortrages erinnerte 
Kizinna an die Zeit der Flucht und an das B e m ü h e n 
um die Z u s a m m e n f ü h r u n g der Landsleute m West­
deutschland. A n s c h l i e ß e n d u m r i ß er die Auigarjen 
und Ziele der Landsmannschaft mit dem abscnne-
ß e n d e n Appell- „Wer der Heimat nicht die Treue 
häl t , kann niemals Glaube und Vertrauen In seiner 
neuen Umgebung erwarten!" Der 1. Vorsitzende der 
Landesgrupoe, Max Voss (Mannheim), der die G l UCK-
w ü n s c h e des Landesvorstandes ü b e r b r a c h t e und das 
Recht auf Selbstbestimmung auch für Deutschiana 
forderte, ehrte die nachfolijenden Landsleute PU1 
ihre jahrelange Treue: Otto Scherenberger. Otto 
Erich, Paul Kizinna. Albert Stagsat. Ida Borkowski . 
Eise Wieck Edith S c h e r e » . Lydia Bogusehewsky. 
Elsa Mahnke. Gerhard Fratzke. Emst Borken, Mad-
lin Lilischkies. Margarete Timoreit. Frau Haase. 
Wilhelm Jeworowskt. Hans Hoffmann und Frau 
Braun. Im Namen der Kreisgruppe R a v e n s b u r g 
ü b e r b r a c h t e Rudolf Herrmann die Nachbildung des 
Trakehner Elchbrandes. In einer Tonbandwieder-
gabe erklangen o s t p r e u ß i s c h e Volkslieder - und dre 
Stimme von Agnes Miegel. Das L ä u t e n der Silber-
glocke des K ö n i g s b e r g e r Domes b e s c h l o ß die Feier­
stunde, an der auch die einheimische B e v ö l k e r u n g 
g r o ß e n Anteil naahm. 

S t u t t g a r t . A m 27. November, 20 Uhr. V o r ­
tragsabend im C V J M - H a u s „ H e r z o g Christoph" 
( B ü c h s e n s t r a ß e 37). Es spricht der Atomphysiker 
Professor Dr. B ü h l (Karlsruhe) ü b e r „ K e r n w a f f e n 
und S c h u t z m ö g l i c h k e i t e n " . — A m 29. November. 20 
Uhr. Klavierabend mit Landsmann Gottfried Herbst 
(Lyck) im Mozart-Saal der Liederhalle. Er spielt 
Kompositionen von Bach und Mussorgsky. Karten 
im Saal und an den bekannten Vorverkaufsstellen 

G a g g e n a u . Adventsfeier am 1. Dezember, um 
16.30 Uhr im „Kreuzsaa l" . Ein heimatliches Advents­
programm wird vom O s t p r e u ß e n c h o r und von der 
Jugend- und Kindergruppe geboten. — A n Stelle 
der Lichtbilderreihe „Wo des Haffes Wellen . ." 
hielt Kulturwart Koslzen einen Vortrag ü b e r die 
Heimat. Der 1. Vorsitzende, Hannowski, konnte zahl­
reiche G ä s t e aus dem mittleren Murgtal und aus 
K a r l s r u h e b e g r ü ß e n . 

RHEINLAND-PFALZ 
l . Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern. Barbarossa-
rinq I. Telefon-Nr 22 08 

K o c k e n h a u s e n . A n dem O s t p r e u ß e n n a c h m i t t a g 
der Kreisgruppe nahmen als E h r e n g ä s t e auch Land-
t a g s p r ä s t d e n t Rothley, Superintendent i. R. Ernst 
Link und Egon Strieckert teil. Der 1. Vorsitzende. 
Erich Kolo8sa, rief die Landsleute auf. sich un­
entwegt für das Selbstbestimmungsrecht der Deut­
schen einzusetzen. Uber den psychologischen Kampf 
des Ostens hielt der 1. Vorsitzende der Landes­
gruppe, Oberst a. D. Werner Henne (Kaiserslautern), 
einen Vortrag A n s c h l i e ß e n d wurde der Tonfi lm 
ü b e r das Bundestreffen in D ü s s e l d o r f gezeigt. Ein 
geselliges Beisammensein s c h l o ß sich an. Das Har­
monika-Orchester der Jugendgruppe erfreute mit 
Gedichten und Volksliedern ü b e r O s t p r e u ß e n . 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23. C h e r u b i n s t r a ß e 1 (Tele­
fon-Nr. 33 67 Iii G e s c h ä f t s s t e l l e ebenfalls dort 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96 

G u n d e l f i n g e n . Weihnachtsfeier der Gruppe am 
29. Dezember, 16 Uhr, im Gasthaus zur Kanne — Im 
Dezember fä l l t der Heimatabend aus. — Beim He i ­
matabend im November gab der 1. Vorsitzende den 
Inhalt eines Rundschreibens des 1. Vorsitzenden der 
Landesgruppe, Baasner, bekannt. Frau Gutzeit, die 
Kulturwartin. berichtete ü b e r die Tagung der K u l ­
turwarte in M ü n c h e n . 

M e m m l n g e.n. F i l m v o r f ü h r u n g „ O s t p r e u ß e n " , 
„ Z w i s c h e n Haff und Meer" und „ P o m m e r s c h e s Land", 
am 16. November, 20 Uhr, im Adlersaal unter Te i l ­
nahme der Kindergruppe. — Die Gruppe nahm an 
der Totengedenkfeier am „ K r e u z des Ostens" teil. 
Der B l ä s e r c h o r der Stadtkapelle umrahmte die Ge­
denkstunde, an der auch der B ü r g e r m e i s t e r Rudolf 
Machning teilnahm. Pfarrer Herbert Last hielt die 
Gedenkrede. Unter den K l ä n g e n eines Chorals wurde 
ein Kranz für die Toten der Heimat niedergelegt. 

N ü r n b e r g . A m 19. Nov., 15. Uhr , im Marien-
torzwinger: Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
A m 23. November, 20 Uhr, Monatsversammlung der 
Kreisgruppe. — A m 8. Dezember, 15 Uhr, im Folke-
saal: Advents- und Weihnachtsfeier der Kreisgruppe. 

W e i l h e i m . Bei der gut besuchten V o r f ü h r u n g des 
Films „ D i e Mauer" sprach Landsmann P r e u ß ü b e r 
die kommunistische Diktatur in Mitteldeutschland. 
Ein geselliges Beisammensein b e s c h l o ß den Abend. 

Ü b e r nachstehend a u f g e f ü h r t e Wehrmachtsange­
h ö r i g e aus O s t p r e u ß e n liegen Todesmeldungen vor; 
gesucht werden die A n g e h ö r i g e n . 

1. K u p i t a t , Paul, aus K ö n i g s b e r g , geb. etwa 
1894, Gefreiter, Arbeiter, verh., etwa 1,60 m g r o ß , 
B r i l l e n t r ä g e r . Verst. November 1945 im Lager Bo-
bruisk. Bericht Nr. 9334/A 100 894. 

2. M o h r , Ernst, aus Insterburg oder Umgebung, 
geb. etwa 1922, Gefreiter oder Obergefreiter; sein 
Vater soll eine kleine Wirtschaft gehabt haben. 
Verst. August 1945 im Lager Mitau. Bericht Nr. 9542/ 
A 100 851. 

3. W e i l e r , Fritz, aus Allenstein, geb. etwa 1927. 
Gefreiter, Autoschlosser, etwa 1,70 m g r o ß , blond: 
seine Eltern waren auf der Flucht umgekommen; 2 
Schwestern und 1 Bruder lebten vermutl. in Han­
nover. Verst. Februar 1947 im Lager Ahtme/Estland. 
Bericht Nr. 9563 100 900. 

4. K ö n i g s b e r g : G r o ß h a u s , K a r l , geb. etwa 1908 
1909, A 105 255. 

5. O s t p r e u ß e n : P o l l i t , Vorname vermutl. K a r l , 
geb. etwa 1900, Pfarrer, B 34 938. 

6. O s t p r e u ß e n : W i l l e n b e r g . Will i , geb. etwa 
1915, Feldwebel. A 38 807. 

7. H a f e r m a n n . Vorname unbek., aus Labiau. 
geb. etwa 1904 05, V o l k s s t u r m a n g e h ö r i g e r , Landwirt 
oder Melker, angebl. verstorben auf der Halbinsel 
Heia. Bericht Nr. 9580 Z N K 

8. S c h m i d t g e oder Schmidtke. Herbert, aus 
S c h ö n w a l d e bei Heiligenbeil, geb. etwa 1917, Land­
wirt, angebl verst. im Lager 298/1 K o t l a j ä r w e . Be­
richt Nr. 9596 Z N K . 

9. H a r t w i g , Wilhelm, aus K ö n i g s b e r g , geb. 9 
5. 1903. Uhrmacher, verst. September 1945 im Lager 
Sweblowsk oder Swerdlowsk. Bericht Nr. 9688 Z N K . 

10. S a w a 1 1 1 c h , Gustav, aus Farienen geb. etwa 
1909. Angeh. d. Feldpost-Nr. 24 646, Gefreiter, Land­
wirt; angebl. verst. September 1945 W e i ß k i r c h e n . 
Bericht Nr 9691 Z N K . 

11. S o k o l o w s k i , Georg, aus Wengoyen bei 
R ö ß e l . geb etwa 1927 Gefreiter bei der Marine, 
Landarbeiter, verst. Mai 1947 im Lager 7286 9 Lawa-
sare. Bericht Nr 9701 Z N K . 

12. Allenstein: S o m b r o w s k i , G ü n t h e r , geb. etwa 
1924. Feldpost-Nr 02 458. Maler Z N K 

13. Allenstein oder Umgebung: K a w a s c h l n -
s k i , Vorname und Geburtsjahr unbekannt, Unter­
offizier beim 4 F a l l s c h i r m - J ä g e r - R e g i m e n t , ledig 
Z N K . 

14. Allenstein: R i c h e r t , Horst, geb. etwa 1916 
Wachtmeister bei einer Flak-Formation Bankange­
stellter, Z N K 

15. Kreis Angerapp: B e r n d t Kurt . geb. 31. 5 
1926, Gefreiter. Z N K . 

16. Bartenstein: K l e i n , Otto, geb. 30. 6. 1904, Vor­
arbeiter. Z N K . 

17. Umgebung von Bartenstein oder Heilsberg: 
W i e n e r t Paul. geb. etwa 1914, Stabsgefreiter. 
Feldpost-Nr 22 492 D. Z N K . 

18. Bischofsburg: N e u g e b a u e r , Paul, Geburts­
jahr unbekannt, Obergefreiter, Feldpost-Nr. 03 299. 
Z N K . 

19. Braunsberg: M e y , Franz, geb. 7. 10. 1909, Ober­
gefreiter, Kutscher, Z N K . 

20. Braunsberg: E r n s t , Bruno, geb. etwa 1900, 
OT-Meister, Malermeister, Z N K . 

21. Heilsberg: J e n z e r , Vorname und Geburts­
jahr unbek., Hauptmann, B/35 826. 

22. Heilsberg: K 1 e n a s t , Friedrich, geb. etwa 
1914, Wachtmeister, Fleischer, Z N K . 

23. vermutl. Heiligenstein: O s b u r g , Hermann, 
Geburtsjahr unbekannt. Obergefreiter, Feldpost-Nr 
08 152 D, Z N K . 

24. Goldap: M e y k e , K a r l , geb. etwa 1903—1906. 
Unteroffizier, 5. Kompanie, Infantrie-Regiment 911 
Kaufmann, ledig. Z N K . 

25. Raum Insterburg: J a n s e n . Bernhard, geb 
etwa 1926, Feldwebel, Feldpost-Nr. 02 100, Z N K . 

28. Insterburg oder Umgebung: L e n k e i t , Fritz 
geb. etwa 1921, von der 206. Infantrie-Division, Z N K ! 

27. Insterburg: S c h n e i d e r , Bernhard geb 
etwa 1926, Feldwebel, Feldpost-Nr. 02 100 Z N K . 

28. H o l l ä n d e r m ü h l e : B e r w i g » . Georg geb etwa 
1918, Feldwebel. Feldpost-Nr. 13 609. Tischler. Z N K . 

29. K ö n i g s b e r g : B l a n k e n s t e i n . Johann Ge­
burtsjahr unbekannt, Oberfeldwebel. FeldDost-Nr 
45 237, Z N K . ^ 

30. Umgebung von K ö n i g s b e r g : G ä r t n e r Vor­
name unbek., geb etwa 1900, A 50 804. 

31. K ö n i g s b e r g : M ü l l e r . Kurt , geb. etwa 1902 
Obergefreiter. Verwaltungskompanie 241. HaiiDt-
mann, ledig, Z N K . ^ l 

32. K ö n i g s b e r g : R e i c h e r t . Fritz, geb etwa 
36°5 9 88 V ° n e i n e m P o l i z e l - R e g i m e n t , Zimmermann. B/ 

33. K ö n i g s b e r g : R e i m a n n , Wilhelm, geb etwa 
1897, Hauptgefreiter, von der M a r i n e - B a u - A b t e i l u n « l 
S w i n e m ü n d e . Z N K . i e " u n g 1 

34. K ö n i g s b e r g : S a w i l e k , K a r l , geb. etwa 1921 
Obergefreiter. Feldpost-Nr. 36 943, Z N K . 

35. K ö n i g s b e r g : S c h i l l e r , August, geb etwa 
1890. Schreibstubenunteroffizier bei der He imat fb^ 
K ö n i g s b e r g , in Zivi l bei einer Brauerei S ä f t l g t 

36. K ö n i g s b e r g : S t r a u s s , Vorname unbek . . P h 
etwa 1908-1910. Gastwirt, B 36 524. u n t >ek., geb 

37. Aus der Umgebung von Lyck: G e r l a c h 
Vorname unbek., geb. etwa 1919. Obergefreiter 9 
Kompanie. Panzer-Regiment 24. Beruf: B ä c k e r . Z N K 

38. Umgebung von Insterburg: S i e e Fmii 
burtsjahr unbek.. Obergefreiter. Feldpost-Nr BQ «„ 
Landwirt. Z N K . p B ! t N r 29 5o4. 

39. Mehlsack: E h l e r t , K a r l . geb. etwa 1920 v = 
nonier. Feldpost-Nr. 17 182 B. Z N K . ' a " 

40. Orteisburg: M ü c k e n b e r g Vornanmo ,, 
b g U F l u g k a p i t ä n . Feldpost-Nr. 23 0 9 ^ ve^neirateV, 

Wenn man ver re is t . . . 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei k ü . 

zerei Reisedauer das Abonnenten! zu 
Hause weiterlaufen zu lassen, k ö n n e n Sie 
auch am Orl ihrer Reise das O s t p r e u ß e n 
blat» lesen Postabonnenten b e a n t r a g e » 
bei ihren Postami einige Tage v o r 
R e i s e a n i r i t t die Lnerweisung dei 
Zeitung an die I Irlaubsanschrifl (ebenso 
verfahr! man ü b r i g e n s bei |edem Wohn 
sitzwechsel) Kurz vor der Rückkehr un 
.errichte! man in gleicher Weise das Post 
am! des Reiseortes Die Pos! kann dann 
bei der Zustellung der Zeltung ml! Ihnen 
mitgehen" Sollte trotzdem mal eine 

Folqe ausbleiben, wird sie auf Wunsch 
cern von unserer Vertriebsableiluny 
(2 Hamburg »3. Postfach 80 47) unler 
Streifband übersandt . 

Paul . geb. etwa 
32 696. Z N K . I 
Irmgard, geb. 5. 8 1928, 

41 Pogegen: J o n e 1 e i t , Walter, geb. etwa 1 
1906; Obc^gefrelter. Feldpost-Nr. 04 958. gewes 
Landarbeiter Z N K . 

42 Pi l lau: M e n k e Ernst ueb (.. 8. 1918. Unter­
offizier. Feldpost-Nr. 48 510 Z N K . 

43 Pr . -Hol land: Schultz. 
Stabsgefreiter. Feldpost-Nr. 

44. Rastenburg: M ö r s c h . 
Ü R K - S c h w e s t e r Z N K . 

45. Rastenburg: S c h . r i m » c h c . . Rubert geb. 
etwa 1926 27, von der 10. Batterie. Arti l lerie-Regi­
ment 1561. Landwirt . Z N K , n h a n Ä 

46. Roschen bei Allenstein: B l u d a u Johann, 
eeb 26 10 1921 Obergefreiter. Z N K -.JM 

von sensburg oder Ortelsburgl 
Emi l . Geburts iahr unbek . Z N r C 

bei R ö ß e l • K i e t s c h m a n rv, 
10 1898. Landwirt , Z N K 

etwj. 1913 Haupt-
Z N K 

47. Umgebung 
K r a j e w s k i 

48. Starmen 
Andreas, geb. 9. 

49. Tilsit: P r i e ß . Hans. geb. 
Wachtmeister, Feldpost-Nr. 15 19 

50. Masuren: K y ' e c k Franz geb. 23. 3. 1900 V» 
d. Organisation Todt. ledig. Z N K . 

51. O s t p r e u ß e n B e c k m a n n Erich oder E i wl 
geb. etwa 1905. Feldwebel. Z N K . 

52 O s t p r e u ß e n : K l e i n . Rudolf, geb. etwa llu 
Obergefreiter. Feldpost-Nr 23 613. Z N K 

53. O s t p r e u ß e n : K l i n g e n b e r g . Wilhelm, geb., 
etwa 1910. Sabsgefrelter. Feldpost-Nr. 50 099 B oder 
C, Z N K . 

54. O s t p r e u ß e n : L a n g k a u Helmut, geb. e t w « 
1915, Feldpost-Nr. 17 310. Z N K 

55. O s t p r e u ß e n : L i t e k . Paul. geb. etwa 1915. Ge­
freiter, 2. Bataillon. Regiment 242. Beruf vermutl . 
Melker. Z N K . 

56. O s t p r e u ß e n : O c h s , Vorname und Geburts iahr 
unbek.. Unteroffizier. Feldpost-Nr. 38 503. Landwirt , 
Z N K 

57. O s t p r e u ß e n : T h i e m . August, geb. etwa 1908— 
1910, Obergefreiter. Feldpost-Nr 17 144 A , vermut l 
Landwirt. Z N K . 

58. 
1908. 

O s t p r e u ß e n : W i n k 
F ö r s t e r . B 37 769 

Wi l l i , geb. etwa 1904— 

59. O s t p r e u ß e n , vermutl . aus der Umgebung vof 
Treuburg: B l a s k e . Walter, geb. etwa 1925—1926, 
4. Kompanie, Bau-Batai l lon 5. Z N K . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in 2 H a m b u r g 13, P a r k ­
allee 86, unter S u / M ü 5 63. 

C 
Für Todeserk lärungen 

Der Reichsbahn - Hilfsweichensteller F e r d i n a n d 
J a n o w s k i (geb. 16. September 1909 in Parkiten), 
zuletzt wohnhaft gewesen in G r o ß - S c h w a r a u n e n , 
Bahnhof, Kreis Bartenstein, ist verschollen. Es Wer­
den Zeugen gesucht, die entweder seinen T o d be­
s t ä t i g e n oder ü b e r seinen Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Anna J o r d a n , geb. Spil l (geb. 25. September 
1879 in Kandszen, Kreis Angerburg), zuletzt wohrir 
haft gewesen in K ö n i g s g a r t e n . Kre is Angerapp, ist 
verschollen. Es werden Zeugen gesucht, die e n t w e » ' 
der ihren T o d b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verb le ib 
aussagen k ö n n e n . 

G ü n t e r J e n d r u y (geb. 14. Januar 1929) aus 
Mispelsee, Kreis Osterode, ist verschollen. Es werden 
Zeugen gesucht die entweder seinen T o d b e s t ä t i g e n 
oder ü b e r seinen Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Benno Aloysius R o h f l e i s c h (geb. 21 J u n i 18 
aus Heilsberg. S u d e t e n l a n d s t r a ß e 2, ist v e r s c h ö l l e 
Es werden Zeugen gesucht, die entweder seinen T c 
b e s t ä t i g e n oder ü b e r seinen Verble ib aussagen k ö n 
nen. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g d 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 H a m b u r g 13, Par 
allee 86. 

N a c h r i c h t e n ü b e r W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e Q B e s t ä t i g u n g e n 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n T ä t i g e 
keiten der Schwester Gertrud P e t r i k a t v e r ­
ehelichte Paustian (geb. 8. Mai 1892 in K ö n i g s b e r g ) . ' 
b e s t ä t i g e n ? Oktober 1907 bis Oktober 1911 als Lchr -
w « ^ f f « e £ i m Kreiskrankenhaus L y c k : a n s c h l i e ß e n d 
bis 1918 Nervenkl inik in Breslau: 1918 bis 1928 K r a n ­
kenhaus der Barmherzigkeit (Mutterhaus) K ö n i g s -

i n ^ R a ä e n b u ^ r r g V l n Z i a l h e i ' a n S , a l t S l " h w a c n s l n n W 
, k a , l n b e s t ä t i g e n , dar, Fritz S o m m e r aus 

£ S t b ? £ y < S e 2 a n s t ' - a ß e 1. vom Februar 1915 bis 
w „ 7 i n d e r G r a b m a l f a b r i k A . Pelz, K ö n i g « « 

M ä r f , r i t r a ^ ?' i , , S H . l l s m a s c h i n i s » und vom' 1 

n l « 8 b e r B KnnJ i» M m 9 2 r i i n d e r U n i o n g i e ß e r e i K i nigsbeig-Kontrenen als Isolierer gearbeitet hat? 

T i ^ S C h l ' m e n

l . e r b i t t e t die G e s c h ä f t s f ü h r u n g 
aUee 8 ? 8 n a " ° S t p r e u ß e n 2 H a m b u r g 13 " 

Auskunft wird erbeten über 

u n d W « H t S 2 Kinderhe im nach Sensburg gebr 
Sie damals Im K E E 1 0 ! ! 6 ? - W e , c n e deutsche Fr 
war ka^n V . h Kinderhe im Sensburg beschaf 
w ' t o X S ^ v ^ ^ ™ » ? * h ü b s c h e " J u r 

abgegeben wurde? e " n n e , n - d e r »m Mai 1947 

gen," Ve Uits°trane V " A ? I •? , ( R e b 1 8 9 7 ) - a u s M<>hr 
Mehrungen F r w . , £ E * " t e k t b e i m Kreisbauamt 
boden b l l M o h r u n ^ n a m J 6 - 2 ' 1 9 4 5 v o n G ü l d 
seitdem f e h h i o r i L M , n ; U L h R u ß l a " d verschlep 
kann b t e J & t ä n " ^ ? * - W e l < * e r H e l m k e * 

25." M a u S o T n 3 Snr Z e i g e n d r e h e r , 
Ehefrau A m ä n d a P 1 ° t

n

a " N ' e d e r s c h l e s i e n ) und d 
s t r a ß e g

 Ä m a n a a - geb. Mohr , aus K ö n i g s b e r g , G l 

in R i g a a U w 0

0 f e h a r t l 0 l i a s 1 « g a n o f f . gebor;. 
b . e c h t - P i a r o d e - 6 K ^ V e f C n ' n T i , s i t - Herzog-AI-
W e s t p r e u ß e n ) gemeldet Z U , e U t a U S K o n i t l 

Land^mann e s , chaft b n t f t c l i o G o s ^ i t s i ü h i ung d « | 
allee 86. a f t 0 s t P r e u ß e n , 2 Hamburg 13, P a r * 

B E I L A G E N H I N W E I S 

F ^ r Ä ' £ U Ä a b e ™ A s p e k t , 

besonderen Beachtung w r unseren Lesern 
empfehlen. 
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MELDUNGEN FÜR JUNGE LESER 
In Selbsthilfe 

In Selbsthi lfe legten die M i t g l i e d e r der D J O 
K r e sgruppe B e r g s t r a ß e eine Versorgungs 
lei tung bis zu dem Platz i n der Gemarkung 
Scharbach im O d e n w a l d , auf dem für die D J O 
ein Jugendheim errichtet w i r d . 

G r o ß f a h r t 

Eine G r o ß f a h r t unternahm die D J O - G r u p p e 
O s n a b r ü c k nach Claus tha l -Zel le r fe ld A m 
Zie lo r t wurden ausgedehnte Wanderungen 
unternommen und sportliche Spiele a u s g e f ü h r t 

Englische G ä s t e 

Englische Jugendl iche hatten die D J O l e r in 
H a m e l n zu Gast . Gemeinsam wurden V o l k s ­
t ä n z e a u f g e f ü h r t und Lieder gesungen Die Ver ­
treter der englischen Jugend waren v o n den ost­
deutschen V o l k s t ä n z e n begeistert. 

In L ö w e n 

A u f dem M a r k t p l a t z in der belgischen Stadt 
L ö w e n zeigten die D J O - G r u p p e n aus der west­
fä l i schen Gemeinde L ienen aus I s e r l o h n , 
S c h w e r t e und T r o i s d o r f unter dem 
anhal tenden Be i f a l l der B e v ö l k e r u n g ostdeutsche 
V o l k s t ä n z e . A u ß e r d e m nahmen die junger 
Deutschen an e inem Trachtenumzug te i l . 

Öslpreuljische Grabe* 
übera l l liegen unsere Lieben bestat 

tot. Aber zumeist k ö n n e n wir ihre Grä­
ber nicht erreichen. Und viele von de­
nen, die wir nicht erreichen können, 
sind unauffindbar. Menschen und Natur 
haben Kreuze, Grabplatten und Einfrie­
digungen zerstört . 

Und doch gibt es noch etwas Tröst­
liches: Selbst im sowjetisch besetzten 
Teil unserer Heimat finden sich Hände, 
die unseren Toten hier und dort letz­
ten Liebesdienst erweisen. Dafür zwei 
Bildbeispiele: Links ein Blick auf 'Ion 
heutigen Friedhof in S c h i e s c h e bei 
R u 0 , rechts der Friedhof in K i n t e n 
im Kreis H e y d e k r u g . 

* 
Das untere Bild zeigt das Massen­

grab Unserer Landsleute, die im däni­
schen Internierungslager A a r h u s 
nach 1945 starben. 4f ü 

A n r i e h e n v o n T h a r a u 

Trotz der vielen Darbietungen bei der Patenschafts­
feier seitens der Stadt Mannheim war die Aufführung 
des Schauspieles „Ännchen von Tharau" sehr gut be­
sucht. Das ist ein Zeichen, daß sich unsere Lands-
ieute mit der ostdeutschen Kultur verbunden fühlen. 
Wohl wurde das Schauspiel nur von einer Laienspiel­
gruppe aufgeführt, aber trotzdem kam jeder auf seine 
Kosten Die Laienspielgruppe G e l s e n k i r c h e n 
unter Leitung des memel ländischen Landsmannes 
Artur R o e s c h i e s gab sich sehr große Mühe, die 
Aufführung so gut wie möglich zu gestalten. Simon 
Dach (Artur Roeschies) spielte sehr wirkungsvoll 
und hatte die Leitung fest in der Hand. Neander-
Pfarrer (Kurt Rauscher) war etwas steif und unbe­
holfen. Ännchen (Edelgart Splitt) hat ihre Rolle mit 
Hingabe gespielt Alberti-Domorganist (H. Budcsch) 
kam nicht recht zum Zuge. Just Portatius (Franz 
Schmidt) hat bei seinen Meldungen großes Tempe­
rament gezeigt; beim Umarmen und Küssen war er 
aber sehr zimperlich. Fridolin (Alfred Klumfass) lie­
ferte bei seiner Einfältigkeit heitere Szenen und 
fand daher beim Publikum reiche Zuneigung. Bri­
gitte (Marga Rasch) und Jette (Ursula Buchenberger) 
spielten sehr nett und zeigten viel Liebe zum Spiel. 
Oörte (Christel Splitt) löste mit ihrer echt ostpreu-
ßischen Mundart und ihrem Mienenspiel mehrmals 
Heiterkeit aus. Hier gab es Lachsalven! Christel 
Splitt hat das Publikum gefangen! Ein längerer 
Applaus bekundete allen Spielern den Dank und 
die volle Zufriedenheit für die gebotene Aufführung. 

Gr. 

E i n B e i s p i e l m a c h t S c h u l e 

In Folge 44 berichteten wir auf Seite 17 unter 
der Uberschrift „Eine Grubenlampe für Ostheim" 
Uber das Beispiel der A b s c h l u ß k l a s s e der Evan­
gelischen Volksschule in Ludweiler/Warndt. Diese 
Klasse hatte sich im Ostkundeunterricht Uber­
durchschnittliches Wissen angeeignet, Dazu wird 
uns nun von Frau K ä t e K l e ß , aus N o r ­
d e n h a m geschrieben: 

„Liebes O s t p r e u ß e n b l a t t ! 

Recht, recht herzl ichen Dank für den Bericht 
.Eine Grubenlampe für Osthe im' . Das hat in N o r ­
denham Schule gemacht. Die beiden Seminar te i l ­
nehmer Rainer S t ö v e r und K l a u s - W i l h e l m 
S c h u l t haben es im G y m n a s i u m vorgetragen 

Sogar den ersten Vors i t zenden des El tern­
rats haben sie zu meiner g r o ß e n Freude davon 
in Kenntn i s gesetzt. Dazu kommt, d a ß auch Herr 
Dr . H a r m s ein g r o ß e r K ä m p f e r für unser Recht 
ist. Ihm steht seine F r a u vo rb i ld l i ch zur Seite 
Das s ind El te rn v o n fünf K i n d e r n . 

P r imaner und Sekundaner hal ten mich auf 
der S t r a ß e an. Sie m ö c h t e n auch e inmal Te i l ­
nehmer der Jugendseminare sein. E i n Freund 
v o n den beiden Te i lnehmern sagte mir : ,Was 
Ra ine r und K l a u s - W i l h e l m vorgetragen haben, 
haben w i r noch nie q e h ö r t . Es ist ia so wich 
t iq, d a ß w i r den Osten kennenlernen, ich finde 
die Te i lnahme am Seminar ist mal wichtige] 
als der Schulbesuch. W i r e ignen'uns dort Kennt 
nisse an, die unser Leben best immen werden 
Denn der S inn für das a l lgemeine W o h l , für das 
Staatsleben, für die V e r t e i d i q u n q der Freiheit 
w i r d dort g e s t ä r k t . ' 

Be i meinen F r a u e n z u s a m m e n k ü n f t e n habe ich 
das noch zur Sprache gebracht. W i r O s t p r e u ß e n 
w o l l e n uns doch nicht v o n den Einheimischen 
b e s c h ä m e n lassen, sondern w i r w o l l e n und m ü s 
sen für unsere Heimat k ä m p f e n ! W i r haben 
doch ein gemeinsames Z i e l . 

W e n n ein P ä d a g o g e sagt: ,Die Jugend w i l l 
v o n der He imat nichts wissen! ' dann ist das sein 
t raur ig . Das Gegen te i l ist der F a l l . Ich glaube 
ich habe das bewiesen. Es l iegt nur an uns. 
wenn die Jugend v o n der Heimat nichts wisser 
w i l l . " 

unsere Leser schreiben zu 
A N G E M E R K T 

in Schleswig . . . (Folge 41, Seite 15) 
Auch wir O s t p r e u ß e n in M ü n c h e n freuen uns 

ü b e r ein neues und g r o ß e s Stadtviertel mit S t r a ß e n , 
die a u s s c h l i e ß l i c h S t ä d t e n a m e n aus dem deutschen 
Osten tragen So gibt es unter anderem auch diet,Ost­
p r e u ß e n s t r a ß e ', die . K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e ' und die 
Danziger S t r a ß e ' . Wir danken dem M ü n c h e n e r Ober­

b ü r g e r m e i s t e r Vogel und seinen S t a d t r ä t e n für diese 
Benennung und w ü r d e n es b e g r ü ß e n wenn eine 
der neuen S t r a ß e n den Namen .Ermlander S t r a ß e 
erhalten w ü r d e . . ." (E. Persoldt, M ü n c h e n 13, Ge­
o r g e n s t r a ß e 116.) 

Auch bei Wohnungswechsel... 
. . w i l l man das O s t p r e u ß e n b l a t t ohne Unter 

brechung wei ter lesen k ö n n e n . Postabonnenten 
beantragen dazu bei ihrem Postamt einige l ä g e 
v o r (das i s l wichtig!) dem U m z ü g e die ü b e r 
Weisung des Abonnements an die neue A n ­
schrift. Die Post kann dann bei der Zuste l lung 
der Zei tung mit ihnen „ m i t g e h e n " Sol l te trotz 
dem mal eine Folge ausbleiben, wi rd sie von 
unserer Ver t r iebsab te i lung (2 Hamburg 13, Post­
fach 80 47) auf Anfordern gern unter Streifband 
ö b e r s a n d t 

B e l g i e r s u c h e n „ i h i e " O s t p i e u ß e n 

J i e Jahre vergehen, aber einmal g e k n ü p f t e Freundschaftsbande halten! 

Nach dem ersten Beisammensein ehemaliger f ranzösischer Kriegsgefangener, die in 
O s t p r e u ß e n eingesetzt waren, mit ihren damaligen Arbeitgebern in diesem Sommer in 
G ö t t i n g e n , wo l l en nun auch die w ä h r e n d des Zwei ten Wel tkr ieges in O s t p r e u ß e n einge­
setzten belgischen Kriegsgefangenen Verb indung mit „ ihren" os tp reuß i schen Familien 
aufnehmen. 

Der S e k r e t ä r der „Hi l f skasse der ehemaligen Belgischen Kriegsgefangenen, Brüder 
schaft von S T A L A G 1 A " , A r t h u r Kepenne, hat aus Brüsse l an das O s t p r e u ß e n b l a t t die 
herzliche Bitte gerichtet, bei dieser Vermi t t lung von Anschriften zu helfen. Gern geben 
wir diese Bitte an unsere Landsleute weiter. 

W i r rufen daher die ehemaligen Arbei tgeber von belgischen Kriegsgefangenen aut 
sich mit al l den Angaben ü b e r Belgier, die bei ihnen in O s t p r e u ß e n beschäft igt waren, 
schriftlich an die „Hi l f skasse" zu wenden. Die Anschrift lautet: 

A r t h u r K e p e n n e 
16, d r e v e d e s V e n d a n g e s 
F o r e s l - B r u x e 11 e s 19 
B e l g i e n 

D E R R U N D B L I C K 

Fast verdoppelt 

Der O s t p r e u ß e n c h o r in M a n n h e i m 
hat sich seit seiner G r ü n d u n g im Jahre 1960 seinen 
aktiven S ä n g e r s t a n d fast verdoppelt. Beim ersten 
Auftritt wart., es achtzehn singende Landsleute, 
heute sind es bereits über dreißig , von denen jeder 
zweite S ä n g e r aus den Memelkreisen stammt. Chor­
leiter und G r ü n d e r des Mannheimer O s t p r e u ß e n ­
chores ist Erich Wietstock. Er hat seinen vierstim­
migen Chor schon bei vielen landsmannschaftlichen 
Veranstaltungen vorstellen und die Zuhörer mit 
zahlreichen Heimatliedern erfreuen k ö n n e n . ' 

Deutsche Jugend in Österreich 

Weit an der Spitze aller Länder , in denen deut­
sche Jugendliche in Jugendherbergen ü b e r n a c h t e n , 
steht Österreich. Das geht aus einer Aufstellung 
hervor, die das Deutsche Jugendherbergswerk her­
ausgab. 194 000 „deutsche Ubernachtungen" z ä h l t e 
man 1962 in ös terre ichischen Jugendherbergen. Es 
folgen die Niederlande (110 000), Frankreich (105 000), 
die Schweiz (96 000) und Italien (92 000). 

Fischhausen in Pinneberg 

In der Patenstadt des Kreises Fischhausen, in der 
schleswig-holsteinischen Kreisstadt Pinneberg, hat 
die Pinneberger Kreisverwaltung dem o s t p r e u ß i ­
schen Heimatkreis Fischhausen nunmehr insgesamt 
sechs R ä u m e für wertvolle Er innerungss tücke und 
Fotos aus der Heimat zur V e r f ü g u n g gestellt. Die 
täglich g e ö f f n e t e Fischhausener Ausstellung wird 
bereits von Pinneberger Schulklassen besucht. 

R ä t s e l - E c k e 
Aus O s t p r e u ß e n s Literatur 

G o l d p l a k e t t e Im Fritz Pfau 
Die Spitzenorganisation der gesamten deutschen Landespferdezucht und des Reitsports in der Bundes­

republik, der Hauptverband für Zucht und Prüfung deutscher Pferde - Deutsche Reiterlidie Vereinigung, 
i n d e m auch der bekannte frühere Reichsverband für Zucht und Prüfung deutschen Warmbluts aufgegan­
gen ist, verleiht verschiedene Auszeichnungen für Pferdezüchter, Pferdehalter. Pferdepfleger, Re.ter, Fah­
rer und Funkt ionäre in der Pferdezucht und Reiterei. ~* ', ••• , , 

Der heute 55 Jahre alte os tpreußische Pferdemann Fritz Pfau, der in Trakehnen geboren .st, seine beruf­
liche Laufbahn als Reitbursche im Trakehner Jagdstall begann und dann m diesem berühmten Haupt-
a S t ü t Ges tü t swär ter wurde, erhielt vom HDP die Plakette „für hervorragende Leistungen in Pferde-
nfleae" der höchsten Stufe, in Gold. Nach dem Kriege war Fritz Pfau, aus^der Knegsgefan-

enschäft^ 1947 zurüdegekehrt , zuerst beim Rheinischen Landgestüt Wickrath als Gestutsbeamter tätig und 
kam*ann nach der Auf lösung dieser staatlichen Einrichtung zum Aachener Stall Wil l i Breuer, wodurch 
or nach wie vor sich mit dem Pferd und der Reiterei beschäft igen kann. 

Die veriehene Plakette wurde seinerzeit auf Anregung des verstorbenen Experten Dr. h.c. Gustav Rai 
aeSaf f en Eine Anzahl ostpreußischer Pferde freund* konnte diese Auszeichnung für Pferdehaltung und 
S S S S i J H t £ im Laufe der Jahrzehnte erhalten. Früher gab es diese Auszeichnung in drei Stufen. 
Nach dem Kriege fiel die Stufe „Bronze" wefl. « • ^ 

Aufn.: Theodor Janssen 

W e n n die P l a k a t t r ä g e r mit ihren Buchstaben 
in die richtigen Lücken des A u ß e n r i n g e s schlüp­
fen, kann man den Ti te l eines Schauspiels und 
eines Romans von Hermann Sudermann lesen. 
Die schwarzen Felder sind die Titelunterbre­
chungen. 

C 
Rätsel-Lösung aus Folge 46 

G e g e n s ä t z e 

arm — reich, zu — offen, Abend — Morgen, 
legal — i l legal , trocken — naß. flach 
weit — eng. 

R o m i n t e 

tief, 
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Unsere -?Ceser schreiben 
W o l ä u i i sie? 

In Folge 52, Jahrgang /9f>9, veröffentlichten 
wir unter der Überschrift „Ostpreußische Glok-
ken läuten das Weihnachtsiest ein" eine Zusam­
menstellung von Glocken, die uns im neuen Le­
benskreis in der Bundesrepublik an die Heimat 
erinnern. Jetzt schreibt dazu unser Leser Fried­
rich Kl i ew e r aus Bonn (Wiesenweg 2 B): 

„Nach langem B e m ü h e n ist es nunmehr gelun­
gen festzustellen, d a ß die in der kathol ischen 
Pfarr- und Patronatskirche St Peter in Beuel -
V i l i c h (Kreis Bonn) vor e in igen Jahren einge­
brachte Glocke aus dem Dorf E 1 d i 11 e n , das 
zwischen Liebstadt und Guttstadt liegt, kommt 
Die Glocke hat den T o n „Gis" und t r ä g t u. a 
neben der Jahreszah l 1648 und dem Elb inger 
W a p p e n die Inschrift: .Durch das Feuer b in ich 
geflossen, M i c h a e l Dormann aus E l b i n g hat mich 
gegossen. ' M ö g e n sich a l le Landsleute aus Bonn 
und Umgebung beim H ö r e n des G e l ä u t e s in der 
Ki rche in V i l i c h e ingedenk sein, d a ß ein Stück 
Heimat zur Bes innung und zum Gebet mahnt." 

Der „ M a i n i n g e r aus Frankfur t" 

Einige Gedanken zur Kabarett-Sendung der 
„Maininger aus FrankiurllM.", die im Abend­
lernsehen des Ersten Programms über den Bild­
schirm ging äußert G. H. aus Nürnberg. 

„ W e r gedacht hatte, d a ß der aus L e i p z i g ge­
f lüchte te Kabaret t is t und Lei te r dieser Sendung 
eine e r g ä n z e n d e neue No te in unser bundes­
deutsches poli t isches Kabaret t b r ingen w ü r d e , 
der wurde eines noch Besseren belehrt . W i r wis ­
sen es nun mit G e w i ß h e i t , w ie poli t isches K a b a ­
rett im Osten aussehen k ö n n t e Der M a i n i n g e r 
aus Le ipz ig hatte es im Wes ten ü b e r r a s c h e n d 
leicht; er brauchte sich erst gar nicht i n die gei­
stige M ü h s a l eines Umdenkens zu s t ü r z e n . Seine 
poli t ische Vors t e l l ungswe l t durfte offenbar so 
öst l ich ble iben, wie sie ihm u n v e r g e ß l i c h e in­
gepaukt worden war. So konnte er see lenruhig 
sein altes Le ipz iger Auf t ragsprogramm der V e r ­
ungl impfung des Westens w e i t e r f ü h r e n . . ." 

E i n S tückchen H e i m a t . . . 

Aus Wahrendort bei Nikolaiken im Kreise 
Sensburg stammt Frau Gertrud L e h m a n n , 
geborene Borowski. Sie schreibt uns aus Jugen-
hein an der Bergstraße, Jahnstraße 12: 

„ B e d a n k e n m ö c h t e ich mich von ganzem Her­
zen für die w u n d e r s c h ö n e n A r t i k e l und Fotos, 
die das O s t p r e u ß e n b l a t t in jeder Folge bringt. 
M i t jeder Ausgabe kommt ein S tückchen H e i ­
mat ins Haus 

N ü t z l i c h e s O s t p r e u ß e n b l a t t 

Unser Leser Alired R a u t e n b e r g aus Tü­
bingen (Dahlienweg 7) weist aul die Nützlich­
keit des Ostpreußenblattes in iolgender Zu-

'••//' hin: 

„Liebes O s t p r e u ß e n b l a t t ! W ä h r e n d man die 
Tagespre i se auch mal gelegentl ich ü b e r f l i e g e n 
kann, ist es nütz l ich und n ö t i g , dich e ingehend 
zu s tudieren und nichts auszulassen. Denn durch 
dich werden w i r ü b e r al les uns Angehende ge­
nau informiert . Ich denke nur an die j ü n g s t e n 
Ere ignisse bei der O s t p r e u ß i s c h e n Landesver­
tretung in S a a r b r ü c k e n und an das mannhafte 
Eint re ten unseres Sprechers Dr. G i l l e . Hoffent­
lich bleibt er uns noch lange erhal ten. In der 
gleichen Ausgabe vom 12. O k t o b e r hast du 
wachsam v o n dem ü b e r s t e i g e r t e n S e l b s t b e w u ß t ­
sein des Rundfunkrates bezüg l i ch der Panorama­
sendungen .Breslau ' und .Bayern ' berichtet und 
d a r ü b e r , d a ß J ü r g e n N e v e n du M o n t wei te r 
w i r k e n kann . M a n dis tanzier t sich nicht v o n ihm, 
was bedenkl ich s t immen m u ß . Seine M e i n u n g 
ist noch lange nicht unsere M e i n u n g . Wache 
auch wei te r und passe auf, ob das W e n i g e , was 
bei der g r o ß e n Ubergabe i m Parlament (Bun­
destag) versprochen wurde, auch immer einge­
lös t w i r d . " 

H e r m a n n Parschat 

In Folge 27 (Seite 19) berichtete das Ostpreu­
ßenblatt über den „Retter der Kunstschätze von 
Beynuhnen", Hermann Parschat aus Norgallen 
im Kreis Gumbinnen. Unser Leser Fritz S c hau -
mann aus 28 Bremen (Hemmstraße 182/84) be­
richtet über eine weitere Tat dieses Landsman­
nes im Ersten Weltkrieg: 

„ . . . i n N o r g a l l e n und Umgebung erschien e in 
Russenkommando, welches Fahrer und Gespanne 
requir ier te . Diese hatten sich an e inem festge­
setzten T e r m i n auf dem M a g a z i n p l a t z in G u m ­
b innen einzufinden. Auch Hermann Parschat 
m u ß t e dieser Auf fo rde rung Folge leis ten. Der 
M a g a z i n p l a t z war im U m k r e i s v o n russischen 
Posten abgesperrt. A l s sich l ä n g e r e Zei t nie­
mand um die Fahrzeuge k ü m m e r t e , schöpf te 
Parschat Verdacht und ging mit E i n w i l l i g u n g 
des Postens in die Stadt. Dort sah er, d a ß das 
Gros der Rennenkampfarmee von Insterburg in 
Richtung Grenze auf dem Rückmarsch war. Nach 
kurze r Ü b e r l e g u n g ging Parschat zum M a g a z i n ­
platz zu rück , stellte sich etwas e r h ö h t in der 
N ä h e des Postens auf und rief laut ü b e r den 
Platz , d a ß er den Auf t r ag erhal ten h ä t t e , die 
F u h r w e r k e zur Go ldape r S t r a ß e — die er frei 
v o n Russen w u ß t e — br ingen soll te, wo eine 
Beladung erfolgen w ü r d e Der Posten, den das 
sichere Auft re ten beeindruckte, machte w o h l 
e in dummes Gesicht, wagte aber ke inen E i n ­
wand und l ieß die F u h r w e r k e abfahren. Parschat 
f ü h r t e die K o l o n n e aus G u m b i n n e n hinaus bis 
zu e inem Weidega r t en in K u l l i g k e h m e n . Dort 
erst e r z ä h l t e er den Fahrern, d a ß der russische 
Sieg gar nicht so sicher sei und ihr W e g wahr­
scheinlich nach R u ß l a n d gehen soll te Er riet 
a l len , sich auf Nebenwegen nach Hause zu be­
geben, was auch von e inem g r o ß e n T e i l befolgt 
wurde . Ein k le iner T e i l dagegen fuhr wieder 
zum Magaz inp l a t z zu rück Dort wurden Ihre 
F u h r w e r k e s p ä t e r mit Beutegut beladen und 
nach R u ß l a n d mi tgenommen, wo e inige von den 
Fahrern bis zu zehn Jahren in S i b i r i e n verbrach­
te*." 

DAS POLITISCHE BUCH 
Fritz Ernst: Die Deutschen und ihre j ü n g s t e 
Geschichte. Verlag W. Kohlhammer. Stuttgart 1 
(Urbanbücher Band 75), 162 Seiten. 4,80 D M . 

In einer Reihe von Heidelberger Vorlesungen be­
m ü h t e sich der Historiker Professor Ernst, deutsehei 
akademischer Jugend ein von der heute noch so ver­
breiteten S c h w a r z - W e i ß - M a l e r e i mög l i chs t freies Bild 
j ü n g s t e r deutscher Geschichte zu vermitteln. Man 
darf ihm b e s t ä t i g e n , daß er diese schwierige Aufgabe 
weithin g e l ö s t hat. Man findet bei diesem Forscher 
kaum eines Jener seit 1945 übl ichen Pauschalurteile 
in der einen oder anderen Richtung. Der Autor nimmt 
seine Sache sehr ernst und w e i ß aus einem gewal­
tigen Material die wichtigsten Akzente zu setzen. 
W i r unterschreiben nicht jedes seiner Urteile. Das 
Versatller Diktat z B. sieht er unseres Erachtens nicht 
in seiner ganzen v e r h ä n g n i s v o l l e n G e f ä h r l i c h k e i t und 
auch sonst (etwa im Kapitel um den Reichspräs i ­
denten von Hindenburg) läßt sich manches einwenden. 
In der g r o ß e n Linie aber unterscheidet sich die kurze 
Darstellung von so manchen Elaboraten der Nach­
kriegszeit wohltuend. 

Helmuth von Glasenapp: Die fünf Weltreli­
gionen. Eugen Diederichs Verlag, Düsse ldor f . 
460 Seiten, mit Karten und Tabellen. D M 12,80. 

Man darf dieses Werk als ein g r o ß e s V e r m ä c h t n i s 
des b e r ü h m t e n Relgionsforschers und Indologen wer­
ten, der seit 1928 an der K ö n i g s b e r g e r Albertina, seit 
1946 an der s c h w ä b i s c h e n U n i v e r s i t ä t T ü b i n g e n wirkte. 
In der vergleichenden Religionswissenschaft hat Gla­
senapp immer zu den bedeutendsten Forschern ge­
rechnet. Sein Opus umfaßt eine Fü l l e hochbedeutender 
Publikationen vor allem ü b e r die Religionen des Fer­
nen und Nahen Ostens. Dabei besitzt der einstige 
K ö n i g s b e r g e r Gelehrte in hervorragendem M a ß e die 
Gabe, die oft ungeheuer schwierige Materie knapp, 
p r ä z i s e und auch für weitere Kreise faßlich zu gestal­
ten. Die „fünf Weltreligionen" erschienen erstmalig 
— z w e i b ä n d i g — im Jahre 1951 und fanden schon da­
mals ein erstaunlich reges Interesse. Als weiter ge­
strafftes Sachbuch wirkt die Darstellung noch plasti­
scher und fesselnder. 

Der Religionsforscher ist k e i n Theologe eines 
bestimmten Glaubens. Er wird beim G l ä u b i g e n einer 
Religion mit seinen sehr n ü c h t e r n e n und k ü h n e n The­
sen fast immer auf Widerstand und gelegentlich auch 
auf scharfe Kritik s t o ß e n . Glasenapp behandelt wis­
senschaftlich Werden und Wachsen des Christentums, 
des Islam, der jüd i schen Religion, der chinesischen 
Glaubenslehren, des Buddhismus und Hinduismus. Er 
bringt eine Geschichte der Offenbarungen und Glau­
bensvorstellungen, zugleich einen höchs t wertvollen 
Vergleich des Trennenden und Verbindenden. Auch 
die heutige Zersplitterung in so vielen Kirchen und 
Glaubensgemeinschaften verschweigt er nicht. Ein 
sehr unterrichtendes Buch. k. 

E. Freiherr von Spiegel: U-Boot im Fegefeuer. 
320 Seiten, 30 Fotos, dokumentarischer Anhang, 
Leinen 16,80 D M Ernst Gerdes Verlag. Preetz 
in Holstein. 

Vor fünf Jahrzehnten haben die jungen Deutschen 
die Bücher des U-Bootkommandanten und Kapi tän-
leutnants Freiherr von Spiegel von seinen Erlebnis­
sen im Ersten Weltkrieg mit h e i ß e n K ö p f e n gelesen. 
Hier berichtete einer, der dabei war, vom schweren 
und ganz neuen U-Bootkrieg auf dem Atlantik. Viele 
hunderttausend Exemplare von „U 202" und U-Boot 
im Fegefeuer" wurden in wenigen Monaten verkauft; 
auch A u s l ä n d e r wollten sich von einem so erfahre­
nen Mann unterrichten lassen. Die meisten sei­
ner Kameraden hat die wi l ie See verschlungen. Fre i : 

herr von Spiegel, der schl ießl ich noch Generalkonsul 
wurde, hat die meisten der „großen Asse", einen 
Weddigen und Hersing, Forstner und Forstmann, 
Rose, Salzwedel und den U-Bootvater Admiral Bauer 
über lebt . Heute erleben wir eine Neuauflage der 
Werke, und wieder sch lägt die so schlichte und doch 
so dramatische Schilderung alle in den Bann. Es gibt 
wenig Darstellungen des Seekrieges von 1914 bis 
1918, die auch heute noch jungen Mensrhen soviel zu 
sagen haben. k. 

Alfons Kirchgässner : Im katholischen Kontinent. 
Verlag Josef Knecht, Frankfurt'Main. 130 Sei-

. ten, D M 7,80. 
Daß in Lateinamerika in nicht allzu ferner Zeit 

Schicksale der westlichen freien Welt, zu der auch 
wir g e h ö r e n , entschieden werden, ist l ä n g s t von al­
len Kennern der V e r h ä l t n i s s e erkannt worden. M ö ­
gen Tausende von Kilometern diese Gebiete von 
Deutschland trennen, so geht doch die Entwicklung 
dort auch uns unmittelbar an. Gelingt es nicht, die 
dort herrschenden furchtbaren N o t s t ä n d e zu über­
winden, dann wird mit Sicherheit dort ein von Mos­
kau und Peking g e s c h ü r t e r Radikalismus die Macht 
ergreifen. Eine geradezu explosive Zunahme der Be­
v ö l k e r u n g s z a h l wird dafür sorgen, d a ß in S ü d - und 
Mittelamerika in wenigen Jahrzehnten 600 Millionen 
Menschen leben werden, für die Arbeit und Brot ge­
schaffen werden muß . T a g t ä g l i c h berichten die Zei­
tungen schon heute von Unruhen, A u f s t ä n d e n und 
politischem Bandenterror z. B. in Venezuela, Kolum­
bien und anderen Staaten. Die Lage in Brasilien ist 
ü b e r a u s bedrohlich geworden. Die Elendsquartiere 
am Rande fast jeder lateinanrerikanisdhen Großs tadt 
sprechen eine d ü s t e r e Sprache ebenso wie die poli­
tische Radikalisierung der jungen Intelligenz. Ca­
stros und Maos Agenten werden pausenlos einge­
schleust. 

Was der Frankfurter Stadtpfarrer Kirchgässner hier 
in knapper und präz i ser Form an Einzelheiten über 
die geistigen und seelischen wie ü b e r die physischen 
N ö t e vorträgt , ist ungeheuerlich. In Lateinamerika 
lebt heute schon jeder dritte Katholik der Welt. 
Beachtlich ist auch die Zahl evangelischer G l ä u b i g e r 
gewachsen. W o aber kann Seelsorge und karitative 
Hilfe in ausreichendem M a ß e gebracht werden, wenn 
e i n Geistlicher Gemeinden mit 50 000 bis 100 000 
Mitglieder versehen soll? Wie kann bei dem Man­
gel an Schulen die Unwissenheit b e k ä m p f t werden? 
Hier ist unendlich viel zu tun. — e — 

Zwischen Elbe und Oder, Mitteldeutschland im 
westdeutschen Rundfunkprogramm (1960-63) 
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer (Ostrieslandl. 
144 Seiten, zahlreiche Fotos, 10,50 D M 

Herausgegeben vom n i e d e r s ä c h s i s c h e n Ministeriuni 
für Vertriebene, F lücht l inge und K r i e g s s a c h g e s c h ä ­
digte e r g ä n z t dieses Buch die bereits in den Jahren 
1960 62 erschienen L a n d s c h a f t s b ä n d e der „Schriften 
zur Deutschen Frage". Ausgewertet wurden zahlrei­
che H ö r f o l g e n des Rundfunks, so daß ein Gesamtbild 
der heutigen V e r h ä l t n i s s e in der SBZ entsteht Berich­
tet wird dabei über die wichtigsten S t ä d t e und Land­
schaften, die jenseits von Mauer und Stacheldrahl 
liegen. 

c rank Tannenbaum, Lateinamerika. Kontinent 
.'Wischen Castro und Kennedv Aus dem Eng­
lischen von Erich Gaenschnlz. 1903. 196 Seiten 
I Karte, Paperback D M 9 80 Verlag W Kohl 
hammer. Stuttgart. 

t>ei Autor dieses Budies war lange Jahre als Pro 
ressor und Ordinarius für lateinamerikanische Pro 
blerrte und gib aU ein hervorragender Kennet «lltu 
Nachbarstaaten tm S ü d e n der USA. Der einst au* 
Polen eingewanderte Gelehrte versteh» die hohe und 
seltene Kunst, eine Fü l l e schwieriger und höchst 

komplexer Fragen und Probleme p r ä g n a n t und leicht­
vers tänd l i ch zu behandeln. Wer diese 200 Seiten ge­
lesen hat, w e i ß mehr ü b e r die lateinamerikanische 
Welt ihre N ö t e , Sorgen und Hoffnungen, als er aus 
vielen dicken Folianten zusammentragen kann Das 
V e r h ä l t n i s zu den mächt ig wachsenden V ö l k e r n Süd-
und Mittelamerikas ist für die USA eine Frage von 
schicksalhafter Bedeutung. Tannenbaum erinnert dar 
an. d a ß in dre iß ig bis vierzig Jahren z. B. 100 Millio­
nen Mexikaner an der Grenze der Vereinigten Staa 
ten, insgesamt 600 Mill ionen in Lateinamerika leben 
werden. Al le Probleme der Entwicklungshilfe, det 
großen sozialen Spannungen und politischen Gegen-
4fitze werden eingehend behandelt. Es wird sehr gro­
ßer Klugheit b e d ü r f e n , um alte Ressentiments zu 
dberwinden und eine echte Zusammenarbeit zu er­
m ö g l i c h e n . Wie Castro und die kommunistische Un­
tergrundarbeit zu einer Gefahr werden konnte, mach» 
Tannenbaum klar. Er weist auf manchen Fehlgriff 
Washingtons hin, das nur zu oft eigene politische 
Vorstellungen auch auf den so ganz anderen S ü d e n 
übertrug . Parteien, die man mit den Organisationen 
in Nordamerika und Europa gleichstellen k ö n n t e 
gibt es in den Republiken Lateinamerikas nicht. Ein 
sehr instruktives Buch. r 

Franz Osterroth/Dieter Schuster: Chronik der 
deutschen Sozialdemokratie. Verlag J . H. W . 
Dietz Nachfolger, Hannover, O d e o n s t r a ß e 12. 
672 Seiten. 

Zum h u n d e r t j ä h r i g e n P a r t e i j u b i l ä u m der SPD wurde 
diese Chronik, die sich auf eine ä l t e r e Arbeit stützt , 
stark erweitert als bedeutendes Nachschlagewerk 
neu herausgebracht. Sie ist, wie der Herausgeber be­
tont, nicht als Parteigeschichte gedacht, will vielmehr 
allen politisch interessierten eine wirklich impo­
sante F ü l l e von Daten und Fakten über die soziali­
stische Arbeiterbewegung für das eigene Studium 
bieten. G r o ß e Register k ö n n e n vor allem jungen 
Wissenschaftlern ebenso wie den Publizisten ihre 
Arbeit wesentlich erleichtern. Die Ergebnisse der 
Wahlen, der wichtigen Kongresse und Parteitage sind 
p r ä z i s e herausgearbeitet worden. Ein g r o ß e s Litera­
turverzeichnis tut gleichfalls gute Dienste. Al le wich­
tigen Ereignisse auch aus der Zeit nach 1945 werden 
in dieser Auflage nun auch berücks icht ig t . Wieviel 
dramatische Entwicklung spricht aus diesen knappen 
Notizen einer Chronik! r -

Fontane als Kritiker 

Theodor Fontane: Literarische Essays und Stu­
dien. Herausgegeben von Professoi Kurt 
Schreinert. S ä m t l i c h e Werke, Band X X I T . 
504 Seiten Nymphenburger Verlagshandlung. 
M ü n c h e n 19. Subskriptionspreis 26.— D M . 

Neben der dichterischen und schriftstellerischen 
Eigenleistung des P r e u ß e n und Berliners Theodor 
Fontane, die heute erst wieder voll g e w ü r d i g t wird, 
steht die des g r o ß e n Kritikers und Deuters. Was ein 
Mann seines Ranges von den Dichtern und Schrift­
stellern des 19. Jahrhunderts dachte und über sie 
schrieb, wie er sich zugleich um unvergessene und 
fast schpn vergessene Zeitgenossen b e m ü h t e , das 
zeigt uns dieser Band der hervorragenden M ü n c h e n e r 
Gesamtausgabe in vielen Dokumenten. Und sie be­
weisen, d a ß er fast immer einen klaren Blick für echte 
Leistungen und auch für literarische „ E i n t a g s f l i e g e n " 
hatte, und auch bei einst hochgelobten T a g e s g r ö ß e n 
in seinem Urteil kaum b e e i n f l u ß e n l i eß . Was er 
z. B. ü b e r gelungene und m i ß l u n g e n e Arbeiten Gu­
stav Freytags zu sagen hat, verdient heute noch über 
literarische Kreise hinaus starke Beachtung. Seih 
sehr kritisdres Urteil über Kleists ,1 Zerbrochenen 
Krug" nicht minder. 

Wilhelm Raabe, Theodor Storm und Gottfried 
Keller hat Fontane eingehend g e w ü r d i g t , die echten 
Leistungen des heute fast unbekannten Romanciers 
b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e r Geschichte Ostdeutschen 
Will ibald Alexis (Häring) ebenso betont wie seine 
S c h w ä c h e n . Einst vielgelesene Berliner Romane wie 
Lindaus „Zug nach dem Westen" und Rodenbergs 
„Grandid ier s" Werden wieder beschworen. G r o ß a r t i g 
die Essays ü b e r die englischen und schottischen Bal­
laden. In summa also ein Band, der wirklich nidit 
nur die Literaturhistoriker angeht. k. 

Hellmut Holthaus: Wie man durchs Leben 
kommt. Heitere Betrachtungen. Verlag Josef 
Knecht, Frankfurt/Main, 204 Seiten, D M 9,80. 

Der heitere Philosoph Hellmut Holthaus w e i ß mit 
seinen Betrachtungen, in denen Scherz, Ironie und 
tiefere Bedeutung sich gut gemischt p r ä s e n t i e r e n , 
sehr viele Zeitgenossen in diesen s t ü r m i s c h e n Zeiten 
zu erfreuen. Sein Humor hat nichts Bissiges und 
Verletzendes. Hier lehrt uns ein Weiser, die Kala­
m i t ä t e n des Lebens gelassen zu nehmen, uns an je­
dem Strahl Sonnenschein zu freuen. O b er von sei­
nen S ö h n e n , von kleinen Erlebnissen und Uberra-
li hnngen, von stillen Stunden oder anderem spricht 
immer w e i ß er zu fesseln und jene Heiterkeit zu 
sdienken, die wir oft so bitter n ö t i g haben. Er dünkt 
sich kein Meister der Lebenskunst und ist doch ein 
guter Freund, dem man gerne lauscht. — r . 

Elb Kobbert: Von Apr i l bis Dezember — der 
Weg zur Wiege. — 120 Seiten, Ganzleinen 
5,80 D M , Ondcen Verlag, Kassel. 

Hier schreibt eine junge O s t p r e u ß i n ü b e r ihre Ge-
(I.mken und Empfindungen In der Zeit, da sie ihi 
erstes Kind erwartet. In ihrem Tagebuch w e i ß El 11 
Kobbert die N ö t e und (oft u n n ö t i g e n ) Sorgen det 
jungen Frau und werdenden Mutter so lebensnah 
zu schildern, d a ß man beim Lesen all diese Stationen 
noch einmal miterlebt. Uber Selbstkritik und liebe­
volles V e r s t ä n d n i s der Mitwelt führt der Weg zui 
Uberwindung auch det seelischen Schwierigkeiten 
Gin Buch, das nichl nur junge Frauen zur Hand neh 
men sollten, die ihr erstes Kind erwarten — auch det 
Ehemann kann viel daraus lernen und wird sich so 
manches Mal selbst im Spiegel eines (niemals bissi­
gen) Humors wiederfinden. Für Junge M ä d c h e n ist da<-
Buch ein S c h l ü s s e l tu manchem Geheimnis — die 
Wandlung einer jungen Frau aur Mutter kann ihnen 
Wegweiser sein zu s p ä t e r e m eigenem Erleben Ein 
wirklich lesenswertes Buch. R W M 

E i n e g e m e i n s a m e A u f g a b e 

M ä d c h e n aus Wanne-Eickel und Orteisburg 
erlebten Berlin 

Eine gemeinsame Fahrt nach Berlin unternahmen 
in diesem Jahr Jugendliche aus der Ortelsburger Pa-
tenstadt Wanne-Eickel und jugendliche Milglieder der 
Heimatkreisgemeinschaft Orteisburg, ü b e r diese Ge-
meinschaftslahrt berichten nachfolgend die Teilneh­
merinnen Anke Engels und Elisabeth Rabanus von 
der Unterprima des M ä d c h e n g y m n a s i u m s Wanne-
Eickel und Dorothea Zekau. 

Dem Bericht von Anke und Elisabeth entnehmen 
wir diese Schilderung: „Wir sahen mit starker A n -
£ n ä h m e die G e d e n k s t ä t t e n für Menschen wie Peter 
F e X e r . der sein Leben für die Freiheit wagte 
verlor. Vermauerte Fenster an der Sektorengrenze. 
Stacheldrahtverhaue sogar auf den Dachern, das Bran­
denburger Tor mit Stacheldraht abgeriegelt davor 
zwei sowjetische Panzer, die „Is Symbol der ö s t l i c h e n 
Macht ihre Rohre gegen West-Berlin richten. Dann 
Menschen, die kaum wegen, zu uns heruherzuwin-
ken. Im Ostsektor am S-Bahnhof weinende Menschen, 
die ihre westdeutschen A n g e h ö r i g e n in die Freiheit 
tahren s e h e n . . . Das alles g e h ö r t wohl zu den er­
s c h ü t t e r n d s t e n Bildern, die sich uns für immer ein-
g e p r ä g t haben". Der mehrere Seiten lange Bericht, 
der sich mit noch weiteren Erlebnissen m Berlin be­
schäft igt , sch l ießt mit den. Hinweis: „Wir glauben 
stellvertretend für uns alle zu sprechen, wenn wir 
sagen, d a ß die Berlinfahrt ihren Zweck erfül l t hat, 
nämlich, uns eindringlich klarzumachen, d a ß es für 
jeden Menschen der freien Welt wichtig und selbs -
v e r s t ä n d l i c h sein muß, trotz Wohlstand und wir -
schaftlicher Sicherheit ^sieb für die Freiheit verant-
wortlich zu f ü h l e n . . . " 

Doch nicht nur vom eigenen Anschauen her wurde 
uns Berlin nahegebracht", teilt Dorothea Zekau mit. 

In einer Reihe von Referaten wurden wir mit den 
Fragen der Stadt konfrontiert. W i r h ö r t e n die Re­
ferate .Berlinproblem die .Situation der Jugend in 
Berlin' Und als Erweiterung dazu sahen wir die 
Filme .Statistik einer Weltstadt und .Anschlag auf 
die M e n s c h e n w ü r d e . Speziell auf unsere Gruppe zu­
geschnitten war ein Vortrag ü b e r die Aufgaben des 
Bundes der Vertriebenen in Berlin . . Obwohl uns 
Berlin soviel zu bieten hatte, d a ß wir kaum Zeit 
fanden, zu uns selbst zu kommen, hatte sich aus 
unserer lockeren Gruppe bald eine feste Gemein­
schaft gebildet, in der die Unterscheidung Ottels­
burg—Wanne-Eickel nicht mehr bestand. Der ü b e r ­
w ä l t i g e n d e Einf luß Berlins hat uns z u s a m m e n g e f ü g t 
und hat uns die gemeinsame Aufgabe sichtbar wer­
den lassen: Den Kontakt mit den Zonenbewohnern 
zu pflegen und die W e l t ö f f e n t l i c h k e i t immer wieder 
auf die Unfreiheit und auf den Kommunismus auf­
merksam zu machen!" 

.inder aus Ostpreußen, die 
von ihren A n g e h ö r i g e n gesucht werden 

1. Aus K l e i n - R ö d e r s d o r f . Kreis Heil igenbeil , wer­
den Annemarie K o l l m a n n , geb. 2. Januar 1940 
in Pil lau. und Brigitte K o l l m a n n , geb. 5. D e ­
zember 1937 in Pi l lau. gesucht von ihren Eltern G e r ­
hard und Erna Kol lmann. Annemarie und Brigitte 
lebten bei der G r o ß m u t t e r Auguste A r n d t , geb. 
D r ö s e . fm September 1946 verstarb die G r o ß m u t t e r 
und die Schwestern kamen in ein Kinderhe im nach 
Lank. Kreis Heiligenbeil . Mit einem Transport aus 
K ö n i g s b e r g sollen Brigitte und Annemarie nach 
Mitteldeutschland gekommen sein. 

2. A u s K ö n i g s b e r g . H i p p e l s t r a ß e 3. wird Wolfgang 
M i n u t h , geb. 27 Jul i 1942 in K ö n i g s b e r g , ge­
sucht von seinen Geschwistern G ü n t e r und Renate 
R u n t e sowie von seiner G r o ß m u t t e r Elisabeth 
M i n u t h. Wolfgang war bei F r a u Berta B ö h m , 
geb. Kanth im, in Pflege, die im Februar 1945 nach 
D ä n e m a r k evakuiert worden sein soll. 

3. Aus K ö n i g s b e r g . H o f f m a n n s t r a ß e 8, w ird Ire 
J a s c h , geb 25. 6. 1943 in K ö n i g s b e r g , gesuc 
von ihrem Vater Hans Jasch und ihrem B r u d e r Klaus 
J a s c h , geb. 20. August 1937. Irene, die nach dem 
Tode der Mutter im Jahre 1946 mit ihrem B r u d e r 
Klaus in K ö n i g s b e r g z u r ü c k b l i e b , wurde auf dem 
K ö n i g s b e r g e r Markt von einer unbekannten F r a u 
e n t f ü h r t . Diese F r a u soll auf dem Gut in L i e p bei 
K ö n i g s b e r g gewohnt haben. 

4. Aus K ö n i g s b e r g , Richtenbergweg 16. werden 
Horst R i e m a n n . geb. 10. Dezember 1942, Und 
Eckhard R i e m a n n geb. 26. August 1941. gesucht 
von ihrem Vater Otto Riemann. Die Gesuchten sol­
len nach dem Tode ihrer Mutter im M a i 1945 in e i ö 
Waisenhaus in S c h ö n f l i e ß bei K ö n i g s b e r g gekom­
men sein. 

5. Aus K ö n i g s b e r g . S a c k h e i m e r - R e c h t e - S t r a ß e 97, 
wird Gerd K r a u s e , geb. L'P Dezember 1943, ge­
sucht von seiner G r o ß m u t t e r Auguste Krause. Die 
Mutter Liesbeth Krause, geb. Kauschus, geb. 14. Fe­
bruar 1911. wird auch noch gesucht. Im M ä r z 1945 
wurden die Gesuchten In Naubrockwitz bei M e i ß e n 
gesehen. 

6. Aus Marwalde. Kreis Osterode, wird Katharina 
S c h i e m e n o w s k i . geb 3. Februar 1941, gesucht 
y „ 0 n * r l h r e r M u t t e r Katharina Seluemenowski. geb. 
28. November 1910. Mit einer G e l e n k e n t z ü n d u n g hat 
Katharina im Januar 1945 im DorotheenkrankenhaUS 
in Allenstein gelegen, sie fand einige Monate s p ä t e r 
Aufnahme im Waisenhaus in Allenstein. Die G^ 
kreuzform e i n e m o b e r s < * h e n k e l ein Feuermal 

7. Aus P ö h l e n , Kreis Bartenstein, werden die ssr-
H S H ^ H \? n i n g : Klaus, geb. 14. August 1 W 
und H P l » t K J a . o U a . r 1 9 : 1 9 G i s e l a - '^b- 4 - J " H 1 9 3 6 

B t a t J ? & 2 ; « £ e b ö • M ä r z , 9 : f l ^ s u t ' h t von ihrer 
waren mi? G ™ m n « - *<••*>• Kle in Die Gesuchten 
« » r ^1 l h r e r T a n , ° K r n a » " M" m a n n geb. 
geb t l U

n

n d i h r e r G ' ^ u t . e r Auguste K 1 e i n 
H e U i p e n b e T v - 3 H ? ^ b r u a r 1945 zusammen in 
S h r / e u B o n , , y n t , d ? r r t S O l U e n s i c m i t Wehrmachts-ranrzeugen zum Haff gebracht werden 1 

w f r d A W o l f e n ! T r ' P o s l T h a r a u K r e i s Samland, 
S c h ö n w i e s e L c

K r , e n 7 " e b ] 4 - Oktober 1942 in 
S c h ö n w ^ e s ^ gesucht von seinem Vater Heinr idl 
ner ä l t e r e n « f R a n g . w a r m i t s e i n ^ Mutter und 
sowjetischen Trunn 6 1 " ™ a l t r a u d a " ' der Flucht r r „ J - u s e n e n Truppen ü b e r h o l t worden Sie mu 

« Ä ^ t w - X n h a u ° n , , ! , , b e r ' , U n d W ° l f * a n g 

f 4 ^ A R t ? s m a V V n n d e n . d * Z w i l ^ e Helma und 
gesucht von th^em vnter w i r R X p , i ' 1 9 4 1 l n T i I s i t ' 
ter der Z w l l i n ™ • ; r . W l l h R ' s smann. Die Mut-
Sie wohnte im ^ A < S S C f f J S S T ^ ^ L o l & 
die in Richtung Memel f ü h r t e " C - ' n e r f ? ^ * ' 
verletzune is» rir.^ w . i ° I n f o l R e einer K r egs-
entfallen C™ V a l e r d e r N a m ^ dieser S t r a ß e 

schwister ^ i T l T e - " { g i n ? ^ w c » » e n d i * 
bruar 1942. undf Paul E e h i" M

G e r h a ' d - seb. 10. Fe-
von ihrem Vater Paul * i l n V N ° « , m b e r 1 9 3 9 ' gesucht 
am 23 M ä r z 945 aus dem ^ , D , , e , B r ü d e r w u r d e n  

\ p o l l o » in Gotenhafen von Z h ! v h u ^ \ a g e r „ K i M 
• c K n Roten KrVuzes abeehnit W S s l e r n d e s D , M , t -
Uch mit dem Schiff w Ä U n , d s o , l e n v e r m u t -
uekommen sein - W a l t e r . R a u « nach D ä n e 

Zuschriften erbittet H;„ 

Mee H . „ n t e r K i „ < , e r s u c h a i e n s t n ™ r g * P 
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zum 94. Geburtstag 

B ö h m , Hermann, aus Lichtenfeld, Kreis Heiiigenbeil 
jetzt bei seiner Tochter in 2 Hamburg-Wandsbek 
R e n n b a h n s t r a ß e 192, am 20. November. " Q S D e K ' 

zum 93. Geburtstag 

Kossack, August, aus Paterswalde, Kreis Wehlau 
jetzt bei seiner Tochter Lotte Dejan in 2132 Vis­
s e l h ö v e d e , Tilsiter Straße 2. am 21. November 

zum 92. Geburtstag 

Cherubin, Karl, aus Pappelheim, Kreis Johannisburg 
jetzt bei Tochter Anna und Schwiegersohn Emil' 
Zwahnna in 2384 Eggebek über Schleswig, Tree-
nering, am 30. November. 

zum 91. Geburtstag 

Hofstedt, Karl, Molkerei- und Restgutsbesitzer, aus 
Borkenwalde, Kreis Angerburg, jetzt in 2355 Wan­
kendorf ü b e r N e u m ü n s t e r . Kampstraße 7, am 22. 
November. 

Johsdi, Minna, aus Königsberg -Ratshof , Kaporner 
Straße 10a, jetzt 2208 Glückstadt , Bohns traße 1, bei 
Rielk, am 26. November. 

zum 90. Geburtstag 
Dekarz, Marie, aus Lyck, jetzt 644 Bebra, Frieden­

straße 41 bei Douba, am 29. November. 
Keimer, Emma, aus D r e ß l e r s h a u s e n (Wersmeningken), 

Kreis Sch loßberg , jetzt bei ihrer Tochter Else Matli-
zick, in 24 Lübeck, J o s e p h i n e n s t r a ß e 31/8, am 17. 
November. 

Malinka, Friedrich, Landwirt, aus Jesken, Kreis Treu­
burg, jetzt bei seiner Tochter Martha Baudilla, in 
2139 Lauenbrück, Kreis Rothenburg, am 7. Nov. 

Mielitz, Hermann, aus Heiligenbeil, jetzt in 455 

Eiserne Hochzeit 
Das seltene Fest der Eisernen Hochzeit 

begehen am 24. November der Reichs­
bahnbeamte i. R. Friedrich Jagusch und 
seine Frau Auguste, geborene Katzner. 
Die Eheleute, die in Osterode, Graudenzer 
Straße 7 b, gewohnt haben, leben heute 
bei ihrer Tochter Martha Quasbarth in 
Hameln, Wehlerweg 27. Die Kreisge­
meinschaft gratuliert herzlich zu diesem 
Jubelfest. 

Bramsche, B irkenstraße , am 16. November. Die 
Gruppe Bramsche gratuliert herzlich. 

v. Negenborn, Gertrud, verw. Freifrau von Eckhardt­
stein, geb. von Scheffer, aus Klonau, Kreis Oste­
rode, jetzt in 24 Lübeck. Kronsforder Allee 23, am 
23. November. 

Teichert, Marie, geb. Conrad, aus Langgut, Kreis 
Osterode, jetzt bei ihrem Schwiegersohn, Revier­
förster Herbert Leßmann in 284 Diepholz, Rudolf­
s traße 16, am 25. November. 

Turowski, Marie, geb. Sylla, aus M a r t i n s h ö h e , Kreis 
-Lyck, jetzt 582 Gevelsberg, Wittener Straße 9, am 
28. November. Die Ortsvereinigung gratuliert recht 
herzlich. 

V ö l k e r , Anna, aus Sensburg, Ordensr i t t ers traße 4, 
jetzt 24 Lübeck, Tulpenweg 2, am 29. November. 

zum 88. Geburtstag 
Kowalzi, Gottlieb, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 

in 5789 Bigge, am 24. November. 
Kurrat, Minna, geb. Schimkat, aus Schuppen, Kreis 

Ragnit, jetzt bei ihrem Sohn Artur in 518 Esch­
weiler, S to l t enhof f s t raße 50, am 29. November. 

7Zun?funh un? ^ e t n e e k e n 

In der Woche vom 24. bis zum 30. November 

NDR WDR—Mittelwelle. S o n n a b e n d , 13.20: 
Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch­
land. 

Deutschlandfunk. D i e n s t a g , 15.05: Die Lese­
probe Aus den „Er innerungen eines o s t p r e u ß i s d i e n 
Juden" von Curt Rosenberg. (Das Buch des geburti­
gen Heilsbergers erschien im Holzner-Verlag). 

Radio Bremen. D i e n s t a g , 2. Programm, 18.20: 
Begegnung mit einem Buch. Theodor Heuss, Erinne­
rungen von 1905 bis 1933. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g . 
15.20: Deutsche Fragen. 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk. M i t t w o c h , 11 30: 
Berlin — eine Stadt der Zukunit. 

Bayerischer Rundfunk. S o n n t a g , 15.05: Die Ge. 
schichte eines Barackenlagers in Bayern - M o n ­
t a n 16 45 Die Landschaft und ihre Menschen -
Brandenburg. - D i e n s t a g . 2. Programm, 17.45: 
Zwischen Elbe und Oder. — S o n n a b e n d , 2. 
Programm, 14.00: Bericht einer nachdenklichen Re.se  
durch Sachsen-Anhalt. 

Sender Freies Berlin. D i e n s t a g , 2. Programm, 
19.00: Alte und neue Heimat. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 1200: Der internationale Frühschop-

r 

zum 86. Geburtstag 

B ° l ^ n v v w , i n e ' J 6 r W ' c

S d l , ™ r n e l p t e n n i g , aus Regitten 
„ V V r ' n ' u

r ? s Saarland, jetzt in 3 Hannover-
Bodenstedt Wulfshorn 2, bei ihrem Sohn Ernst 
Schimmelpfennig, am 15. November 

Brozlo, Adeline, geb. Kimdoch, aus Schwellten, Kreut 
Angerburg, jetzt 1 Berlln-Charlottenburg. Bolivar-
allee 10a, am 18. November 

SadowskI Leopold, Verwaltungsobermspektor, aus 
Neubruck, Kreis Sensburg, jetzt bei Tochter und 
h « c o 9 « r f ° » n ° b e r s t l e « t r . a n t i. R., Dr. Säuberlich 
in 6759 Wolfstein, am 27. November. 

Schlossecki, Hedwig, geb. Romanowski, aus Königs -
, rV e t Z t , . 2 2 1

 I t z e h ° e , Heinrich-Rave-Straße 9 am 
16. November. 

zum 85. Geburtstag 

Künzel , Emma, geb. Mertins, Witwe des Obersteuer-
.lnspektors Hermann Künzel, aus Osterode, Kaiser-
s raße. jetzt 2 Hamburg-Fuhlsbüt te l . Rübenhofstraße 
Nr. 10, am 25. November. 

Kretschmann, Otc,a, geb. Lindenau, aus Königsberg 
Weidendamm 10a, jetzt 4972 Gohfeld, Altersheim 
am 19. November. 

zum 84. Geburtstag 

Buttler, Michael, Landwirt aus Schuttschenofen, Kieis 
Neidenburg, jetzt mit Ehefrau in Gelsenkirchen-
Buer II, Bucrer Straße 89, am 10. November. 

Flick. Elisabeth, geb. Breßlein, aus Paaringen. Kreis 
Labiau, jetzt bei ihrer Tochter Lisbeth Szagun in 
3042 Munster-Lager. Speckenmoor 6, am 22. No­
vember. 

Moyses, Henriette, aus Kreuzfeld, Kreis Lyck, jetzt 
in 463 Bochum-Langendreer. W e s t s t r a ß e 28 hei Dör-
ner, am 30. November. 

Seiffert, Erdmuthe. geb. Naujoks, aus Tilsit, Anger­
promenade 7, jetzt 244 Oldenburg, Bahnhofstraße 
Nr. 16, am 21. November. 

Wichmann, Marie, aus Poggenpohl, Kreis Samland, 
jetzt in 3221 Dehnsen, Kreis Alfeld, am 22. No­
vember. 

zum 83. Geburtstag 
Bergien, Carl, aus Bredauen, Kreis Ebenrode, jetzt 

zu erreichen über Franz Wolff, 432 Hattingen, Holt­
hauser Straße 16, am 19. November. 

Buxa, Marie, aus Kreuzborn, Kreis Lyck, jetzt in 62 
Wiesbaden, Hans-Sachs-Straße 12. bei Lonsert, am 
29. November. 

Schulz, Emma, geb. Domnick, aus Mohrungen, Pr.-
H o l l ä n d e r Straße 37, jetzt bei ihrer Tochter Wal­
traud Thal in 334 Wol fenbüt te l , Jahnstraße 76. am 
19. November. 

Schmidt, Wilhelmine, geborene Menzel, aus Königs­
berg, Jahns traße 9, jetzt 2308 Preetz Holstein, 
Schwentiner Straße 1, am 29. November. 

zum 82. Geburtstag 
Balzer, Friedrich, aus Lyck, jetzt in 495 Minden, Ber­

liner Allee 7, am 26. November. 
Brauer, Gertrud, aus Waldwinkel (Kaiedden), Kreis 

Labiau. jetzt 4981 Ostkilver 132 über Biinde'WestL, 
am 24. November. 

Drost, Henriette, aus Lyck, jetzt in 22 Elmshorn, Ol l ­
s traße 150, am 24. November. 

Sobottka, Luise, aus Binien, Kreis Lyck, jetzt in 785 
Lörrach, H ü s i n g e r Straße 43, bei ihrer Tochter Ger­
trud Schmidt. Wer kann Auskunft über ihre ver­
mißten S ö h n e Alfred, Ewald und Wilhelm geben? 

Sollberg, Wilhelmine, aus Sergwitten, Kreis Sens­
burg, jetzt in 433 Mülhe im, Dessauer Straße 44, 
am 28. November. 

Spitzkowski, Gertrud, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt 
2286 Keitum (Sylt), am 16. November. 

Stascheit, Hermann, aus Kuckerneese, Kreis Elch­
niederung, jetzt 2418 Ratzeburg, Königsberger 
Straße 29, am 16. November. 

zum 81. Geburtstag 
Bergner, geb. Brüning, aus Gudden, Kreis Pogegen, 

jetzt 41 Duisburg-Wort, Kaufstraße 20, am 21. No­
vember. 

Röw, Berta, geb. Wasgindt, aus Künigsberg-Ponarth 
und Aweyden, Kreis Sensburg, jetzt bei ihrem Sohn 
Karl Röw, in 6691 Niederhinxweiler'Saar, am 28. 
November. 

Wielk, Hermann, aus Johannisburg, jetzt 2253 Tön­
ning, S e l k s t r a ß e 24, am 17. November. Die Kreis­
gemeinschaft Johannisburg gratuliert herzlich. 

zum 80. Geburtstag 
Adaraus, Otto, O b e r z o i l s e k r e t ä r i. R., aus Pogegen, 

jetzt mit seiner Ehefrau in 5443 Kaiseresch, Römer­
straße, am 29. November. 

Berlin, Max, Baumeister, aus Königsberg , Friedrichs-
walder Allee, jetzt 1 Berlin-Charlottenburg, Gueridc-
straße 26, am 27. November. 

Bergien, Maria, geb. Klinger, aus Bredenau, Kreis 
Ebenrode, jetzt zu erreichen über Franz Wolff, in 
432 Hattingen, Holthausener Straße 16, am 24. No­
vember. 

Conrad, Helene, geb. Thulke, aus Königsberg , Jo-
hanni ters traße 54, jetzt in 633 Wetzlar, Robert-
Koch-Weg 4, am 24. November. 

Enseleit, Franz, Hauptlehrer und Kantor, aus Wisdi-
will, Kreis Pogegen. jetzt 3162 Uetze, am 14. No­
vember. 

Gritzan, Heinrich, aus Babanten, Kreis Sensburg, 
jotzt 437 Marl-Sinsen, Halterner Straße 164. 

Kern, Elisabeth, geb. Grüterich, Witwe des Ardi i -
tekten Josef Kern, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße, jetzt 529 Wipperfürth. Pollender Straße 8. 
am 21. November. 

Kißmann, Leo, aus Marienthal, Kreis Rastenburg, 
jetzt 1 Berlin 49, Alt-Lichtenrade 64, am 30. No­
vember. 

Lischewski, Rudolt, aus Perkappen, Kreis Bartenstein, 
jetzt 588 Lüdenscheid, Corne l iuss traße 23, am 
27. November. 

Noetzel, Emma, geb. Welz, aus Tilsit. Stolbecker 
Straße 98, jetzt in 2 Hamburg-Altona, Rumond-Wal-
ther-Haus, Klopstockplatz, am 30. November. 

Sonnenstuhl, Emil, Postbetriebsassistent L R . , aas 
Braunsberg, jetzt 4 Düsse ldorf-Urdenbach. Haus 
Endstraße 85. 

Turowski, Julie, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt in 
2432 f.ehnsahn, Am Finkenberg 50, am 30. Novem­
ber. 

zum 75. Geburtstag 
\lbrecht Karl, aus Sta l lupönen und Königsberg , jetzt 

in 74U Reutlingen-Betzingen, Bruckäckerweg 43. 
am 30. November. 
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Becker, Helene, geb. Pilzacker, aus Inglauden (Schill-
elde), Kreis Schloßberg, jetzt 2213 Dammfleth üb. 

Wilster, am 7. November. 
M a r

J

, e ' a u s Re'H*nrode. Kreis Lyck. jetzt m 
2381 Busdorf, Kreuzstraße 1. am 30. November 

Domscheit, Fritz, aus Deuthen, Kreis Allenstein, jetzt 
2407 Lübeck-Travemünde, Lindwurmstraße 53, am 
2b. November. 

Falkenauer, Rudolf. Bauer aus Grunbruch, Kreis Sens-
burg jetzt in 435 Recklinghaiisen, Surmannskamp 
Nr. 22, am 27. November. 

Gruber, Emil, aus Klein-Lautersee, Kreis Angerapp 
letzt 8961 Wildpoldsried, Kreis Kempten (Allgäu), 
am 27. November. 

Kibat, Fritz, aus Pfälzerort, Kreis Gumbinnen, jetzt in 
5657 Haan, Wiedenhofer Straße 49. -

Leihs, Berta, aus Heilsberg, Sandberger Straße 14, 
jetzt 8883 Gundelfingen, Caste l l s traße. am 23. No­
vember. Die Gruppe Gundelfingen gratuliert herz­
lich. 

Müller, Else, geb Lehwald, aus Gumbinnen, Witwe 
des Gutsbesitzers Rudolf ! lüller, aus Dratzigmühle 
(Kreis Filehne a. d. Netze), jetzt in 3388 Bad Harz­
burg, Bismarckstraße 2. Die Jubilarin hat 1910 in 
Mienstein das Lehrerinnen-Examen abgelegt 

Nieswald, Josofine, geb. Skirde, aus Königsberg-Rats-
hof, Lodis lädter Straße 24, jetzt in 475 Unna Se­
minarstraße 3, am 17. November. 

Schnirpa, Emma, aus Ragnit, Töpferstraße 4, jetzt bei 
ihrpr Tochter Maria in Cuxhaven, Strichweg 140. 
am 25. November. 

Wittke, Helene, aus Waiden, Kreis Lyck. jetzt in 284 
Diepholz, Boelckestraße 13, am 27. November. 

Goldene Hochzeiten 
Dieck, Gustav und Frau Bertha, aus Gallingen, Kreis 

Bartenstein, jetzt 3161 Altmerdingsen über Lehrte, 
am 15. November. 

Tran'penau, Otto und Frau Anna, geb Stolzenberg, 
aus Königsberg , Gr. Sandgasse 23. jetzt 5t Aachen 
OppenhoffaMee 66 am 14. November. 

Einsendezeiten 
für die Festtagsausgaben 

Für unsere Folgen, die zu Weihnachten 
und zum Jahreswechsel erscheinen, müs­
sen die Redaktionsschlußzelten für s ä m t ­
l i c h e Meldungen, Hinweise und Be­
richte aus den ostpreußischen Heimat­
kreisen und aus den landsmannschaitli-
chen Gruppen sowie die Gratulationsmel­
dungen wegen der Feiertage und den da­
mit verbundenen neuen Druckterminen 
des Ostpreußenblattes vorverlegt werden. 

Die Tage, an denen die Manuskripte 
s p ä t e s t e n s in der Redaktion vorlie­
gen müssen, sind: 

• Für die W e i h n a c h t s a u s g a b e 
(Folge 51): am Freitag, 13. Dezember. 

• Für die N e u j a h r s a u s g a b e 
(Folge 52): am Mittwoch, 18. Dezember. 

• Für die e r s t e A u s g a b e im 
n e u e n J a h r (Folge 1/1964): am 
Freitag, 27. Dezember. 

Später eingehende Meldungen, Berich­
te und Hinweise einschließlich der Gratu­
lationen können wegen der damit verbun­
denen technischen Schwierigkeiten auf 
keinen Fall mehr berücksichtigt werden. 

Redaktion 
DAS OSTPREUSSENBLATT 

50. Dienstjubiläum 
Benkmann, Will, Bundesbahn-Amtmann, aus Königs­

berg, jetzt 2 Hamburg-Altona, Tönsfe ldstraße 32. 
und 

Kirsch, Paul, Bundesbahn-Oberinspektor, aus Königs­
berg, jetzt 35 Kassel, Kattenstraße 5. Beide ge­
hörten der Reichsbahniirektion Königsberg an. 

Bestandene Prüfungen 
Gramatke, Sabine, Tochter des verstorbenen Bauern 

Kurt Gramatke und Frau Lina, geb. Dickschas, aus 

Ackeln, Kreis Elchniederung, letzt 2241 Poppen­
wurth über Heide, hat an deT Dr.-Gillmeister-
Schule in Heide ihr Staatsexamen als med. techn. 
Assistentin bestanden. 

Kelletat, Erdmuthe, Tochter von Prof. Dr. Herbert 
Kelletat und Frau Margarethe, geb. Nominikat, 
aus Königsberg, Hoverbeckstraße 23, jetzt 1 Ber­
lin 31, Hohenzollerndamm 27, bestand am Aus­
lands- und Dolmetscher-Institut der Johannes-
Guttenberg-Univers i tät Mainz in Germersheim die 
Diplomprüfung für Ubersetzer mit dem Prädikat 
„gut". 

Schulz, Heidelore, Tochter der Eheleute Kurt und 
Franzi Schulz, aus Königsberg-Ponarth, Palvestraße 
Nr. 12 16, hat am 9. September bei der Lehranstalt 
für med. techn. Assistentinnen in Braunschweig ihr 
Fxamen mit „gut" bestanden. Sie ist heute zu er­
reichen in 315 Peine, Kornbergweg 23 A . 

F ü r d e n ß ü c h e r t i s c h 
Memel-Sonderausgabe der „Mannheimer Helte" 
Zum Mannheimer Memel-Treffen dieses Jahres ist 

von der Patenstadt eine Festschrift herausgegeben 
worden, die nicht nur bei allen Teilnehmern des 
großen Treffens interessierten Anklang fand, sondern 
über den Rahmen des Treffens hinaus in ansprechen­
der Form geeignet ist einem weiten und vie l fä l t igen 
Leserkreis als Veröffent l ichung der Stadt Mannheim 
in Verbindung mit der „Gesellschaft der Freunde 
Mannheims und der ehemaligen Kurpfalz" (Mann­
heimer Altertumsverein von 1859) Einsicht zu geben 
in die Beziehungen der großen Stadt Mannheim an 
Rhein und Neckar zur ferngelegenen Seestadt Memel 
im äußers ten Nordosten des alten deutschen Reiches. 

Die Festschrift zur Feier der Erneuerung der Pa­
tenschaft Mannheim—Memel 1953—1963 ist ein be­
bildertes Sonderheft der „Mannheimer Hefte" (Jahr­
gang 1963. Heft 2). Ein e inführendes Geleitwort des 
Mannheimer Oberbürgermeis ters Dr. H a n s 
R e s c h k e deutet Sinn und Zweck der Patenschaft 
Mannheim—Memel. Eine Darstellung der „Geschichte 
Memels und des Memelgebiets" im Lichte neuester 
und vielseitiger Forschungsergebnisse, verfaßt vom 
Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft der Memel-
kreise in der Landsmannschaft Ostpreußen, R i c h a r d 
M e y e r , zeigt die über 700jährige deutsche Ge­
schichte des nördlichsten Teiles Os tpreußens bis zur 
auch heute nicht anfechtbaren völkerrechtl ichen Zu­
g e h ö r i g k e i t des „Memel -Gebie te s" zu Deutschland. 
Eine interessante vergleichende Abhandlung von 
E r h a r d B e c k e r , Mannheim über „Mannheims 
Schicksal in der Wirtschaft", das bedingt durch die 
Gunst der Lage — wie einst Memel — eine Chance 
im gemeinsamen europäischen Markt erhofft mit einer 
„großräumigen Freiheit zur Entfaltung aller leben­
digen Kraft", deutet die Geschichte Mannheims als 
Geschichte seiner Wirtschaft. Eine Darstellung aus 
der Feder von Univers i tä t sprofessor Dr. H u b a t s c h , 
Bonn „Der Freiherr vom Stein in Memel 1807—1808" 
erinnert an die Zeit in der sich in der zur Residenz 
gewordenen Handelsstadt Memel die Planung des 
Staatsneubaues nach dunkelsten Zeiten preußisch­
deutscher Geschichte vollzog. Sorgfält ig durch das 
Mannheimer Stadtarchiv a u s g e w ä h l t e Bildbeigaben 
sind wertvoll e r g ä n z e n d e Illustration. 

Eine Dokumentation der V o r g ä n g e , die zur Grün­
dung und späteren Erneuerung der Patenschaft Mann­
heim—Memel führten und eine Darstellung der Aus­
stellung der Patenschaftsurkunde am 2. August 1953. 
verfaßt vom Direktor des Hauptamtes der Stadt 
Mannheim, H e i n z B a z m a n n , vermittelt alles 
Wissenswerte über die in Freundschaft wei tergeführte 
Partnerschaft. 

Die aufschlußreiche Festschrift ist ein gutes Rüst­
zeug zur Aufklärung über Memels berechtigten Stand­
ort in Deutschland. Dieses Zeugnis der Freundschaft 
sollte auf keinen Memeler Weihnachtstisch fehlen. 

Günther Groebe 

(Sammelbestellungen an das Hauptamt der Stadt 
Mannheim, 68 Mannheim, Rathaus.) Unkostenbeitrag 
1,— D M . 

Walter Rocholl: Im Küse lwind . Jagdliche Er­
zählungen, Paul Parey Verlag, Hamburg 1. — 
205 Seiten mit 14 Abbildungen auf 8 Bildtafeln, 
16,80 D M . 

Wie bei allen jagdlichen Schilderungen von Ja­
gern aus unseren ostdeutschen Gebieten zeugt auch 
dieses Buch von menschlicher Größe, mit der der 
Autor im Westen ein neues Leben und natürl idi 
auch ein neues, zwar bescheideneres, aber beglücken­
des Waidwerk begann 

In diesem Buch wird das Leben eines Forstmannes 
und Jägers geschildert, das in seiner Überfül le nur 

selten seinesgleichen hat. Von der sorglosen Jugend­
zeit im alten Kaiserreich spannt sich der Bogen bis 
zur Gegenwart. So schildert der Schlesier u. a. die 
we l tberühmte Herrschaft Pleß, die bezüglich der 
Jagd ihresgleichen wohl nicht noch einmal in der 
ganzen Welt findet. Von Brunfthirsch und Bartgams 
bis zu den berühmten schlesisdien Fasanen-Jagden 
gibt es in unseren Gauen keine Wildart, von der 
der Verfasser nicht etwas erzählt . Die Art, in der er 
dieses tut, ist wohl einmalig. Er gehört zu den 
immer seltener werdenden Menschen, die die ganze 
grüne Welt kennen und die immer etwas Merkwür­
diges erleben. Aus diesem Grunde kommt bei ihm 
auch der Humor nicht zu kurz. Für Jäger und, Natur­
freunde ein lesenswertes Buch. kn. 

„Wild im Bild 1964" 
Im Verlag M. & H. Schaper, 3 Hannover 16, Grazer 

Straße 20, ist wieder dieser herrliche Jagdkunst­
kalender erschienen. 

Er hat 24 Seiten mit 24 Abbildungen und kostet 
5,— D M . Für jeden Monat und jede Jagdart ent­
sprechend enthält dieser Jahreskalender neben der 
Aufführung der Jagd- und Schonzeiten gemäß dem 
Bundesjagdgesetz herrlidiste Bilder aus den ver­
schiedensten Jagdarten. 

Ein Kalender, der der Jugend wie jedem Jager 
immer viel Freude bringen wird. Kn. 

Klaus Graf Finkenstein: Blick von den Zinnen. 
Paul Parey-Verlag, Hamburg 1. 271 Seiten mit 
8 Bildtafeln und 2 Zeichnungen. 

Dieses Buch „Blick von den Zinnen" schließt mit 
einem Empfinden, das sein Bruder Gottfried Graf 
Finckenstein in seinem Gedicht „Gebet der Heimat­
losen" zum Ausdruck bringt: 

„Ja, darauf freuen wir uns Tag und Nacht, 
Einmal im Abenddammerschein am heimatlichen 

See zu stehen, 
In dem die Kiefernstämme rot v e j g l ü h e n . 
Einmal den Schwänen nachzusehen, 
Die leuchtend durch den Frühling ziehen. 
Einmal in heißen Wellen zu versinken, 
Die über reifen Roggenfeldern wandern. 
Einmal weitab von allen andern, 
Mit unserm Gott allein zu sein, 
In einer sternenklaren Winternacht." 

Finckenstein läßt in seinem letzten Werk noch ein­
mal die herrliche ostpreußische Landschaft vor unsern 
Augen aufstehen, die sich gerade um die alte Ordens­
burg Schönberg in seiner Vie l fä l t igke i t darbot. Wir 
erleben hier nicht nur den guten jagdlichen Beob­
achter, sondern auch einen hervorragenden Heger 
des ostpreußischen Wildes, der das Waidwerk im 
wahrsten Sinne ausübte . So spricht zu uns ein Jäger, 
dem das Waidwerk nicht nur Berufung, sondern zu­
gleich Beruf bedeutete, der mit seinem Wild — vom 
Hirsch bis zum Hasen und vom Schwarzstorch bis 
zum Kranich — dauernden Umgang hatte. 

Aus dieser Zeit w e i ß der Verfasser als erfahrener 
Pürsrhführer und Jagdleiter viel Besinnliches und 
Belustigendes und viel Wissenswertes zu berichten. 

Das Land der dunklen W ä l d e r und der kristallnen 
Seen mit seinen vielfachen und ureigenen Stimmun­
gen lebt wieder vor uns auf. 

Dieses Buch ist ein Vermächtnis für eine Gene­
ration, so daß gerade auch für unsere Jugend, wenn 
sie auch jagdlich heute nicht so sehr interessiert sein 
kann, dieses Buch lesenswert sein dürfte. 

Für den Jäger so sehr interessant, weil nicht nur 
von Kapitalgeweihen und Kapitalgehörn gesprochen 
wird, sondern audi jagdliche Sünden, die jeder ein­
mal begangen hat, behandelt werden. Selbst ost-
nreußische Originale kommen hierbei nicht zu kurz. 
1 K. A . K. 

I m m e r w i l l k o i i i i u e i i 

Mit einem guten Kaffee bereiten Sie immer eine Freude. Er paßt zu jeder 

Gelegenheit und schafft eine freundliehe Atmosphäre, in der sieh jeder wohlfühlt. 

BS KAFFEE, 

JACOBS 
KAFFEE 
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F o t o s a u s d e m 

s o w j e t i s c h b e s e t z t e n T e i l 

u n s e r e r H e i m a t 

In Heydekrug 
herrschen seit 1945 die Sowjets . Diese 
dre i Fotos, d ie i n j ü n g s t e r Ze i t dor t auf­
genommen w u r d e n , deuten das heute 
v e r ä n d e r t e A u s s e h e n d ieser Stadt i n un ­
seren deutschen M e m e l k r e i s e n an. 

D i e A u f n a h m e l i n k s ze ig t d ie 
S t r a ß e nach M e m e l mit dem Sz iesze-
fluß i m V o r d e r g r u n d . H i e r ha t ten einst­
mals d ie Fischer aus N i d d e n und 
S c h w a r z o r t , d ie z u m W o c h e n e n d e 
nach H e y d e k r u g g e k o m m e n w a r e n , i h r e n 
Standort . D i e H ä u s e r b l o c k s s tammen noch 
aus der Ze i t vo r 1945. Das H o t e l „ G e r ­
mania" fehlt. Es w u r d e e in Opfe r des 
Kr ieges . A n der S te l le (rechts) l i e ß e n d ie 
Sowjets e ine P a r k a n l a g e an legen . 

D a s F o t o o b e n zeigt e ine v o n den 
Sowjets errichtete M ö b e l f a b r i k i n H e y d e ­
k r u g . S ie steht auf dem f r ü h e r e n S c h w e i ­
nemarkt . 

D a s B i l d o b e n l i n k s ze ig t d ie 
M a h l - und S c h n e i d e m ü h l e v o n O t t o K ü ­
l i tz , i n der heute noch et l iche Lands l eu t e 
auch aus B i s m a r c k a rbe i ten . D i e 
S c h n e i d e m ü h l e l iegt h ö h e r als f r ü h e r . Das 
alte Schl i t ten-Gat te r u n d das doppe l t e 
W a l z e n g a t t e r w u r d e n v o n den Sowje t s 
a b g e r ü s t e t . Dafü r w u r d e der Be t r i eb 
modern ausgebaut . 

^Öas /3uch des yCebens 
A n einem Sommertag ging ich an der Hand meines 

ä l t e r e n Bruders von Bruszen den Weg ü b e r Witt­
kampen nach B e r s b r ü d e n zu unserem Onkel. A n dem 
g r ü n e n Weg hinter Wittkampen lag ganz nahe ein 
Friedhof. Sicher war es der Kirchhof von dem zer­
streut liegenden Dörfchen Walleikehmen. 

Scheu standen die Kinder vor dem Drehtor und 
schauten uns die kurzen Reihen der Gr äbe r an. Hin­
ter einem Grnbgilter entdeckte ich, was ich noch nie 
gesehen hatte: ein Bäumchen , das seine Ä s t e statt 
nach oben (wie B ä u m e sonst) nach unten zur Erde 
wachsen l ieß. Das wollten wir uns doch n ä h e r an­
sehen.' Der Bruder, der schon lesen konnte und das 
Verbotsschild vorlas, wurde von meinen Bitten er­
weicht. Leise und behutsam schlichen wir uns durch 
die G r ä b e r r e i h e n hinter dem Gitter dorthin, wo das 
sonderbare B ä u m c h e n stand. 

Da blieb ich wie angewurzelt stehen. Auf dem 
H ü g e l war noch ganz etwas Wunderbares, m e r k w ü r ­
dig S c h ö n e s . Ein aufgeschlagenes Buch, w e i ß wie Mar­
mor und g l ä n z e n d wie Gold, lag da im Sonnenschein 
unter der Trauerweide. In den Sonntagspredigten 
hatte ich schon von dem Buch des Lebens g e h ö r t . 
Mein kindliches G e m ü t , meine Phantasie waren so 
angeregt, daß das Erleben bis heute in mir wach 
geblieben ist. 

Von diesem Tage an zogen mich alle fremden 
F r i e d h ö f e an, die ich an meinem Wege fand. Schwer­
lich w ü r d e mir jemand glauben, wie viele ich ge­
sehen und besucht habe — kleine und große , ver­
wachsene und gepflegte, solche mit herrlichen und 
kostbaren D e n k m ä l e r n , wo b e r ü h m t e M ä n n e r ihre 
letzte R u h e s t ä t t e haben, und Grüften in Domen, Kir­
chen und Mauseleen. Immer war ich auf der Suche 
nach Stille, Frieden und Feierlichkeit, nach allem 
S c h ö n e n und Besinnlichen. Wenn ich damals in unsere 
Kreisstadt Pillkallen fuhr, nahm ich mir fast immer 
eine Stunde Zeit, um den so herrlich mit m ä c h t i g e n 
B ä u m e n bestandenen Friedhof zu durchwandern. 

Als dann in den letzten Monaten vor der Flucht 
die S o l d a t e n g r ä b e r vor dem Platz gegraben wurden, 
habe ich oft dabeigestanden. V ä t e r , S ö h n e und Brü­
der wurden hinabgesenkt. Ich erlebte mit, wie ein 
iunges M ä d c h e n , das eben zufä l l i g an einem Tag der 
Beerdigung beiwohnte, den Namen ihres Bruders 
unversehens hörte , an dessen Grab sie stand. 

Am Ufer der Alle war es, nahe bei Alienburg, 
wo wir auf der Flucht das erste Quartier fanden. Ich 
ging an einem kalten Herbsttag den Uferweg ent­
lang, um auf dem nahen Gut Nachbarn zu besuchen, 
die dort untergebracht waren. Es war ein stilles Wan­
dern und doch war alles so voll vertrauter Laute 
Unter mir, vom entlaubten dichten G e b ü s c h fast ver 
deckt, rauschte der schnelle Fluß. Zur anderen Seite 
sangen die Wipfel der alten B ä u m e des Gutsparks 
ihr Lied. Ich schaute mich um. Uber der hohen Bö 
schung sah ich die Grabkreuze und Marmorsteine, die 
dort zwischen dicken B a u m s t ä m m e n aufleuchteten. Ich 
kletterte die steile B ö s c h u n g hoch und fand das 
Erbbegräbn i s eines alten, stolzen Geschlechts. Namen 
Titel und Jahreszahlen auf den Steinen erzäh l t en 
davon. 

Im Schloß lernte ich die Gutsherrin und ihre betagte 
Tante kennen. Diese sa ß oft neben der F lücht l ings ­
oma. Beide e r z ä h l t e n wir uns aus unserem langen Le­
ben, sorgten uns gemeinsam um die Zukunft. Die 
Zukunft — das war die Flucht, für uns der zweite 
Teil eines langen Weges. An die Gutsleute verteilte 
die Besitzerin alles W ä r m e n d e aus dem g r o ß e n Haus. 
Dann setzten sich die langen Erntewagen in Bewe­
gung — zur Fahrt ins Ungewisse. 

Beim Zug auf der Frischen Nehrung entlang am 
Ostseestrand erlebten wir Leid und Not. Da und dort 
lagen auf kleinen H ü g e l n , von Schnee fast verweht 
Kranz und Kreuz; der Kranz aus Strandhafer gewun 
den, das Kreuz aus Sprossen von Wagenleitern ge­
zimmert. Auch aus unserem Treck l i e ß e n wir den 
einen und andern zurück, weil der Tod sie in seine 
Arme nahm und nicht mehr hergeben wollte. Nicht 
selten geschah es, daß die Verstorbenen an Fried 
h ö f e n nur abgeladen und niedergelegt wurden. Wie 
gehetzt eilten die Lebenden den Wagen nach, um 
ja nicht den A n s c h l u ß an den Treck zu verlieren; viel 
zuviel Zeit verrann schon bei einem kurzen Gebet. 

Als ich dann im Sommer meine Quartiersleute von 
der Al le in Stolp aufsuchte und wir durch die Tür 
zur Straße das Haus v e r l i e ß e n , fanden wir eine Frau 
auf der Treppe sitzen. Krank, verhärmt , m ü d e schaute 
sie zu uns hoch und wandte sich ab. W i r sahen uns 
an. War das nicht ein bekanntes Gesicht? Wirklich, 
es war jene Gutsfrau aus der Heimat, die vom Treck 
abgeschnitten worden war. Wortlos hoben wir sie 
auf und führten sie ins S tübchen , das uns allen nun 
eine Zuflucht war. W i r fragten nicht viel. Zuviel war 
ü b e r uns alle hereingebrochen. Die einst so energi­
sche Frau fragte nach der alten Dame, der Schwester 
ihrer Mutter. Der Ä l t e s t e der M ä n n e r von ihrem 
Hof sagte; 

„Sie ist tot." 
„Habt ihr sie begraben — und wo is tihr Grab?" 
„Das wissen wir nicht. Am Straßenrand , irgendwo 

an einem Weg " 
„Habt ihr sie begraben — und wo ist ihr Grab?" 
„Ja, Frau, wir haben gesungen und gebetet wie an 

jedem Grab zu Hause." 
.Gut!", sagte sie; „ich danke euch allen, daß ihr 

sie auf christliche Weise begraben habt!" 
In diesem Augenblick wurde es mir b e w u ß t , was 

ich immer dunkel im G e f ü h l getragen hatte: daß der 
Tod für uns seinen Stachel verliert, wenn Menschen 
am Grabe stehen, die die Seele des Verstorbenen 
g l ä u b i g Gott und seiner Gnade anbefehlen. 

Und jene alle, die dieser T r ö s t u n g nicht teilhaf­
tig geworden sind? Vielleicht liegt darin der Sinn 
unserer Totengedenktage, sie mit besonderer Inbrunst 
e i n z u s c h l i e ß e n in unser Gebet. Anna J . 

G e d a n k e n z u m T o t e n f e s t 

Durch den herbstbunten Fr iedhof b in ich ge­
gangen. Brei te A l l e e n te i len ihn in g r o ß e Recht­
ecke. Der A h o r n u n d die Blutbuche haben ihr 
s c h ö n s t e s K l e i d angelegt. Sie b r i l l i e r e n i n Rot, 
v o m dunkels ten bis zum hel ls ten T o n . H e l l 
g l ä n z t die w e i ß e B i r k e u n d w i e Rauschgold zit­
tern die B l ä t t e r der T raue rwe ide an den schlan­
ken, tief h e r a b h ä n g e n d e n Z w e i g e n . D i e hohen 
Pappe ln recken ihre Ä s t e w i e mahnend erho­
bene F inge r zum H i m m e l . U b e r a l l l i e b e v o l l ge­
pflegte G r ä b e r . Ge lbe Herbstas tern und leuch­
tende Er ikas tauden stehen zwischen d u n k e l g r ü ­
nen T u c h a b ü s c h e n , Hex oder Buchsbaum. 

W ä h r e n d ich dem Fr iedhof zustrebe, wandern 
meine G e d a n k e n zur Heimat . Ich wehre meinen 
T r ä n e n nicht. Sie s ind geweint um alles, was 
w i r ve r lo ren haben. V o l l e r W e h m u t denke ich 
an unsere Toten, denen ke iner e in G r a b ge­
schaufelt hat M e i n e G e d a n k e n w e i l e n be i den 
El te rn und Geschwis tern . U n d wei te r gehen sie, 
bis tief nach R u ß l a n d , nach S ib i r i en und in die 
Kare l i schen U r w ä l d e r 

W i e gerne w ü r d e n w i r jedes Grab pflegen. 
A b e r w i r k ö n n e n nicht e inmal hinfahren. W i r 
k ö n n e n nur an unsere L ieben denken und für 
sie beten. Das wo l l en w i r nicht v e r s ä u m e n . W i r 
w o l l e n alles tun, was w i r k ö n n e n , damit w i r 
noch e inmal die He imat sehen. W o immer Eure 

letzte Ruhestatt se in mag, ob i m Os ten oder 
W e s t e n oder am Grunde des Mee re s — verges­
sen se id Ihr nicht, solange M e n s c h e n Eure r 
F a m i l i e u n d Eurer H e i m a t leben. Unsere L iebe 
und unser Gebet s ind be i Euch. 

W e r im G e d ä c h t n i s seiner L i e b e n lebt, der ist 
nicht tot — der ist nur fern. 

E l i s a b e t h W e i s - H a b e d a n k 

Die Grabpfähle von Inse 
E i n R ä t s e l gaben dem Landfremden die bunt­

bemal ten h ö l z e r n e n G r a b p f ä h l e auf dem F r i e d ­
hof an der achteckigen Ki rche v o n I n s e (Kreis 
Elchniederung) auf. Ihre F o r m ver r ie t dem Be­
trachter das Geschlecht der h ie r Bestat teten, 
denn die Ges ta l tung der Totenzeichen w a r für 
M ä n n e r und F rauen verschieden. Diese P f ä h l e 
s tammten meist aus der ersten H ä l f t e des 19. 
Jahrhunder ts und wiesen ü b e r l i e f e r t e M o t i v e 
eines al ten V o l k s m y t h o s auf. D ie K r ö n u n g der 
P fäh le w a r n ä m l i c h aus dem S i n n b i l d der U n k e 
entwickel t . Der unhe iml ich a n z u h ö r e n d e Ruf der 
U n k e verschaffte dieser g r o ß e n K r ö t e die D e u ­
tung als Schicksalst ier . M a n brachte sie mit T o d 
und Leben in Zusammenhang . 

Ostpreußischer Gutstriedhoi in Schönwiese, Kreis Gerdauen. Aula.: Qithmann 

Die unterbrochene Reise 
Damal s h ie l t der F r ü h l i n g gerade se inen E i n ­

zug, auch in unserem o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t c h e n 
R., als ich das schnaufende B u m m e l b ä h n c h e n m i t 
se inen einfachen H o l z b ä n k e n best ieg, u m nach 
Sch. z u fahren. Ich k a n n mich noch genau an 
das A b t e i l e r innern , habe noch die Ges ich te r 
der j ungen M u t t e r u n d ihres S p r ö ß l i n g s v o r 
A u g e n . S ie s a ß e n mi r genau g e g e n ü b e r , neben 
e inem al ten Bauern . D i e F r a u — ihr h ü b s c h e s 
Gesicht w a r v o n e i n e m Kopf tuch u m r a h m t — 
b e s c h ä f t i g t e sich damit , i h r e m k l e i n e n S o h n 
,einen P u l l o v e r zu s t r icken, u n d so m u ß t e er 
sich a l l e A u g e n b l i c k e eine A n p r o b e ge fa l l en 
lassen; a l l e rd ings v e r b a n d sich d ie P r o z e d u r 
i m m e r mi t g r o ß e m Geschre i . 

W ä h r e n d der Pausen s a ß er am Fens te r u n d 
b l i ck te h inaus . Er d r ü c k t e dabe i d i e k l e i n e Stubs­
nase an die Scheibe, oder er l ehnte sich m ü d e 
z u r ü c k an die Schul ter der M u t t e r . Se ine schwar­
zen, g l ä n z e n d e n Lackschuhe und d ie g r o ß e , 

Eva S i ro w atka : 

NOVEMBER 

Dichte Schleier webt der Nebel 
und umhüllt die graue Welt. 
Wanderer geht aut stillen Wegen — 
letztes Blatt zur Erde fällt. 

Weite Welt wird eng und klein 
und das Laute leis und still. 
Alles hüllt der Nebel ein — 
die Natur nun schlafen will. 

Fern der Sommer mit den Träumen, 
alles ist Vergänglichkeit. 
Leise tropft es von den Bäumen — 
große, graue Einsamkeit! 

bunte K r a w a t t e l i e ß e n ve rmuten , d a ß es z u 
e inem V e r w a n d t e n b e s u c h g ing . 

Das al les sp ie l te sich so unmi t t e lba r u n d e in ­
d r ing l i ch ab, d a ß mi r nichts anderes ü b r i g b l i e b 
als i n s tummer Bet rach tung da ran t e i l zunehmen , 
auch als er die M u t t e r mi t F r a g e n b e s t ü r m t e . 
n e n i L ! f d r a u ß e n e twas z u sehen gab, das dem 
Burschchen neuar t ig erschien. D i e M u t t e r qab 
aber meistens nur z ö g e r n d A n t w o r t we-1 sie 
gerade die M a s c h e n z ä h l t e und dabei nicht qe-
stort w e r d e n wol l t e . y 

Der Junge , nun l angsam m ü d e g e w o r d e n und 
H ^ ^ e , a n 9 w e i l f

u

V O n d e r e i " t ö n i g e n Fahr t u n d 
Ipn« 5 I 6 1 I r ! A b t e i l ' b e g a ™ mich nun ange­
legent l ich zu betrachten. P lö tz l i ch streckte er mi r 
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eTaUS
 U n d S i e i m m e r ' anger werden , 

sichtlich erfreut ü b e r mein erstauntes Gesicht 
E m A u g e h ie l t der k l e i n e L o r b a ß dabei w o h l ­
weis l i ch auf seine M u t t e r gerichtet 

m i ^ n i A t f ? " * W a r i * r a t l ° S - S * I i e ß I i c h fiel 
mir nichts Besseres e in , als Gle iches mit G l e i ­
chem zu ve rge l t en A l l e r d i n g s fiel m e i n e 
Gr imasse bedeutend s c h ü c h t e r n e r aus, u n d ich 
versichere es war bes t immt nur für e nen k J S 
« m A u g e n b l i c k . Doch er w a r l a n g genuq u m 
der M u t t e r A u f m e r k s a m k e i t zu er?eqen s £ 
Konnte gerade noch sehen, w i e ich m e i n l Z u n g e 
verschwinden l i eß S i e s c h ü t t e l t e erstaunt u n d 
W ' H Z W e , f * l n d an me inem V e r s t a n d den K o p f 
und zog dabei den nun w i e d e r ganz b r a v e n 
Lausbuben s c h ü t z e n d an sich Ich e rgr i f f 1 3 
' o e m K o p f und ve r l egenem Läche ln m e i n e n 

lut um midi, dem strafenden Bl ick zu en tz iehen 
A u f dem n ä c h s t e n Bahnhof s t ieg ich aus, o b w o h l 
Sch. noch z w e i S ta t ionen we i t e r lag . O D W o m 

E d g a r B e c k m a n n 



Jahrgang 

KätsMafte Pfetdeseucha in ^ästetwafäe 
105 Pferde starben in wenigen Monaten 

Ich b in mit Pferden im Kre i se Darkehmen 
(Angerapp) aufgewachsen. M e i n Vate r b e s a ß 
e inige sehr edle Zuchtstuten, wie das in diesem 
re inb lu t igen Zuchtgebiet s e l b s t v e r s t ä n d l i c h w*r 
Er war selbst e in hervorragender Pferdekenner 
und ein v o r z ü g l i c h e r Rei ter und ü b e r t r u g diese 
seine L iebe zu Pferden und seine Reitpassion 
auf meine Schwester und mich. Ich war daher 
sehr gluckl ich, als ich nach z w ö l f j ä h r i g e m A u l ­
enthalt i n K ö n i g s b e r g im Jahre 1921 durch H e i ­
rat nach D ü s t e r w a l d e , Kre i s He i l igen-
be i l , k a m . Dus te rwalde war 567 ha g r o ß . Dort 
konnte ich mich zusammen mit meinem M a n n 
meiner g r o ß e n Liebe zu Pferden im weitesten 
Umfang w i d m e n . 

A u ß e r d r e i ß i g bis v i e r z i g Remonten hatten 
w i r e inige T u r n i e r p f e r d e und einen k l e i ­
nen R e n n s t a 11. Diese Pferde l iebten w i r 
innigst . D ie bedeutendsten w a r e n w o h l die 
T rakehne r N a p o l e o n und P i s a . M e r k ­
w ü r d i g : G lück hatten w i r nur mit unseren ost­
p r e u ß i s c h e n H a l b b l ü t e r n . M i t V o l l b l ü t e r n ge­
w a n n e n w i r k a u m ein Rennen. U n g e t r ü b t e s 
G lück bescherten mi r die H e r b s t j a g d e n , 
die ich fünfzehn Jahre hindurch mitgeri t ten bin! 
Immer i m Damensat te l . 

A l l e s endete im Herbst 1940. A m 28. Oktober 
v e r l o r ich meinen M a n n in wenigen Stunden 
(Herzinfarkt) . Ich stand nun a l l e in da. M e i n 
Sohn w a r i m Felde . Led ig l ich meine siebzehn­
j ä h r i g e Tochter stand mi r zur Seite. K e i n e n Be­
amten. — Eine w e n i g gute Ernte. Dazu 111 junge 
Pferde: 40 Absa tz foh len , 39 E i n e i n h a l b j ä h r i g e 
u n d 32 Remonten, die im F r ü h j a h r vorgestel l t 
w e r d e n sol l ten . 

Ich w a r z ieml ich verzweife l t , denn auch die 
be iden Hof leu te wa ren eingezogen. D a rief mich 
v i e r z e h n Tage s p ä t e r H e r r Hans Rasmussen-
Bonne, Ober -Blankenau , an und fragte, ob ich 
e inen Beamten brauchte. Er h ä t t e einen passen­
den für mich. Ich b i n H e r r n Rasmussen noch 
beute dankbar . 

Es erschien H e r r T h u r a u , e in sehr tüch­
t iger u n d ehrenwerter M a n n , der mir w ä h r e n d 
der uns noch ble ibenden fünf Jahre treu zur 
Seite stand. 

M i t banger Sorge dachten w i r immer, wie w i r 
w o h l das g r o ß e Inventar und al le die jungen 
Pferde d u r c h f ü t t e r n w ü r d e n . Diese Sorge nahm 
uns das Schicksal ab. 

A u f unserem Nachbargut S p e r w i e n e n 
w a r e n an einer bisher unbekannten Krankhe i t 
e in ige Pferde eingegangen und ich bewog mei­
nen M a n n , die R e m o n t e j a h r g ä n g e zu v e r ­
s i c h e r n . Nach a n f ä n g l i c h e m S t r ä u b e n tat er 
es bei dem Deutschen Bauerndienst in Kön igs ­
berg, und zwar zwe i Tage vo r seinem unerwar­
teten Ende. 

M i t t e November , Her r Thurau war etwa zehn 
T a g e bei mir, da meldete er mir, d a ß die Absa tz­
fohlen a l le die K o p i e h ä n g e n l i eßen , ihm krank 
a u s s ä h e n . — W i r bestell ten den Tierarzt und 
m a ß e n Fieber . A l l e Fohlen hatten ü b e r 40 G r a d 
Fieber . A m A b e n d waren schon drei eingegan­
gen. Z w e i Tage s p ä t e r e rkrankten die E ine in ­
h a l b j ä h r i g e n unter denselben Erscheinungen. 
Ebenfal ls das hohe Fieber und na tü r l i ch keine 
F r e ß l u s t . Dami t begann das g r o ß e S t e r b e n 
unter unseren Pferden. 

Ich war z u n ä c h s t fassungslos, doch es m u ß t e 
j a al les wei tergehen. Dann meldete ich die V e r ­
luste den meiner M e i n u n g nach z u s t ä n d i g e n 
S te l l en : Landesbauernschaft in K ö n i g s b e r g und 
Kreisbauernschaft He i l i genbe i l . Es erfolgte — 
Nich t s ! — D a k a m D r . S c h i l k e , alarmiert 
v o n den G e r ü c h t e n ü b e r das Pferdesterben in 
D ü s t e r w a l d e , zu mi r und stand mir w ä h r e n d der 
ganzen trost losen Zei t zur Seite, mit Rat und 
Tat . U n e r m ü d l i c h und immer bereit zu helfen. 
M a n m u ß bedenken, d a ß er damals schon mit 
A r b e i t ü b e r h ä u f t war . Nachdem ich dem Deut­
schen Bauerndienst den zwanzigs ten Schadens­
fa l l gemeldet hatte, wurde mir mitgeteilt , d a ß 
der Deutsche Bauerndienst für den Schaden 
n i c h t eintreten kann , da er durch Kr iegse in ­
w i r k u n g e n entstanden sei . Dr. Schi lke setzte 
sich aut diesen Bescheid hin mit dem Genera l ­
d i rek to r Dr . Kahner t i n Be r l i n in Ve rb indung . 
Dieser kam nach K ö n i g s b e r g und es wurde e in 
Zusammentreffen im B ü r o der Stutbuchgesell­
schaft vereinbar t . Nach einer etwa fünfzehn M i ­
nuten dauernden Unter redung sagte Dr . K a h ­
nert ganz ruhig, „wir treten für den Schaden 
e in" zog sein Scheckbuch und ü b e r r e i c h t e mir 
e inen Scheck v o n 25 000 M a r k (Vorschuß) . Die 
Regu l i e rung des Schadens durch die Vers iche­
rung war deshalb besonders bemerkenswert , 
•weil eine d i rekte Verpf l ichtung zum mindesten 
zweifelhaft war. W e n n auch der Schmerz ü b e r 
den V e r l u s t so v i e l e r edler Pferde dadurch nicht 
gemilder t wurde, so war es wirtschaftlich ge­
sehen doch eine g r o ß e Beruhigung. 

Inzwischen raste die Seuche wei ter und griff 
auch auf die Remonten ü b e r . N u n meldeten 
sich auch die z u s t ä n d i g e n Stel len. Es kamen 
T i e r ä r z t e aus a l len Te i l en Deutschlands, dar­
unter Professoren aus Dessau und Ber l in . Sie 
machten Untersuchungen, al le mit dem Ergebnis 

Ein unbekannter V i r u s " . N i e m a n d w u ß t e einen 
Rat A l l e Spri tzen usw. b l ieben ohne Erfolg. 
Das E i g e n t ü m l i c h s t e an der Seuche war, d a ß 
sie n u r d i e j u n g e n P f e r d e befiel. A l l e 
edlen Pferde ü b e r dre, Jahre, Reit- und Ku t sd . -
pferde, die w i r gar nicht isol ieren konnten 
b l ieben verschont. Zun , Schluß gingen von den 
Arbei tspferden (E rmlände r ) noch v.er Dre i ­
j ä h r i g e ein A l l e ä l t e r e n waren immun. 

Ende Februar 1941 war die Seuche er loschen 
Es bl ieben 105 Plerde und Fohlen auf der 
Strecke, ü b r i g bl ieben fünf Remonten und ein 
Absa tz foh len . , . . . . t, „ , i t H e m 

Inzwischen hatte ich V e r b i n d « ^ 
Reichsf inanzminis ter ium und dem Lanriw 
Schaftsministerium in Ber l in aufgenommen. Im­
mer u n t e r s t ü t z t und beraten von Dr S h.ke. 
um eine zusä t z l i che staatliche l nie slntpwg 
z u bekommen. Die Vers icherung deck e ja 
e inen T e i l des Schadens, besonders i n A n b e 

- Ein einzig dastehender Fall in der Geschichte der ostpieußischen Pferdezucht 
Mitgete i l t von Frau Mar t a Schwi l l 

t racht .der enorm steigenden Konjunktur für 
Pferde Nach g r o ß e n Anstrengungen und Rei­
sen nad i Ber l in gelang es mir, Zuwendungen 
vom Staat zu bekommen. 

Schon im M a i 1941 kaufte ich mit Hilfe der 
Stutbuchgesellschaft sieben edle J ä h r l i n g s ­
stuten. Es war ein g r o ß e s Ris iko , aber ohne edle 
Pferde ging es eben nicht. W i r hatten Glück, 
alle bl ieben am Leben und entwickelten sich 
p räch t ig ! N u n kaufte ich in jedem Herbst etwa 
zehn Absatzfohlen, hinzu kamen die selbstge­
zogenen, und, als ob das Schicksal mir doch 
eine k le ine En t schäd igung g ö n n t e , sie ge­
diehen alle prachtvoll Es tauchte nie mehr ein 
unbekannter b ö s e r V i r u s auf. Und wenn es 
g e g e n ü b e r den vorhergegangenen zwanzig 
Jahren auch nur ein bescheidenes Glück war, so 
war es doch ein Glück mit meinen schönen 
edlen Pferdchen. 

* 
Das Ende kam so schnell, am 28. Januar 1945 

v e r l i e ß e n wir D ü s t e r w a l d e , ohne zu ahnen, d a ß 
w i r alles, was w i r so liebten, nie mehr wieder­
sehen w ü r d e n . W i r fuhren ü b e r Hei l igenbei l , 
das zugefrorene Haff, Danzig bis nach Mecklen­
burg, Tag für Tag v o r w ä r t s . Ich mit zwei W a ­
gen, bespannt mit v ier S t a a t s p r ä m i e n s t u t e n , 
v ier- und fünf jähr igen, die die Anstrengungen 
des Trecks g l ä n z e n d ü b e r s t a n d e n . V o n Mecklen­
burg m u ß t e n w i r nach v i e r w ö c h i g e m Aufenthalt 
wieder weiter, nach Schleswig-Holstein. 10 km 
vor Rendsburg bei Nor tor f wurden w i r v o n 

Tieffliegern angegriffen. Z w e i meiner Stuten 
wurden g e t ö t e t und eine schwer verletzt. Und 
das Allerschmerzlichste, meine und meiner K m -
der l a n g j ä h r i g e Freundin, die Erzieherin meiner 
Kinder , die altbekannte L e n g w i , bekam 
einen tödl ichen Kopfschuß. 

M i t diesem Tag war meine praktische Tät ig­
keit mit Pferden beendet. Ich stand al le in da und 
an einen Aufbau in der Zucht oder Aufzucht 
war nicht zu denken. Doch meine g r o ß e Liebe 
zu Pferden ist mir geblieben. Ich verfolge und 
verfolgte den Beginn und Aufbau des Trakeh­
ner Verbandes mit a l l e r g r ö ß t e m Interesse. Es 
ist wunderbar zu beobachten, mit welcher Liebe 
und unendlichem Fleiß füh rende Persönlich­
keiten für das Trakehner Pterd arbeiten. 

A l s ich vor einigen Wochen nach l ä n g e r e r 
Zeit wieder einmal das Ges tü t R a n t z a u be­
sichtigte, w a r . e s mir und meinen Begleiterin­
nen ein b e g l ü c k e n d e s Erlebnis Unter der um­
sichtigen Leitung des derzeitigen Verwalters , 
Herrn v o n R e d e e k e r , hat sich Rantzau er­
staunlich entwickelt, sowohl in der Landwirt­
schaft, als auch das Ges tü t . Es h ä n g t ja auch eng 
zusammen. A u f den erstklassigen Weiden die-
Mutterstutenherde mit ihren Nachkommen zu 
beobachten, war uns eine g roße Freude. W i r 
stellten fest, daß die Schönhei t , das Typvol le , 
das Rassige, kurz gesagt, das Einmalige des 
edlen Pferdes Trakehner Abstammung v o l l und 
ganz erhalten geblieben ist. Bei Sonnenschein 
wurde der ganze Betrieb eingehend besichtigt. 
W i r schieden hochbefriedigt v o n Rantzau." 

A u s der Geschichte O s t p r e u ß e n s 
Insterburger Bürger liehen dem Landesherrn Geld 

Im O s t p r e u ß i s c h e n Fol ianten 12 720 im Staat­
lichen Arch iv lage r G ö t t i n g e n sind Pfandver­
schreibungen des Kur fü r s t en Johann Sigismund 
und seines Sohnes Georg W i l h e l m , bzw. der 
Rentkammer in K ö n i g s b e r g ab 1611 aufgezeich­
net. 

Brauchte die Regierung Geld , so wurden oft 
Ä m t e r oder G ü t e r v e r p f ä n d e t und bei g ü n s t i g e r 
Geld lage nach Ab lau f der Pfandzeiten zurück­
geholt. Meis tens waren A d l i g e die Geldgeber, 
aber auch die Bürge r oder der Rat der S t ä d t e 
stellten gelegentlich dem Kur fü r s t en nicht un­
be t r äch t l i che Summen zur V e r f ü g u n g . Die Pfand­
verschreibungen sind heute dadurch eine Quel le 
für die Familienforschung, daß die Namen der 
Geldgeber au fgezäh l t werden, besonders wenn 
mehrere Bürge r sich an dem Geschäft betei l ig­
ten. Manche der Verschreibungen ' laufen ü b e r 
l ä n g e r e Zeit, andere sind kurzfristige Voraus­
zahlungen auf bald zu erwartende Einnahmen 
des Landesherrn. 

E in Beispie l für die letztere A r t bietet das 
in dem Fol ianten Seite 251 behandelte Ge ld ­
geschäft , bei dem fünfze-Im Bürger der damals 
noch jungen Stadt I n s t e r b u r g dem Kur­
fürs ten 4866 M a r k vorstreckten. In dieser 15S3 
g e g r ü n d e t e n , rasch a u f b l ü h e n d e n Stadt hatten 
in wenig mehr als einem Menschenalter vor­
nehmlich durch Getreidehandel G r o ß b ü r g e r und 
Kaufleute sich ansehnLdien Besitz zu verschaf­
fen g e w u ß t . Sie halfen bei einer nicht n ä h e r 
bezeichneten Gelegenheit ihrem Landesherrn 
aus. Die vorl iegende Urkunde ist ein Entwurf 
und hat die Aufschrift: „ A s s e c u r a t i o n Etzlicher 
Bürge r zur Insterburgk, so Ihrer Churf. Dchl. 
G e l d vorgestrecket"; den 21. J u l y A o , 1620. 
Dann folgt der Entwurf des für jeden Geber aus­
zustel lenden Scheines, g e k ü r z t etwa so: 

Nachdem Chris toph Neumann, Ratsverwand­
ter zur Insterburgk, 300 Floren poln. vorgestrek-
ket, welche Summe die Rentkammer . . . empfan­
gen, also wo l l en w i r . . . versichern, daß ihm 
diese Summe aus den ersten Gefäl len des A m b -
tes Insterburg in gangbarer M ü n t z e auf künfftig 
M a t i n i richtig abgetragen werde. 

Folgende Insterburger haben sich an dem 
Geschäft, bei dem allerdings die H ö h e der Z in ­
sen bzw. V e r g ü t u n g nicht angegeben ist, be­
teiligt: 300 F l . Chris toph Neumann — 200 F l . 
M a r t i n N a g e i l — 500 F l . Chris toph Bergsdorff 
— 300 F l . Albrecht Ruckerting — 200 F l . Jo­
hannes Volber t — 200 F l . Die Frau Raabsche — 
200 F l . Michel Brandt — 200 F l . Friedrich Rük-
ker l ing — 100 F l . Hans Möl le r — 300 F l . Con­
rad Stadelmann — 200 F l . Albrecht Pangerwitz 
— 400 M k Hans Engelke — 2000 Mk Elias Boltz 
— 1000 M k Chris toph Frodner — 1000 M k V a l -
ten Agelastus 

W i r finden hier Namen, die in der Stadt­
geschichte guten Klang haben, sei es als Spen­
der für die Kunstwerke in der Kirche, wie Na­
gel, Frodner, Volber t und Neumann, der erst 
Conrektor war und dann durch Heirat in die 
G r o ß b ü r g e r f a m i l i e Rücker l ing kam, oder auch 
solche, die S t a d t ä m t e r im Rat bekleideten, wie 
der Sohn des ersten Bürge rme i s t e r s Bergsdorff, 
der Schöppe Raabe, der kurz vorher gestorben 
war. Noch andere schließlich, wie Stadelmann 
und Agelastus, treten s p ä t e r nicht mehr auf, ent­
weder, we i l sie nur Töchter hatten, wie Stadel­
mann, oder we i l S ö h n e wegzogen. Agelaster 
z. B. gibt es im 18. Jahrhundert in Kön igsbe rg . 

So kann eine einzige kleine Urkunde weiter­
helfen, da viele Quel len vernichtet sind. 

D r . G r u n e r t 

Ärgernis Entwicklungshilfe 
Werfen wir unser Geld zum Fenster hinaus ? 

(CO) Düsseldorf . 

Die E n t w i c k l u n g s h i l f e w i r d zum Är­
gernis. Diese Erkenntnis gewinnt in Wash ing­
ton, London, Paris und Bonn, aber auch in M o s ­
kau und anderen Ostblockstaaten immer mehr 
an Boden. Die Hilfeleis tungen für die jungen 
Staaten Af r ikas und Asiens sind zu einem 
Paradebeispiel dafür geworden, wie schnell 
eine v e r n ü n f t i g e und nütz l iche Sache durch po l i ­
tische und wirtschaftliche U n v e r n u n f t in 
M i ß k r e d i t gebracht werden kann. Der Rol ls 
Royce des ghanesischen Botschafters in der 
Bundesrepubl ik ist dafür ebenso ein Symbol wie 
die enormen R ü s t u n g s a u s g a b e n des von Infla­
tionsfiebern ge schü t t e l t en Indonesiens, die 
P runkv i l l en der kongolesischen Min is te r oder 
der unselige Hang der i n d i s c h e n R e g i e ­
r u n g , eine s p e k t a k u l ä r e Schwerindustrie in 
Gang zu bringen, die ohne den fehlenden Unter­
bau einer gesunden gewerblichen Wirtschaft 
mittlerer G r ö ß e n o r d n u n g nicht funktionieren 
kann. . . , 

Seit 1945 haben die Vere in ig ten Staaten, 
G r o ß b r i t a n n i e n , Frankreich und die Sowjet­
union 540 M i l l i a r d e n M a r k für Wirtschaftshilfe 
ausgegeben. H i e r v o n stammen al le in 420 M i l ­
l iarden aus den U S A (private Zuwendungen 
nicht mitgerechnet) und nur 60 M i l l i a r d e n aus 
der Sowjetunion. Die Hälf te davon ging in 
asiatische Länder . ' , 

Die gesamte Summe für wirtschaftliche Hilfe­
leistungen, die den unterentwickelten Landern 
von pr ivaten und staatlichen Stellen aus der 
freien W e l t zutei l wurde, dürf te die ansehnliche 
Summe von 3 6 M i l l i a r d e n M a r k p r o 
J a h r ü b e r s t e i g e n . A l l e i n 1962 gaben die U S A 

;>0 M i l l i a r d e n Mark . Damit stehen die Vere in ig­
ten Staaten an erster Stelle, gefolgt von Frank­
reich G r o ß b r i t a n n i e n und der B u n d e s r e p u ­

b l i k . Unser Land ist erst in den letzten vier 
Jahren zu einer der fleißigsten Gebernation ge­
worden; insgesamt zahlten wi r 7,5 Mi l l i a rden 
M a r k Wirtschaftshilfe an rund 65 Länder . 

Das sind recht ansehnliche Summen. Doch 
die wenigsten der damit bedachten Staaten ha­
ben es bisher verstanden, ihren Haushalten mit 
diesen Mi t t e ln eine g e s u n d e f i n a n z w i r t ­
s c h a f t l i c h e B a s i s zu geben. Ihre Budgets 
lesen sich wei terhin wie die Memoi ren eines 
Konkursrichters; nationale Renommiersucht ob­
siegt meistens ü b e r wirtschaftliche N u t z e r w ä ­
gungen. Fachleute, die zu raten versuchen, wer­
den als Imperialisten verschrien. Falscher Stolz 
verbietet es den Regierungen vieler junger 
Staaten, sich in ihre Ausgabenwirtschaft hinein­
reden zu lassen. Die Drohung, den jeweils a n -
d e r e n Block um Hilfe anzugehen, verfing bei 
den Kreditgebern noch immer. 

Auch die Zeichen mehren sich im Westen wie 
im Osten, d a ß man ein stillschweigendes Über­
einkommen zu treffen wünscht , sich nicht weiter 
in dieser Form ausnehmen zu lassen. Wir t ­
schaftshilfe schon, aber nicht um jeden Preis 
und vor al lem nicht mehr auf dem Wege der 
politischen Erpressung. W i e im normalen Bank­
geschäft sol l K r e d i t w ü r d i g k e i t wieder g roß ge­
schrieben und das Einspruchsrecht bei der Ver -
planung der Kredi te zur Bedingung gemacht 
werden. 

Den Osten zwingt bei diesen Ü b e r l e g u n g e n 
vor allem der Druck der eigenen Bevö lke rung , 
die nicht einzusehen vermag, daß sie selbst auf 
wirtschaftlichen Fortschritt verzichten soll , um 
Länder zu u n t e r s t ü t z e n , die das leicht bekom­
mene Geld für faule Projekte zum Fenster 
hinauswerfen. Aber wie gesagt: Auch im W e 
sten macht sich eine zunehmende Unlust breit, 
weiterhin unkontrol l ier t Ge ld an unterent-
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Was sie werden sollen, 
bestimmt die SED . . . 

Die Berufswahl in der Zone wird immer mehr 
eingeengt 

Seit Anfang September hat ein neues Aus -
bildungsjahr in Mitteldeutschland begonnen 
— auch für zahlreiche Lehrlinge. Schon jetzt 
macht man sich Gedanken da rüber , wie man 
künft ig die Schu labgänger nachhaltiger be­
einflussen kann. Denn bisher ä u ß e r n sie ganz 
andere Berufswünsche , als der SED lieb ist. 

Im mecklenburgischen Kreis Güs t row , einem 
ausgesprochenen Agrargebiet, begannen im Sep­
tember 528 Jugendliche mit ihrer Berufsausbil­
dung. Für ein Dri t te l von ihnen standen Lehr­
plä tze in der Landwirtschaft zur Ver fügung . 
Aber nur 31 e r k l ä r t e n sich bereit, einen land­
wirtschaftlichen Beruf zu erlernen. V o n ihnen 
wol len elf al lein G ä r t n e r werden und dreizehn 
entschieden sich für die Geflügelzucht . Für die 
„echte" Landwirtschaft blieben ganze sieben 
übr ig : 6 lernen Feldwirtschaft, ein einziger R in ­
derzucht. 

W o die Berufsberater der SED h inhören , be­
merken sie das gleiche: Die W ü n s c h e der J u ­
gendlichen stimmen n i c h t mit dem Plan der 
F u n k t i o n ä r e übere in , die auch die Berufswahl 
„o rgan i s i e ren" wollen. Die Kommunisten klagen 
da rübe r , daß die Zehn- und Zwölf jähr igen zwar 
noch in ausreichender Zahl an landwirtschaftli­
chen Berufen interessiert seien. Zwei Jahre spä­
ter lehnen es jedoch mindestens zwei Dri t te l 
aller Schüler ab, in die Landwirtschaft unter 
kommunistischer „Regie" zu gehen. 

Die F u n k t i o n ä r e geben den Eltern die Schuld. 
Die Schüler ü b e r n ä h m e n einfach die „Voru r t e i l e " 
ihrer Eltern. A u ß e r d e m spielten unlautere Be­
w e g g r ü n d e bei der Berufswahl mit, wie z. B. die 
Frage nach den Arbeitsbedingungen und der A n ­
erkennung der einzelnen Berufe durch die A l l ­
gemeinheit. Hie r scheint die Landwirtschaft auch 
unter der Dor fbevö lke rung sehr schlecht abzu­
schneiden. Die Mißwirtschaft in den K o l c h o ­
s e n hat nicht nur einen rapiden Rückgang der 
Einkünf te mit sich gebracht, sondern auch den 
Zwang zur Sonntags- und Feiertagsarbeit. 

. A u f k l ä r u n g " f ü r E l f j ä h r i g e 

Ulbrichts Propagandisten glauben dem abhel­
fen zu k ö n n e n : Die Lehrer müß ten von der 
6. Klasse an mit einer intensiven Berufsaufklä­
rung beginnnen. Die Klassenlehrer werden für 
die Berufswahl ihrer Schüler verantwortlich ge­
macht. Sie müssen einen „Klassen le i t e rp lan" 
aufstellen und M a ß n a h m e n festlegen, „wie die 
individuel len Interessen mit denen der Gesel l ­
schaft (lies SED) in Einklang zu bringen sind". 
Ob die SED clann zufriedener sein kann, bleibt 
jedoch zweifelhaft. Denn gerade die von den 
Schulkindern verlangten „freiwil l igen" Ernteein­
sä tze zeigen auch dem letzten, wie es in den von 
SED-Funkt ionären kommandierten Kolchosen 
zugeht. 

Betroffen sind die Berufslenker immer wieder 
über die vielen Schüler, die sich für „Kitter­
berufe" entscheiden. Fast die Hal l te aller Zehn-
bis V ie r zehn j äh r igen wollen Ärzte , V e r k ä u f e ­
rinnen, Friseusen, Krankenschwestern, Kinder­
g ä r t n e r i n n e n , Schneiderinnen, technische Zeich­
nerinnen u»w. werden. Die Mädchen sind an der 
von der SED gepriesenen „Gle ichberecht igung" 
wenig interessiert, die ihnen Berufsmögl ichkei ten 
in der Braunkohlen- und anderen Schwerpunkt­
industrien, aber auch z. B. als S t r a ß e n b a h n f a h r e ­
rinnen und Bauarbeiterinnen „erschließt". In die 
Elektroindustrie wol len doppelt so viele Kinder , 
wie offene Stellen vorhanden sind, ins Büro so­
gar fünfmal und in die Chemieindustrie sieben­
mal so viele. 

Obwoh l jeder Lehrvertrag der Zustimmung 
durch die Pa r t e i funk t ionä re bedarf, läßt sich die 
perfekte Nachwuchsplanung nodi nicht realisie­
ren, wei l in allen Wirtschaftszweigen Menschen 
fehlen. Für die Zukunft hofft man sich Abhi l fe 
durch das neue Schulsystem: die sogenannte 
polytechnische Oberschule. Die Schulpflicht be­
t räg t dann zehn Jahre, und vom 7. Schuljahr an 
beginnt eine spezielle Berufsausbildung, die bei 
Schulabgang praktisch bis zur Hälf te absolviert 
ist. Die Auswah l der A u s b i l d u n g s s t ä t t e n ist dann 
der Entscheidung durch Eltern und Jugendlidie 
völ l ig entzogen. In Landbezirken muß ein be­
trächtl icher Te i l aller Klassen geschlossen die 
landwirtschaftliche Ausbi ldung beginnen W e n n 
die Sechzehnjähr igen dann die Schule verlassen, 
dürf ten sie kaum noch die Mögl ichkei t finden, 
einen anderen Beruf zu erlernen: Denn die Zu­
stimmung des Amtes für Arbei t und Berufsbera­
tung" wi rd kaum jemand mitten in der Berufs­
ausbildung erhalten. 

Warschau und die Brennstoffkrise 
Das Warschauer Regime ist beunruhigt ü b e r 

die Mögl ichke i ten einer neuen B r e n n s t o f f ­
k r i s e angesichts des kommenden Winters . 

Ungefähr seit Beginn dieses Jahres rufen die 
polnischen F u n k t i o n ä r e dazu auf, die Steinkohle 
durch Braunkohlenbriketts zu ersetzen, die man 
auf den Mark t geworfen hatte. Die Kunden leh­
nen es ab, Braunkohlen zu kaufen, da sie an 
Steinkohlen g e w ö h n t sind. Der wachsende V e r ­
brauch und die Schwierigkeiten bei der Kohle­
förderung haben Warschau gezwungen, in die­
sem Jahr den Kohlenexport um eine M i l l i o n 
Tonnen zu senken. Gleichzeit ig wurden 72 B r i ­
kettfabriken für den Inlandsmarkt in Betrieb 
genommen. In einer besonderen Reklameakt ion 
wird unterstridien, daß sie bi l l iger sind als 
Steinkohlen und ihr Heizwert hinter der Stein­
kohle nicht zurücksteht . 

Im J u l i und August 1963 wurden 17 000 Ton­
nen Briketts hergestellt. Bis Jahresende sollen 
es 180 000 Tonnen sein. 

wickelte Staaten zu zahlen. V i e l e in den west­
lichen H a u p t s t ä d t e n akkreditierten Diplomaten 
aus En twick lungs ländern kabeln ihren Regie­
rungen besorgte Berichte übe r die neue Ent­
wicklung. 

http://war.es
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II Kim A T III!!! UND D O R T 
von O t t o W. L e i t n e r f r ü h e r Pfarrer Im Mutterhaus dei 
Barmherzigkeit. — Betrachtungen zum Ablauf des Kirchenjah­
res nebst Texten ostpr. Kirchenlieder Mit vielen Zeichnungen 
sowie guten Kirchenbildern u. a. aus Allenstein, Friedland. 
Gumbinnen. Heiligenbeil, Insterburg, K ö n i g s b e r g , Mohrungen. 
S t a l l u p ö n e n , Tilsit, aber auch v o r z ü g l i c h e n aus dem «ainlanri 
und aus Masuren Gebunden 5.80 D M 
Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

U b e r 

fahre 

Königsbergs weltberühmte Spez ia l i tä t 

ORIGINAL 

^ ^ ^ M a r z i p a n 
Wir übersenden Ihnen gerne unseren Prospekt 
mit der großen Auswahl in den bekannten 

\t \ Sortiments. 
\ Porto- und verpackungsfreier Versand im In­

land ab DM 20,— nur an eine Anschrift. 

Wiesbaden, Klarenthaler Strafte 3 

c Verschiedenes 

Akademiker im Ruhestand 
Ostpr., sucht ab F r ü h j a h r 1964 
für 3 Erwachsene, keine Kinder , 
in Vorort oder Kreisstadt mit 
Verkehrsverbindung 

3-A-Zimmerwohnung (parterre) 
mit K ü c h e , Bad, Balkon oder 
Terrasse und N e b e n g e l a ß 
(kleiner Garten e r w ü n s c h t ) in 
ruhiger Lage an Wasser und 
Wald. O s t k ü s t e von Schleswig-
Holstein bevorzugt, aber nicht 
Bedingung. Angebote erbeten 
an Dr. Lesch, 874 Bad Neustadt 
(Saale). B a h n h o f s t r a ß e 10. 

Pommernpantoffel, Filzschuhe lie­
fert preiswert O. Terme, 807 In­
golstadt 440/80. 

Alt . Ehepaar, o. Anh . , bittet um 
2-Zim.-Wohng. m. Abstellraum. 
Umgeb. Hamburg. Angeb. erb. u. 
Nr . 36 853 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

Urkundenbeschaffung aus Ostpreu-
pen, Ost- und S ü d o s t e u r o p a , 
Ü b e r s e t z u n g e n . K . F ü n f e i c h , 3300 
Braunschweig, Postfach 317. 

Tausende Nacht). Rasierklingen z.Probe 
1fin QHinlr 0- 0 8 m m 2,90,3,70,4,90 
IUI) OlllliR 0,06 mm 4,10, 4,95. 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.01denburqi.O 

Z u verkaufen 
Metzge re i m. Gasthof i . K r e i s H i lpo l t s t e in . 

K l . A n w e s e n mit 6 Tagwerk , a l le Masch inen , i . K r e i s 
D o n a u w ö r t h . 

H ü h n e r f a r m mit W o h n h a u s u . N e b e n g e b ä u d e i . K r e i s 
W e i ß e n b u r g . 

A n w e s e n mit 5 T a g w e r k i . K r e i s G ü n z e n h a u s e n . 

Gasthaus i n Industrieort i m K r e i s D i l l i n g e n (Donau). 

K i n o i n Stadt i m K r e i s W e i ß e n b u r g . 

A l l e s sofort beziehbar. 

Hans Schwengkreis , Immobi l i en u. G r u n d s t ü c k s v e r m i t t ­
lung, 8909 Krumbach , Hqpfenweg 15. 

S a i o n 3 G e n e r a t i o n e n b e z i e h e n 

fertige Betten 
auch KARO-STEP, Inlette, 
Stepp-, Daunen-, Tages-
decken, Bettwäsche 
und Bett f e d e r n 

1882-1962 j n j e d e r p r ej s| ag e 

auch handgeschlissene, dir. v. der Fachfirma 

BLAHUT 8492 Fudh i.Wald 
Marienstrafje 45 

Bettenkauf ist Vertrauenssadie! 
A u s f ü h r l i c h e s A n g e b o t kos ten los 

a u i UÜHK: ^ u i o t i u e s i e i i e n : 

Ki W a t e r p r o o t - S c h u h e portofrei 
Em ideal Berutsschuh. 
wasserdicht, ganz et--
lüttert Wasserlasche 

Polsterbordüre Ge 
lenkstütze, schwarz 

oder braun, mit 
Kernledersohle 
36-39 DM 23.60 

»40-46 DM 25.60 
47-48 DM 29.45 

Gummiprofilsohle + DM 3,95. Ohne 
Sachn m. Rücke.-Recht. Katal. m. TZ-
Bed. gratis Postkarte an Schubfabrik 
Abt. C w Kölbl 4182 Uedem 

J . S T A E S Z J U N . 
NESSE BEI BREMERHAVEN 

mit 22 p r ä m i i e r t e n Backrezepten. 
Denke auch an Deine Schwestern 

d r ü b e n 

Mit diesem Päckchen 
schaffst Du „DRÜBEN" 

grofje Freude! 

O r i g i n a l 
K ö n i g s ­
b e r g e r Rinderfleck 

Post- \ 3 x 400-g-Do n M A"% r / \ 
kolli / 3 x 800-g-Do D M l * f J W 
a b Wurstfabrik R A M M 30. Nortorf Holst. 

L A N D S L E U T E 

kauft bei unseren Inserenten 

Agnes Miegel und Graf Lehndorff schrieben für 

L E B E N I N 

O S T P R E U S S E N 

Erinnerungen aus 9 Jahrzehnten 
Nach dem erfolgreichen ersten B a n d EIN B L I C K Z U ­
R U C K , der bereits In zweiter Auf lage erscheinen 
konnte, Hegt nun dieser neue Er innerungsband vor, 
mit vielen interessanten B e i t r ä g e n meist noch leben­
der os tpreußischer P e r s ö n l i c h k e i t e n : A g n e s M i e g e l , 
Graf Lehndorff, J . B i rnbaum, A . Borrmann, H. Buch-
holtz, L. Cor inth, A . Holz , W. Schettler, E . Schütz und 
viele andere. D ieses einzigart ige dokumentar ische 
Werk, e rgänz t durch interessante Kurzb iographien 
der Verfasser, wird S ie zutiefst bewegen! Ihre e igene 
J u g e n d , Ihre e igenen Lebens- und Schaffensjahre 
werden S ie in d iesen Lebensber ichten mit ihren vie­
len Einzelheiten und Namen widergespiegel t f inden. 

Kennen Sie schon unseren 64seitigen B ü c h e r k a t a l o g ? 
Er enthä l t viele wertvolle Anregungen für schöne 
Bücher , Bi lder und Schal lplatten. Postkarte g e n ü g t — 
er kommt kostenlos zu Ihnen ins Haus, vom Bücher ­
lieferanten aller O s t p r e u ß e n 

G R Ä F E U N D U N Z E R 
81 Garmisch-Partenkirchen • Postfach 509 

H e r a u s g e g e b e n von M. A . Borr ­

mann und O . Dikreiter. 304 S e i ­

ten, Format 17x23,5 c m , Le inen 

D M 18,50. 

L ieferung portofrei — Voraus ­
zah lung auf das Postscheckkonto 
M ü n c h e n 55 35 oder zahlbar nach 
E m p f a n g . 

NofcMfftntl 
leibmKchinen-Großangebot. I 
Neuesie Modelle. Garantie.! 
Kundendienst. Kleine Raten.[ 

\Kein Risiko, da Umtauschrechtl 
'Stets preisgünstige Sonderposlen.J 
Fordern Sie Katalog T8.s gratis.) 

|NöTHEL;^?r^; sn. 9

n- a

ß:; 
GÖTTINGEN, Postfach 6011 

Heimat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

liefert H . Heinemann 
2116 Hanstedt Nr . 109 

F a h r r ä d e r . , , 8 2 -
IGrofles Katalog-Sonderangebot grat is 
| T n m i n Fahrrad-Großversandhaus 
I I K I "AU Abt. 53 • 479 P a d e r b o r n 

V O B E R B E T T E N 1 
1130/200 c m , S«/i kg Federfül l . 38,60 D M 
'S teppdecken , Bettwäsche. - Ka ta l . grat. 

Oberfränkische Bettfedernfabrik A 
8621 Welsmain, Postf. 4. Abt. 70 AM 

A u f Bestellung G e m ä l d e von 
O s t p r e u ß e n — Pferde, L a n d ­
schaften, P o r t r ä t s . Anfragen 
und Fotos: Malerin E . v. Seel­
horst, 2 Hamburg-Bramfeld, 
Wandsbeker S t r a ß e 42. 

Wie im vorigen Jahr habe ich 
auch jetzt wieder 

graue Erbsen 
beste Q u a l i t ä t , je kg 1,70 D M . 
Nachnahme, unfrei. Erwin Bolz, 
Elmshorn, Klostersande 6^ 
Flamweg 14. 

r Anti-Rheuma 
frikotdecken und Unterbette 

100"•> reine Scha fschurwo l le 
K a t a l o g gratis • Kar te g e n ü g 

B e t t e n - V e r s a n d , A u g u s t H a h 
8731 R o t t e r s h a u s e n 19 

sn I 

I 
I 

billigen immei Eüolgi 

Nur noch 4 Wochen 
bis Weihnachten 

K a t a l o g k o s t e n l o s 

9 & ß * i i i i i j i a s ) - & c i 3 a D < ä a i ä 

i 40 % 
A m 23. November 1963 begehen 
wir unseren 4 0 j ä h r i g e n Hoch­
zeitstag und g r ü ß e n alle Ver­
wandten und Bekannten. 
Wir gedenken unserer beiden 
Jungen 

W O L F G A N G 
gef. Februar 1944 

und 
J Ü R G E N 

gest. Oktober 1943 
Landmasch-Kfm. 

Kurt Weiß 
und Frau Hedwig 
geb. Platt 

6202 Wiesbaden-Biebrich 
D y c k e r h o f f s t r a ß e 25 
f r ü h e r Insterburg 
Thorner S t r a ß e 37 

A m 18. November 1963 feierten 
unsere lieben Eltern, Schwie­
ger- und G r o ß e l t e r n 

Eduard Klingbeil 
und Frau Ida 

geb. Schoick 
fr. Sellwethen bei Nautzken 

Kreis Labiau 
jetzt Pforzheim, Westliche 124 

ihren 40. Hochzeitstag. 

Es gratulieren herzlichst 

die dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

A m 21. November 1963 feiern 
unsere lieben Eltern 

Franz Plewka 
und Frau Maria 

geb. Konopka 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlichst 

die Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

Detmold, Ostlandallee 5 
fr. Lotzen, O s t p r e u ß e n 
B o y e n s t r a ß e 10 

Frau Anna Rangott 
geb. Dehler 

fr. K ö n i g s b e r g Pr. 
jetzt D ü s s e l d o r f 

Bockumer Weg 58 
wird am 23. November 1963 
70 Jahre alt. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen in Dank­
barkeit die Kinder 

Horst 
Irma 
Edeltraut 
Boto 

und 
Familien 

Famihendnze iqen 

in Das Ostnreußenbla t t 

Wir sagen allen unseren Hei ­
matfreunden herzlichen Dank 
f ü r die vielen G l ü c k - und Se­
g e n s w ü n s c h e a n l ä ß l i c h unserer 
Goldenen Hochzeit. 

Gustav Lukas 
und Frau Margarete 
geb. Krisch 

3011 Letter, Lange F e l d s t r a ß e 25 

A m 23. November 1963 feiert 

Franz Mathew 
f r ü h e r Liebstadt, Ostpr. 

jetzt Lauenburg/E. 
Amtsplatz 1 

seinen 60. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
s e i n e F r a u 
u n d s e i n e K i n d e r 

So Gott will, beseht meine liebe 
Frau, unsere liebe Mutti und 
Omi 

Meta Susuin 
am 1. Dezember 1963 ihren 
65. Geburtstag. 
Hierzu gratulieren herzlichst 

i h r ' ' a n n 
i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

80. Duncan-Dr. 
St. Catharines. Ont., Canada 

A m 26. November 1963 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Erich Hahn 
aus Kreuzburg, Ostpr. 

Vorstadt 216 
jetzt Friedrichstadt (Eider) 

J ü r g e n - O v e n s - S t r a ß e 9 
seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

Gertrud Hahn 
geb. Stechel 

Er ika Petersen, geb. Hahn 
Hellmut Petersen 
Werner Hahn 
Irmgard Hahn. geb. Neeb 
und 6 Enkelkinder 

~\ r 

A m 17. November 1963 beging 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r . Frau 

Josefine Nieswand 
geb. Skirde 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Ratshof 
L o c h s t ä d t e r S t r a ß e 24 

j . Unna (Westf), Seminarstr. 3 
ihren 75. Geburtstag. 
Es w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und noch viele gesunde 
Lebensjahre 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Unna, November 1963 

A m 26. November 1963 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter. Frau 

Wilhelmine Schramma 
geb. Michalzik 

fr. Schnippen K r . Lyck 
jetzt Bremen-Lesum 

B ö r d e s t r a ß e 135 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

ihre K i n d e r 
Enkelkinder und Urenkel 

A m 24. November 1963 begeht 
unsere liebe Mutter, O m a und 
Uroma 

Maria Bergien 
geb. Kl inger 

f r ü h e r Bredauen, K r . Ebenrode 
jetzt Elstra (Sachs) 
Pulsnitzer S t r a ß e 9 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst ihre 
dankbaren 

K i n d e r , E n k e l 
u n d U r e n k e l 

A m 27. Oktober 1963 feierte un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Fritz Kibat 
Mitglied der Landsmannschaft 
Ost- und W e s t p r e u ß e n , Orts­

gruppe Haan (Rheinland) 
seinen 75. Geburtstag. 

Die G l ü c k w ü n s c h e ü b e r b r a c h t e n 
u. a. seine 

Tochter Friedel 
und Gatte Theo 

Tochter Hanna 
und Gatte Oswald 

Sohn Fritz 
und Gattin Hannelore 

Dieter, Petra, Reiner 
Sabine, Bernd und Ruth 

als Enkelkinder 

Weitere Gratulanten waren die 
Ortsgruppe obiger Landsmann­
schaft, der V d K und viele 
Freunde und Bekannten. 

Alle w ü n s c h e n ihm noch weiter 
Gesundheit und Wohlergehen. 

5657 Haan. Wiedenhofer Str. 49 
fr. P f ä l z e r o r t K r . Gumbinnen 

V J 

Fern seiner geliebten Heimat 
Tilsit. Ragniter S t r a ß e , verlebt 

Eduard Groß 
in Kassel-B. 

E i s e n h a m m e r s t r a ß e 6 
betreut von Frau Schwarz, am 
24. November 1963 seinen 75. Ge­
burtstag. 

Gottes Segen und Gesundheit 

Frau E . Luther 
Max und Kurt Schaak 

Unserer geliebten Mutter. Frau 

Alwine Eggert 

gratulieren zu ihrem 90. Ge­
burtstag ihre dankbaren Kinder 

L o t t e R o g g e 
E v a E b e l 
7 E n k e l 
u n d 15 U r e n k e l 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r , der f r ü ­
here 

Molkereibesitzer 

Karl Hofstedt 
fr Borkenwalde, K r . Angerburg 
jetzt Wankendorf. Kampstr. 7 

begeht am 22. November 1963 
seinen 91. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute die Kinder 

Ilse Laskowski 
Wankendorf 

Oskar Hofstedt 
Mitteldeutschland 

Traute Langenau, L ü b e c k 
seine Schwiegerkinder 
und drei E n k e l 

A m 27. November 1963 feiert 
Herr 

Ernst Abramowski 
Vieh- und Pferdekaufmann 

aus Lotzen, Ostpr. 
jetzt Neubukow (Meckl) 

S e n a t o r - S c h r ö d e r - S t r a ß e 5 
oei bester Gesundheit, liebe­
voll betreut von seiner Frau 
seinen 80 Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich' seine 
Verwandten und viele Freunde 
aus den Jahren seines erfolg­
reichen Schaffens. 

A m 23. November 1963 feiert 
mein lieber M a n n , unser guter 
Vater. Schwieger- und G r o ß ­
vater 

Korbmachermeister 

Gustav Matzkuhn 
fr. Insterburg. W i l h e l m s t r a ß e 4 

jetzt Aur ich (Ostfriesl) 
El lernfeld 13 

sein 4 0 j ä h r i g e s M e i s t e r j u b i l ä u m . 

Es gratulieren und bitten wei-' 
terhin um Gottes Segen und 
Gesundheit 

seine Frau Johanna 
und K i n d e r 
K o n r a d 
Helga 
Eva 
und Irmgard 

r 

ScL 2 i^>eTmutT p

b r e r T ' 6 i e r t U n S e i e U e b e M u t t e r . Schwester, bcnuiegeimutter und G r o ß m u t t e r . Frau 

Ella Bergner 
geb. Brunning 

f rüher Gudden. Kreis Pogegen 
jetzt Duisburg-Wort . K a u f s t r a ß e 20 

ihren 81. Geburtstag 

s u n d 8 h e u l i e r e n h C r Z l i c h u n d A s c h e n weiterhin bes este Ge-

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

J 
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Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher 
O s t p r e u ß 1 S c h e r Typ. Broten zu 
etwa 25 bis 4,7 Ki lo elnschl 
Verpackung z u z ü g l . Porto 

vollfett je Kilo 3,80 DM 
Spesenfreie Nachnahme 

Molkerei Travenhorst 
2361 Post Gnissau 

ü b e r Bad Segeberg 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
Konsum-Kaffee 500 g 5,28 U M 
Haush.-Mischung SM g 5,9« D M 

garantiert reiner Bohnenkaffee 
nur auf Wunsch gemahlen. A b 
25 D M portofreie Nachnahme 
a b z ü g l i c h 2". Skonto. Bei klei­

nen Mengen Portoanteil. 
E R N S T A . P E T E R S , Abt. Ostpr. 

28 Bremen l , Fehrfeld 

^ B • " " i n n g t i u i 

| \ d S e hlsiterMarkenware 
W ^ VOllfatt. ••. halben u. 

ganzen Laiben, ca. 4,5 kg, pec . .kq 2,15 
UM. *ase im Stuck hall langer tmch. 
Keine Portoküsten bei S-kq-Po»'paketer. 
Heinz R e g l l n , A h r e n . b u r g Holltom 
Fordern Sie Preisliste ,. B.enenhon.q u. 

Holsteiner l.andraudi-WurUwaren 

Wieder eingetroffen! 

Original-Kuhbonbons 
500 g nur 2,50 D M . Lieferung ab 

20 D M portofrei. 

J. Noll & Co. 
Import - Rosterei - Versand 

28 Bremen Postfach 1663 

• Original Kuckucksuhren • 
dir. a. d. Schwarzwald. Katalog gra­
tis! K U C K U C K - V E R S A N D . 7622 
Schiltach 67. 

Graue Erbsen 
Kapuziner, gar. i.i Qual., 2 kg 
6,25; 5 k £ 15.35 D M Vers p 
Nachn. Verp frei 
Getreidehandel H. Wigger. 

49 Schwarzenmoor 125 
Haus Möl l er 

f rüher Elsenberg. O s t p r e u ß e n 

O r i g i n a l 

v 
HAMBURG 

Königsberger Rinderileck 
1/2-kg-Dose, Inhalt 400 g 1,50 DM 
1 'l-kq-Dose, Inhalt 850 g 2,50 DM 
Großabnehmer Sonderpreis Unfrei Nachnahme 

E. WambaoS, Hamburg 22, EilbekerWeg 206 I 
Telefon 2 006540 F r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Dds Ostpreußenbldtt November Seite 23 

Von der alten Zunft die 
Heimat-Holzpanloff ein 
Ong warme poinmersche 
I llzpitunill, In und I i i / 
M-huhe. Galottrhen und 
Zwelschnaller-Holzsrhub 
mit i klztutti i 
Btldprospekt Nr. 2 fordern 

Alb. (ioki-hnii'k. Holzsitiuh-Holzpaiilotfel-Kabrikation 
475 Unna. Postfach 138. Hertinger S t r a ß e J7 

Gegr Kös l in 1900 Stettin 1913 

miiiiiiiiiiMMMiiiiiiiMiiii um tiimimmi HIHIHI i HIHIIIII mtmmtiii 
Sonderangebot nur für Landsleute! 

| Elektrische Wörmedecke „Wohlbehagen" ! 
mit Dreistufensdialtung 

§ Jetzt mit f e u c h t i g k e i t s g e s r h ü t z t e n Hetzleitern 
| Die W ä r m e ist je nach Bedarf und Wohlbefinden leicht selbst = 
| zu regulieren 2 Sicherheits-Thermostaten, 80 x 150. Ärzt l ich s 
s empfohlen bei: Kreislauf- und D u r c h b l u t u n g s s t ö r u n g e n 5 
s Rheuma-, Ischias- Nieren- Blasen-. Nerven-, Frauenleiden = 
s Schlaflosigkeit und n e r v ö s e r Unruhe. Grippe. Fros tge füh l und = 
5 kalten Gliedern usw 
s Beste u n ü b e r t r o f f e n e S c h l a f d e c k e n q u a l i t ä t , kein Molton! Zwei s 
s Jahre Garantie. Karte g e n ü g t . Lieferung sofort! Einmaliger = 
z Vorzugspreis 48 D M . 

Gustav Haak, Heidelberg. HaydnstraBe 2 
""•""in 11 miimiimiiiimimimiiiiiiimmii iiimimiiiitmiiiiiiiiiiimimi 1? 

Echtes Königsberger 
Marzipan eigener Herstellung 
Teekonfekt, Randtnarzipan, Her­
zen. Satze. Pralinen, Baumkuchen. 
Baumkuchenspitzen bei z u v e r l ä s ­
sigem und zollfreiem Auslandsver­
sand. Verpackungsfreier Inlands­
versand, portofrei ab 25 D M an eine 
Adresse. Verlangen Sie sechsseiti­
gen Farbprospekt! 

wehmehj 
gegr. 1894 K ö n i g s b e r g Pr. 

8837 Bad Wör i shofen , l'ostlath 

RestDosten-Wollr! Teppiche 
* » VI fc* t • 1 \J II l 1 ' II IV \J III1 

solide Qual i tä t bereits ab 
Oberbetten 

10 DM p. kg. Auch unsere übri­
gen Preise für r e g u l ä r e Sorten Bett wasche 
werden Sie aufhorchen lassen. 
Unser neues Musterbuch erhal­ bitte sofort Katalog anfordern. 
ten Sie kostenlos NEUHOF-N 1 UAND 
H. Gissel Nacht. 6374 Hembach 1. 20K7 Keinfeld, Postfach 11 

Zum Fest unter jeden Chriitbaum! 

R o s e v . J e r i c h o 
Die unsterbl iche W u n d t r p f l a n n 
j e t z t w i e d e r l i e f e r b a r . 
Erblüht im Wasser zu schönem Grun 
und schließt sich wieder, wenn daraus 
entnommen. Uberlebt Generationen. 
Solange Vorrot mit genouer Anleitung: 
2 Stück DM 4.- • 4 Stück 7.7S • • Stück 10,-

Ab 6 Stuck portofrei — Nachnahme. 
W e r n e r R o t h • 4 0 4 N e u B 

Postfach 14 2 • Abt. 3 J 

Einer davon ist IHR Lieblingshonig 

Honig 
4 S p i t z e n q u a l i t ä t e n 
(ll. I Imdr >on »under-
bortmWohlgiiditnadt Noluf« 
btloittn (in HortiginuD. 

4 ii 500 g Honig, portofrei. Nachnahm« irn 

4-Sorten-Paket nur DM 11,20 
tthrer o. D. FISCHER, Imkerei-Handel 5 4 

28 Bremen-Oberneuland • Auf der Heide 

J u n g h e n n e n 
Wß. Leghorn, rebhf. Ital. u. Kreuz.-Vielleger, legereir 10 D.M. I.mien­
hybriden Je Stufe 1.50 DM mehr. Gef lüge lzucht Wittenborg, 1811 Liemke, 
Kattenheider StraBe, Abt. 11«, Tel. Sch loß Holte S 30. 

A m 23. November 1963 feiert 
unser lieber Vater und Schwie­
gervater 

Otto Kozinna 
fr. Kruglanken, K r . Angerburg 

jetzt 31 Celle-Vorwerk 
S ö h l e w e g 4 

seinen 77. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

Rudolf Zimmer und Frau 
Inge, geb. Kozinna 

Allen Heimatfreunden, Bekann­
ten und Verwandten spreche 
ich hiermit für die Aufmerk­
samkeiten, G l ü c k - und Segens­
w ü n s c h e zu meinem 80. Ge­
burtstag, den ich noch bei guter 
Gesundheit erleben durfte, 
allen meinen herzlichsten Dank. 

Mit heimatlichem G r u ß 

Julius Schauties 
Krefeld, Gladbacher S t r a ß e 644 

\ > 

Welche auf den Herrn sehen, 
die werden erquickt. 

Ps. 34. 6 

Drei Tage nach ihrem 90. Ge­
burtstag rief Gott meine liebe 
Pflegemutter 

Martha Schulz 
vielen Domnauern als Tante 
Martha bekannt, heim. 

Im Namen aller 
Else Elksnat 

Goslar, B ä r i n g e r s t r a ß e 37 

A m 13 Oktober 1963 entschlief 
nach schwerer Krankheit , doch 
unerwartet, unsere liebe Mut­
ter, Omi, Tochter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Margarete Scheimann 
geb. Bosch 

In stiller Trauer 
E . Scheimann und Frau 

England 
D. Scheimann und Frau 
M . Bosch, Mutter 
drei Enkelkinder 
und K . A r p 

2 Friedrichsgabe, Haidkamp 1 
f r ü h e r Seestadt Pillau 

Z u m 2 1 j ä h r i g e n Todestag ge­
denke ich meines lieben Man-
nes 

Otto Briks 
der am 16. November 1942 in 
R u ß l a n d gefallen ist 

und meines einzigen Kindes 

Erwin Briks 
der am 20. August 1M51 gestor­
ben ist und In der Heimat W 
Anussewen, Kreis Johannis­
burg, ruht. 

Frau Emma Briks 
geb. Schwiderowski 

Bremen- Aumund 
K o r l n g s t r a ß e 23 
f r ü h e r Anussewen 
Kreis Johannisbiiru 

A m 12. November 1963 verstarb 
nach langem, schwerem Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t ­
ter 

Berta Klang 
geb. Kleinfeldt 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
F r i e d m a n n s t r a ß e 51 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Bruno Goerth 

311 Uelzen (Han) 
Gr. Liederner S t r a ß e 23 

Mein lieber Mann, mein lieber 
Vater, Bruder. Schwager, O n ­
kel und Opa 

Robert Schneider 
ist am 28. Oktober 1963 sanft 
entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Frau Ida Schneider 
Helmut mit Frau und Kindern 
und A n g e h ö r i g e 

Ein stilles Gedenken an Sohn 
R o b e r t , der seit Januar 1945 
v e r m i ß t ist. 

Zusenhofen 147, K r . Offenburg 
f r ü h e r Lyck. O s t p r e u ß e n 
Ludendorff s t r a ß e 

Fern der geliebten o s t p r e u ß i ­

schen Heimat verstarb am 14. 

November 1963 mein lieber 

Mann 

Albert Blumenthal 
aus Canditten. O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Frieda Blumenthal 

geb. Grunwald 

Rohrbach bei Landau (Pfalz) 

Gott der Herr nahm am 1. No­
vember 1963 p lö tz l i ch und uner­
wartet meinen lieben Mann, 
unseren guten, einzigen Sohn. 
Bruder, Schwiegersohn, Schwa­
ger. Onkel und Vetter 

Günther Kumstel 
im Alter von 40 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Regine Kumstel, geb. Petroll 
Kinil Kumstel und Frau Anna 

geb. Herder . 
Renate Rose, geb. Kumstel 
und alle Verwandten 

469 Herne. Dicke-Bank-Str. 4 
2333 Damendorf b. E c * e ™ f o r d e 
224 Heide. Hans-Bockler-Str. 20 

f r ü h e r Kronau 
Kreis Pr.-Holland. O s t p r e u ß e n 

Nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden entschlief am 
17. Oktober 1963 meine liebe, gute Frau, unsere treusorgende 
Mutter und G r o ß m u t t e r 

Emilie Pläth 
geb. Leidig 

aus Neukirch, O s t p r e u ß e n 

im 73. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
und im Namen aller Hinterbliebenen 
Hermann Plä th 

Senden (Westf), Sportplatz 

Mit dem innigen Wunsch, ihre letzte R u h e s t ä t t e in der Heimat 
zu finden, entschlief am 2. November 1963 im 75. Lebens­
jahre, Frau 

Amalie Neumann 
geb. Teichert 

meine treue L e b e n s g e f ä h r t i n , unsere liebe Mutter, Schwieger­
und G r o ß m u t t e r 

Fritz Neumann 
f r ü h e r Skitten, Kreis Bartenstein 

Familie Dr. Erwin Neumann 

7100 Heilbronn, G o e t h e s t r a ü e 55 
Die Beisetzung erfolgte am 6. November 1963 ins n e u b e g r ü n ­
dete Familiengrab in Bonfeld, Kreis Heilbronn. 

A m Mittwoch, dem 13. November 1963. entschlief friedlich nach 
kurzer Krankheit im Alter von 90 Jahren unsere herzensgute 
Mutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . Schwiegermutter und Tante 

Marie Rydzewski 
geb. Szepanzik 

Ihr Leben war nur Liebe und Güte . Uns allen war sie in 
ihrem tapferen Leben und Leiden ein edles Vorbild. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Margarete Royla. geb. Rydzewski 

Wohltorf, den 13. November 1963 
früher Kielen, Kreis Lyck 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 18. November 1963, um 
14 Uhr in der Heiligen-Geist-Kirche in Wohltorf statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit ging unsere ge­

liebte Mutter 

Eva-Maria Erdelbrock 
geb. Wichmann 

• 24. 9. 1906 t 12. 11. 1963 

heim von uns zu ihrem himmlischen Vater. 

Dietbert Herdegen Erdelbrock 

Volkhart Herdegen Erdelbrock 

Edith Erdelbrock. geb. K r ü g e r 

und alle Anverwandten 

Bonn. Berlin, den 12. November 1963 

R e u t e r s t r a ß e 54 

f rüher Allenstein. O s t p r e u ß e n 

Am 23. Oktober 1963 verstarb in Mittweida (Sachs) 
unsere liebe Schwester 

Maria Schreckling 
früher Angerburg, O s t p r e u ß e n 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Elisabeth Helmig, geb. Schreckling 

Stockstadt a. M. , G r o ß o s t h e i m e r S traße 29 

Plötz l ich und für uns alle unfaßbar verschied heute unsere 
liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter. Oma; S c h w ä g e ­
rin und Tante, Frau 

Berta Podehl 
geb. Schlamp -

fr. Schönrade . Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 79 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Fritz Podehl und Frau 
T ü c h t e n ü b e r Achim 

Ilse Unruh, geb. Podehl 
Hans Unruh, Waltnnghau.sen 3 
und alle Enkelkinder 

Waltringhausen ü b e r Wunstorf, den 11. November 1963 

Fern ihrem geliebten Ermland er lös te nach einem arbeits­
reichen Leben, versehen mit den T r ö s t u n g e n der röm. -ka th . 
Kirche, ein sanfter Tod unsere liebe, gute, treusorgende Mut­
ter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Maria Jaeschke 
geb. Austen 

früher Wormditt, O s t p r e u ß e n 

im vollendeten 82. Lebensjahre. 

In stillem Leid 

Hedwig Jaeschke 
Helene Waschkeit, geb. Jaeschke 
Hans Waschkeit 
Bruno Jaeschke und Frau Anna 
Elisabeth Schmidt, geb. Jaeschke 
Max Schmidt 
zehn Enkel 
zwei Urenkel 

Itzehoe, Lornsenplatz 12, im September 1963 

Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 14. September 1963. 
in der Kapelle Waldfriedhof um 11 Uhr und das Requiem am 
Montag, dem 16. September 1963, um 7 Uhr in der St.-Anska-
Kirche statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 5. November 1963 mein 
lieber Mann 

B u n d e s b a h n o b e r z u g f ü h r e r a. D. 

Friedrich Janello 
im 7». Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Martha Janello, geb. Bury 

2 Hamburg-Rahlstedt. LUiencrons traße 104 I 

früher Osterode. Os tpreußen 
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Nach langem, qualvollem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den entschlief am 30. Oktober 1963 meine liebe Frau, unsere 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter. Großmutter, Schwäge­
rin und Tante 

Lydia Scheppat 
geb. Kahnert 

im A-lter von 74 Jahren. 

Sie folgte unserem jüngsten Sohn 

Lothar 
der als Fahnenjunkerfeldwebel am 2. Februar 1943 in Rußland 
gefallen ist. 

Es trauern um sie 

Johann Scheppat 
Hans Richard Scheppat und Frau Alwiene 

geb. Trautmann 
Edmonton/Aberta, Kanada 

Günther Scheppat und Frau Hermine 
geb. Hamer 
Neuß (Rhein) 

Ing. Dieter Lichtenauer und Frau Eleonore 
geb. Scheppat 
Saarbrücken 2, Jägersfreuder Straße 80 

Witwe Frau Erna Scheppat, geb. Penno 
Neuß (Rhein) 

sowie 6 Enkelkinder und Anverwandte 

469 Herne, Forellstraße 14, den 5. November 1963 
früher Bahnhof Allenburg, Ostpreußen 
seit 1929 bis 1945 Insterburg, Wiechertstraße 16 
Wir haben unsere Entschlafene nach Saarbrücken übergeführt 
und beigesetzt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief im 87. Lebensjahre 
unser lieber Vater, Großvater und Urgroßvater, der 

Oberförster a. D. 

Ewald Gramatzki 
früher Stadtwald Braunsberg, Ostpreußen 

Dr. Fritz Gramatzki 
Elisabeth Giesecke, geb. Gramatzki 
Dr. Heinz Gramatzki 
und Angehörige 

Kellenhusen (Schleswig-Holstein), den 27. Oktober 1963 

Du bist befreit von Leid und Schmerz 
geliebtes, treues Mutterherz. 

Nach langem, in stiller Geduld ertragenem Leiden erlöste ein 
sanfter Tod am 16. Oktober 1963 meine liebe Frau, unsere 
treusorgende Mutter, Schwiegermutter, unser gutes Omchen 

Marie Maureschat 
geb. Piontek 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Wilhelm Maureschat 
Kinder und Enkelkinder 

Löhnhorst 33, Bremen-Aumund, Fröbelstraße 31 
früher Beinicken. Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

Nach langem, qualvollem, aber tapfer ertragenem Leiden ist 
gestern nacht mein geliebter, treusorgender Mann, unser guter 
Vater und Opi. Schwager und Onkel 

Justizamtmann a. D. 

Willy Ball 
früher Treuburg und Memel 

von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Berta Ball, geb. Podlasly 
Familie Dr. Heinz Ball 

Hermannsburg 
Familie Rohr, Mannheim 
Familie Podlasly, Hannover 

Bückeburg, den 10. November 1963 

Nach kurzer Krankheit ging unser Keber Vater 

Walter Maafj 
Lehrer i. R. 

plötzlich und unerwartet im Alter von 75 Jahren von uns. 

Unseren lieben Mörleinstalern und allen Bekannten zeigen 
dieses die trauernden Kinder an 

Brunhilde Maaß 
und Gisela Schlicht, geb. Maaß 

Dallmin ub. Karstadt (Mitteldeutschland) 
Andel (Mosel), den 24. Oktober 1963 

Ruhe sanft in Frieden, 
still von uns beweint, 
bis der Himmelsfrieden 
ewig uns vereint! 

Nach Gottes hl. Willen entschlief gestern um 
21.45 Uhr, fern seiner geliebten ostpreußischen Hei­
mat, nach kurzer, schwerer, mit großer Geduld ertra­
gener Krankheit plötzlich und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Großvater, Bruder und 
Onkel 

Landwirt 

Hermann Stadtkus 
Er starb wohlvorbereitet durch ein christlich-from­
mes, arbeitsreiches Leben in steter Sorge für seine 
Familie im Alter von 78 Jahren. 
Gleichzeitig gedenken wir unserer ältesten Tochter 

Helene 
die im Alter von 28 Jahren im Jahre 1940 in Ost­
preußen beerdigt wurde, und unserer Tochter 

Herta 
die im Juli 1962 im Alter von 47 Jahren verstarb. 

In tiefer Trauer 
Auguste Stadtkus, geb. Willuweit 
Gerda Wall, geb. Stadtkus 
Gertrud Stadtkus 
4 Enkelkinder 

4401 Sendenhorst, Osttor 58, und Ennigerloh 
den 8. November 1963 
früher Gerhardsweide, Elchniederung 
Beisetzung fand statt am 12. November 1963 in Ennigerloh. 

Am 26. Oktober 1963 verschied nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser guter Vati und Opa 

Dr. rer. pol. 

Franz-Eugen Brechtel 
Oberst a. D. 

Er folgte unserem in Ostpreußen gefallenen Sohn 

Uwe 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Ursula Brechtel, geb. Gebauer 
Ute, Silke, Knut und Thomas 

Frankfurt (Main). Wielandstraße 20 

Am 31. Oktober 1963 verschied plötzlich und unerwartet mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Emil Maleike 
zwei Tage vor Vollendung seines 76. Lebensjahres. 

Im Namen aller Angehörigen 
Auguste Maleike, geb. Ewert 

Jöllenbeck über Bielefeld, Webereistraße 14 
früher Seibongen. Kreis Sensburg 

t Gott nahm ein liebes Herz uns fort 
zu sich in seine Nähe. 
Trost gebe uns das alte Wort: 
„Dein Wille, Herr, geschehe." 

Fern seiner lieben Heimat entschlief am 4. November 1963 
nach kurzer, schwerer Krankheit unser lieber, treusorgender 
Vater, Schwiegervater, guter Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Wilhelm Kappeck 
früher Sonntag, Kreis Sensburg 

im Alter von 75 Jahren. 
Er folgte unserer lieben Mutter 

Henrielte Happeck 
die am 18. Februar 1961 verstarb 
und unserem lieben Bruder 

Fritz Happeck 
der im August 1945 im Lager Pr.-Eylau starb. 

In stiller Trauer 
Ida Happeck 
Erna Happeck 
Ernst Rübenacke und Frau Lotti 

geb. Happeck 
Hans Gaiberg und Frau Maria 

geb. Happeck 
Emil Happeck und Frau 
."> Enkelkinder 

4703 Altenbögge Bönen Lerch 

:ierr, dein Wille geschehe! 

„„,„, eine heute mein lieber Plötzlich und unerwaitet ging n e " 

Herr 

Hans Link 
Volksschullehrer 

im Alter von 60 Jahren für immer von uns. 

In stiller Trauer 
Herta Link, geb. Göbel 
Armin Kotterheidt 
ROS? Kotterheidt, geb. Weiser * 
Enkel Armin 
und die übrigen Anverwandten 

Opladen, Saarstraße 36. den 7. November 1963 
früher Seidlershöhe. Kreis Schloßberg 
Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 12 November 
?963. um 15 Uhr auf dem Friedhof Birkenberg in Opladen. 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 7. November 1963 mein 
lieber Mann und gütiger Vater, der 

Bauunternehmer 

Wilhelm Scharner 
im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Mia Scharner, geb. Heesen 
Käte Scharner 

Rulle bei Osnabrück, Lange Wand 6 
und Dortmund 

Zum Totensonntag gedenken wir meiner guten Söhne, meiner 
lieben Brüder 

Hans Pefschat 
geb. 21. 3 1914 

gestorben am 1. 9. 1944 in russischer Kriegsgefangenschaft 
wahrscheinlich auf der Krim 

Unteroffizier der 336. Division, Nachrichtenabteilung 
Inhaber des EK. II 

und 

Erich Pefschat 
geb. 19. 2. 1920 

gefallen am 16. 3. 1945 während des Luftangriffs auf Würzburg 
bei der Rettung der Zivilbevölkerung 

begraben mit den Opfern der Stadt im Massengrab 
am Ehrenmal vor dem Würzburger Friedhof 

Inhaber des EK I und II 
Für Einzelheiten und eventuell nähere Angaben über den 
Sterbeort von Hans Petschat wären wir sehr dankbar. 

Helene Petschat, geb. Schoenhardt 
Dr Margarete Petschat 

53 Bonn, Damaschkestraße 12 
früher Goldap, Ostpr.. Insterburger Straße 9 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
3. November 1963 mein lieber Mann, mein guter Vater Schwie­
gervater und Großvater 

Landwirt 

Fritz Rodloff 
aus Grünau. Kreis Heiligenbeil. Ostpr. 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Ottilie Rodloff, geb. Schönhoff 

2301 Flemhude. Post Achterwehr über Kiel 

Christus ist mein Leben, 
Sterben mein Gewinn 

Am 8. März 1963 entschliof « « « , 
zensgute Mutter, ^ & ? n ^ ^ ^ F ^ ^ h e r ' 

Anna Matzeit 
geb. Potschies 

am 24. November Bedenken ;u „„ _ 
^ Benennen wir ihres 80. Geburtstages. 

In stiller Trauer 
Hermann Matzeit 
E™u d a

c

S . . C f ! m i m ' K e b Matzeit Emil Schillim 
Kurt Mertins, Enkel 
! ! * . M e " l n s , geb. Schwab 
Christinchen als Urenkel 

2194 Sahlenburg bei C u x h n . « n «-« 
r ^-uxnaven, Kirchenwec i 
früher Jorksdorf. Kreis Labiau, Ostpreußen 


